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Der Poſten

präſentierte das

Gewehr . Hart und
laut durchdrangen
die erakten Griffe

die froſtklare ,

ſtille Winternacht .

Denn ſtill wurde

e
s

in Wallhofen
früh , und der Offi
zier , der u

m e
lf

Uhr Konde ging ,

begegnete ſehr ſel

te
n

noch irgend

einem verſpätet

heimkehrenden ,

eiligen Bürger .

In kleinen Städ
ten gehtman früh

zu Bett und ſteht
früh auf .

Oberleutnant
Georg von Hers
bach , de

r

jeßt nach
abſolvierter
Dienſtpflicht vom

Schilderhauſe
wegtrat und über

die Straße ging ,

wußte das genau

und wunderte ſich

nicht über d
ie tiefeStile , in der nur die ſchweren gleichmäßigen

Tritte der nägelharten Soldatenſohlen e
in

Echo erweďten
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Der Poſten ſtand vor dem Hauſe des Oberſt und
Regimentskommandeurs , des erſten Mannes in der Stadt,

da Wallhofens ganzes Emporblühen auf ſeiner Garniſon bes
ruhte , die nun ichon ſeit dem deutſch -franzöſiſchen Ariege in
der Stärke eines ganzen Infanterie -Regiments das freund .
liche Städtchen belebte .
Seit kurzem war auch noch e

in Amtsgericht dahin vers
legt worden , aber das machte — wie ſi

ch

d
ie militärfrommen

Wallhofener ausdrückten — „ den Rohl nicht weiter fett “ . - -

Das Militär blieb eben das Militär , zu dem man mit der
allergrößten Hochachtung emporſah , und auch mit voller Bea
rechtigung , denn manch einer trug ſtolz das eiſerne Areuz
auf d

e
r

Bruſt , und manch einer zeigte a
n

ſeinem Äußeren

noch die Verheerungen des Krieges ,wenn er auch immer noch
treulich ſeinen Dienſt ta

t
.

Auch der junge Rondenoffizier trug das eiſerne Kreuz ,

und e
r war ſtolz darauf , ſehr ſtolz ,wenn er auch nicht mehr

getan zu haben glaubte als gerade nur ſeine Pflicht . — E
r

zog d
ie

ſilberne Schärpe jezt feſter in die Taille , und wäh
rend er den einen Fuß etwas hob , als müſſe er ſic

h
von einem

unangenehmen Anhängſel befreien , warf er einen ſchnellen
Blick auf d

e
n

Poſien zurück , der ih
m

aber gerade den Rücken

wandte , einen zweiten dann hinauf zu den Fenſtern des erſten
Stockwerkes , hinter denen die Wohnung des Oberſt von Dur
lag . Einige waren dunkel , die beiden rechts gehörten zum
Arbeitszimmer des Geſtrengen . – D , die kannten ſi

e alle !

- Darin brannte Licht , der Oberſt war alſo noch auf ; und
links die beiden Fenſter . . . Georg atmete heftig auf - - auch

ſi
e waren erleuchtet , aber matter , ſo als wäre das Licht in dem

Zimmer verſchleiert . - - Da dröhnten von dem Kirchturme a
m

Marktplaß e
lf

ſchwere Schläge , und während die alte Uhr
noch brummte , wurden droben die Gardinen beiſeite ge

ſchoben , ein Mädchenkopf zeigte ſi
ch hinter d
e
n

klaren Scheiben

und ſpähte hinüber auf den Bürgerſteig , wo d
e
r

Ronden
offizier noch immer ſtand ohne ſich zu regen .



Malve von Dur, d
ie Tochter des Oberſten , mußte bis

ießt a
m Fenſter geſeſſen haben , nun ſprang ſi
e auf . Die

Silhouette ihrer ſchlanken Geſtalt , von rückwärts erhelit , hob
ſi
ch faſt plaſtiſch heraus ,man jah jede Linie des ſcharfgeſchnit

tenen Profils und d
ie fönigliche Haltung des Kopfes . Dieſer

Ropf beugte ſi
ch jetzt grüßend und nickend , eine flüchtige Be

wegung mit der Hand a
n die Lippen , dann ſank der Vorhang

nieder .

Auch d
e
r

Rondenoffizier hatte gegrüßt ; nun ging er

langſam weiter , aber das Herz ſchlug ih
m

wie e
in Hammer .

Er mußte den Paletot aufreißen , denn froß der ſtrengen
Kälte rann e

s

ih
m

wie Feuer durch d
ie Adern .

Das Zeichen ! das verabredete Zeichen ! Und e
s war

günſtig geweſen . —

Alſo hatte Malve mit dem Vater geſprochen und der
Oberſt ſeine Werbung u

m d
ie

lebte Tochter günſtig auf
genommen , troß ihrer Jugend . •

Aber eigentlich war das doch nicht zu verwundern ? Mit
dem Gegenteile hatte Hersbach ja nie ernſtlich gerechnet ! So
viel Mannesſtolz und Selbſtbewußtſein beſaß e

r
doch , daß

e
r

ſich nicht allzu niedrig bewertete ! Allerdings , reich war ,

e
r nicht , nur e
in kleines Kapital fiel einmal a
n

ihn , wenn
ſeine Mutter ſtarb , die jeßt von d

e
n

Zinſen desſelben und
einer ſchmalen Beamtenpenſion zuſammen mit ihrer alten
Schweſter in einem billigen Ort Deutſchlands lebte . Die
Zulage , di

e

ſi
e

ihm monatlich geben konnte ,war nur gering .

Aber Malve hatte die ſaution von ihrer verſtorbenen
Mutter her , das wußte man in Walhofen ganz genau . Ihre
ältere Schweſter hatte ja auch einen armen Offizier gehei

ratet , der jeßt im leßten Jahr in Berlin auf der Ariegs .

akademie war . Denn , Gott ſe
i

Dank , ſo weit war man doch
noch nicht im Offizierskorps , daß jedes Gefühl erſt d

ie Gold
probe beſtehen mußte . Man richtete ſi

ch

eben e
in mit dem ,

was man hatte und war ſtolz auf ſeinen Stand . Heimlich
und öffentlich unglaublich ſtolz .
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auszuziehen ,
ison

knüpftent...
Mbichied

Auch er war ſtolz darauf , Offizier zu ſein und hatte
vielleicht mehr Grund dazu a

ls

mancher andere . E
r

hatte

fich d
e
n

Stand erſt erkämpft . — Von Hauſe aus hatte e
r

ſtudieren ſollen , zwei Semeſter lagen ja ſchon hinter ih
m .

Aber dann kam der Krieg ! Und mit ihm eine Woge der Be
geiſterung , die auch ihn fortriß . Als Kriegsfreiwilliger trat

e
r

e
in ; als Offizier , mit dem eiſernen Areuz geſchmückt , kam

e
r wieder , mit dem feſten Entſchluß , den Rock nicht wieder

auszuziehen , an den ſich ſo tauſend Erinnerungen , wie un
zerreißbare Fäden , knüpften .

Sein Regiment verlaſſen ? Abſchied nehmen von den
Gefährten der Strapazen , des Todesmutes , des berauſchen
den Siegesjubels ? – E

r

hatte nur e
in

Lächeln dafür , und
alles Flehen ſeiner ſonſt ſo inniggeliebten Mutter prallte a

n

dieſer Unmöglichkeit a
b .

In Wallhofen lebte e
r

ſich ſchnell ein . Es war e
in ge

mütliches Neſt , und die Bürger ſahen in jedem Soldaten

einen Helden , in jedem Dffizier einen Halbgott ; es war
immer noch wie ein Nachhalt der Vergangenheit .
Dann wechſelte zuerſt der Oberſt . — Das war e

in

Schlag , obgleich man ihm ſeine Beförderung zum General

ja gönnte , er hatte fi
e

redlich verdient . Mit ſeinem Nach
folger gewann man ſchwerer Fühlung . Der eine und der
andere ſchied aus , fremde Elemente kamen in das Regiment ,
und vor allem , das ermüdende Einerlei d

e
s

Dienſtes e
r

nüchterte allmählich . Langſam , kaum merflich ſtreute d
ie

Zeit Aſche auf das Siegesbewußtſein ,man wurde wieder All
tagsmenſch und begann auch noch tauſend Dinge nebenher

in Betracht zu ziehen .

Nach dem zweiten Oberſt kam der dritte , ein entſchieden
unangenehmer Vorgeſekter , und Georg hatte im ſtillen
Anwandlungen , in denen e

r

ſich in ſchroffen Gegenſaß zu

ih
m

und ſeinen Anforderungen ſegte . Das Regiment atmete
auf , als an ſeine Stelle Oberſt von Duy trat . Mit dem ließ

ſi
ch leben , das war e
in Mann , wie e
r hierher paßte , und
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Georg hatte ſich manchmal ſchon ehrliche Vorwürfe gemacht,

daß es troßdem Momente gab , in denen er ſi
ch eiskalt an

geweht , ja geradezu zum Widerſpruch herausgefordert fühlte .

Wenn Rochus Platen nicht geweſen wäre , ſein lang :

jähriger Freund und Kriegskamerad , mit dem e
r in g
e .

radezu brüderlichem Verhältnis ſtand , und der immer be
reit war auszugleichen , zu verſöhnen , hätte e

r

d
ie Kluft wohl

manchmal noch ſchwerer zu überwinden gefunden ; aber ſo

war der immer bereitwillig der Blißableiter ſeiner Un
zufriedenheiten in dienſtlicher Beziehung . Dann ka

m

d
ie

Liebe und föhnte Georg von Hersbach mit allem aus . -

Merkwürdigerweiſe verlor e
r

ſein Herz gerade a
n

d
ie

Toch .

te
r

des Oberſten , zu dem e
r

doch n
ie
ſo recht Vertrauen hatte

faſſen können , und noch unerklärlicher war es , da Malve alle
Eigenſchaften ihres Vaters , wenn auch ins Weibliche über
tragen , beſaß : Stolz , Schroffheit in ihren Anſichten , großes
Selbſtbewußtſein und nicht wegzuleugnende Intoleranz .

Aber e
r

liebte fi
e . Geradezu toll und unſinnig , ſo daß

e
r , wäre ſi
e nicht ſeines Standes geweſen , um ihretwillen

jedes Dpfer gebracht hätte . — E
s gab Stunden , in denen

e
r inbrünſtig wünſchte , ſie möchte alles andere eher a
ls

die

Tochter d
e
s

Oberſten ſein , aber dann wieder ,wenn e
r

ſi
e

im
Ballſaal ſah , troß ihrer Jugend , vornehm repräſentierend ,
nie , auch nicht in den heiterſten Momenten ihre Stellung ver
geſſend , fand e

r

ſi
e geradezu anbetungswürdig . Dbgleich

erſt achtzehn Jahr , hatte ſi
e etwas Junoniſches in

Haltung und Manieren , und niemandem wäre e
s eingefallen ,

auch nur mit einem Gedanken daran zu mäkeln , daß fi
e feit

der Verheiratung ihrer Schweſter dem Haushalt ihres Vaters
ganz allein vorſtand . Georg hatte viele Rivalen , da

s

wußte

e
r wohl , aber der farneval , dieſer lächelnde ſuppler in klei

nen Städten , hatte ih
m

dod Gelegenheit gegeben , ſie alle
ſiegreich aus dem Felde zu ſchlagen .

Geſtern abend auf dem Staſinoball war das folgenſchwere

Wort gefallen . Aber Malve hatte ſi
ch ausbedungen , heute
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erſt allein mit ihrem Vater zu ſprechen , am Abend Hersbach
das verabredete Zeichen zu geben , und dann morgen ſeiner
Werbung harren zu wollen .
Das Zeichen war ihm günſtig geweſen ! — Wie aber

mochte der Oberſt im tiefſten Herzen berührt worden ſein ?

Er konnte ſi
ch nicht helfen , er zweifelte , daß e
r

ih
m

e
in e
r

ſehnter Schwiegerſohn ſe
i , obwohl e
r keine ausgeſprochenen

Beweiſe dafür hatte . Er zweifelte , weil ſich auch in ihm

nichts regte , was ih
n

dem Manne näher brachte , um deſſen
Tochter e

r werben wollte . Er hatte nun einmal das Uns
glück , ganz ſcharf ausgeprägte , oppoſitionelle Geſinnungen

zu hegen , di
e

ſich ebenſowenig beugen wie bannen ließen ,

wenn ſi
e erſt einmal lebendig geworden waren ; genau ſo

ſchroff wie die ſeines Oberſten . Vielleicht war e
s dieſe

Charakterähnlichkeit , froß aller Verſchiedenheit ſonſt , die bei .

den Männern eine Annäherung erſchwerte ?

Vielleicht aber änderte ſi
ch das auch in dem Moment ,

wo e
r vollberechtigt , al
s

Malves Bräutigam in d
e
n

Familien
kreis trat . Benno von Dur , der Sohn des Oberſten , war
doch e

in ſehr umgänglicher , lieber Kamerad , und auch Troißich ,

d
e
r

Schwiegerſohn , hatte niemals über d
e
n

Schwiegervater

geklagt , im Gegenteil , er verehrte ihn ſehr . - - Beim näheren
Rennenlernen bekommt man ja oft erſt den richtigen Grads
meſſer für die Charaktereigenſchaften des anderen , und was
kannte e

r

denn eigentlich bisher von Herrn von Dur ? Daß

e
r

e
in ſchneidiger , ziemlich reſervierter Vorgeſeßter , aber e
in

ſehr liebenswürdiger Geſellſchafter war , wenn auch mit
glatten , nie zu durchbrechenden Formen .

Mancher Kamerad würde ih
n

vielleicht gerade u
m das

Emporſchnellen zum Schwiegerſohn des Kommandeurs , de
m

in abſehbarer Zeit d
ie Generalsſtreifen winkten , beneiden .

E
r

empfand e
s unbehaglich . Streber war er nicht und wollte

e
s nicht ſein , jedes Duden ging ihm wider den Strich .

Georg von Hersbach zudte e
in wenig d
ie Schultern , al
s

werfe er alles Unbehagliche a
b . Was half es , er konnte Malve



- -11

keinen anderen Vater geben ! – Drüben über d
e
m

Markt
plaß winkten d

ie hellen Kaſinofenſter , die heute abend auss
nahmsweiſe erleuchtet waren . Sonſt pflegten die Offiziere

in einer beſcheidenen Bierſtube ihre Abende zuzubringen ,

aber heute feierte Hochus Platen ſeinen Geburtstag . E
r

feierte ihn ausgiebig , denn ihn hatte e
in Glüdsfall getroffen ,

der d
e
n

anderen mit zugute fam . — Auch ihn erwartete man
nach ſeinem Rondengang wieder – und doch , ehe er eintrat ,

zögerte e
r

einen Augenblick unſchlüſſig . —

Am liebſten wäre e
r mit ſeinem Glück , ſeinen Hoff

nungen und Zweifeln nach Hauſe gegangen , allein für ſi
ch

geblieben , um noch weiter zu grübeln . Doch fühlte e
r

troß

allen Unbehagens das Glücksgefühl immer ſiegreicher wer
den , das ih

n

b
e
i

dem Gedanken a
n Malves Beſiß durchdrang .

Und ſchließlich mochte e
r

das Rochus doch nicht antun , viel
leicht war es auch gut ,wenn e

r

ſich noch e
in wenig zerſtreute ,

damit ihm die Zeit bis morgen nicht zu lange dauerte . —

Im Oberſtenhauſe war das Licht im Mädchenſtübchen ers

loſchen . Malve lag wachend im Bett und träumte d
e
n

ewig

neuen , ewig ſchönen Jugendtraum von unvergänglichem

Glück und unverſiegender Liebe . Sie war ſtolz auf ihren
Verlobten , und das Mitleid mit dem Vater , der nun die
legte Tochter hergeben mußte , trat mehr , als ſi

e ahnte , in
den Hintergrund , ſeitdem ſi

e wußte , daß ſi
e

kein größeres

Glück erſehnte als ihn zu verlaſſen , um einem anderen Manne

zu folgen . Sie blieb ja in Walhofen , das mußte ihn doch
tröſten , fie verließ ja nur ſein Haus , nicht wie Irma d

ie

Stadt . Auch Benno würde einmal heiraten , das war ſelbſt
verſtändlich , und wenn der Vater ſich dann a

n

dem Glück

ſeiner Kinder mit erfreuen konnte , ſo mußte ih
m

das genug

ſein . War ' s doch Elternlos .

Plößlich fiel es ihr e
in , daß der Vater über kurz oder

lang General werden würde ! Sie hatte ſich o
ft

im ſtillen

auf di
e

Generalstochter präpariert , ſic
h

darauf gefreut , in

unbändigem Standesbewußtſein . Sie richtete ſi
ch auf und
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ſtarrte in das Dunkel . — Ja damals hatte ſi
e

ſi
ch aber auch

noch nicht Georg von Hersbach angelobt . — Erwar es wohl
wert , daß ſi

e

d
ie Generalstochter ſeinetwegen laufen ließ und

ruhig als ſein Weib in Wallhofen blieb , anſtatt mit dem
Vater in d

ie Welt hinaus zu ziehen , wie ſi
e

e
s manchmal

erſehnt hatte .
Sie liebte ih

n , - ja gewiß , ſie liebte ihn , ſo ſehr ih
r

ruhiges Temperament e
s vermochte , mit Freuden wurde ſi
e

ſein Weib , je eher je lieber !

Sie dachte mit einem gewiſſen Triumphgefühl daran ,

wie ſehr ſie ihn dadurch bevorzugte , daß ſi
e gerade ihn e
r

wählte , denn keiner der unverheirateten Offiziere in Wall
hofen hatte ihr nicht gehuldigt , und nur an ihr hatte e

s ge

legen , wen ſi
e wählen wollte . Natürlich allein Georg ! —

Steinen anderen ! Was Rotterdan wohl zu ihrer Verlobung
jagen würde ? Er hatte ſich in lepter Zeit bevorzugt geglaubt ,

denn ſi
e hatte ihn allerdings manchmal a
ls

Deckmantel für
Georg benußt . Nun — e

r würde ſich allmählich tröſten .

Mußten e
s Preeß und Sallenthin und der kleine Müller

doch auch . — Komiſch überhaupt zu glauben , daß ſie je Frau
Leutnant Müller werden könne ! —

Sie hörte deutlid , die Schritte des Poſtens draußen .

Wie vertraut war ih
r

das monotone Geräuſch ! Ein fort
geſeptes Zeichen der Machtſtellung ihres Vaters .

Freilich vor ihrem neuen Heim würde kein Poſtenſchritt

ertönen , abermit der Zeit kann auch das . . . . . . . das Leben
war ih

r

ſein Beſtes ſchuldig , und ſi
e würde eine unerbittliche

Gläubigerin ſein . Das Beſte ! — immer nur das Beſte !

Wie e
s

ſi
e ja auch ſchon zur Soldatentochter gemacht hatte

- - - was ihr al
s

das Schönſte und einzig Begehrenswerte e
r .

ſchien . —
D
ie Ablöſung ka
m , und der Poſten blinzelte noch ein

mal in d
ie Höhe zu dem Hauſe des Oberſten , das für ihn

a
n

ſi
ch

ſchon eine Reſpektſtellung einnahm . Im Arbeits
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zimmer brannte das Licht noch immer , und dabei ſchlug es
doch ſchon zwölf Uhr . –
Herr von Dur ſaß, die Stirn in d

ie Hand geſtüßt , an

ſeinem Schreibtiſch , ganz in Gedanken verloren . Die Mit
teilung , die ihm ſeine Tochter heut abend gemacht , daß näm

lich jemand morgen

kommen und u
m

ſi
e

werben würde , hatte

ih
n

gewaltig gepackt .

Als ihm vor fünf
Jahren ſeine Frau
geſtorben , waren
doch immer noch d

ie

Kinder geblieben .

Benno , Erma und
Malve ; eswar nicht
ganz leer u

m ihn

geworden . Seitdem war
Irma gegangen , und , ihm
viel zu ſchnell , wollte
Malve auch ihn verlaſſen .

Nun im Alter mußte e
r

ſein längſt vergeſſenes

Junggeſellenleben wieder
aufnehmen ! Das war

hart ! – Welcher Egois
mus doch im Verhalten

der Ainder zu den Eltern ! -

Aber ſo iſ
t

e
s Generationen hindurch geweſen , und ſo

wird e
s fernere Generationen hindurch ſein , daß das Alter

vereinſamt und die Jugend ihre eigenen Wege geht . Das

iſ
t

der Lauf der Welt und nichts dagegen zu machen .

. . . Der Oberſt ſeufzte .

Wenn e
s nur nicht gerade Hersbach wäre ! . . . . Nicht

der ! –
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Unruhig begann er im Zimmer auf und ab zu gehen .
Hersbach ! —

Es ließ ſich ja nichts gegen ih
n

einwenden . – Nicht
das Geringſte !

Daß e
r nicht reich war , fiel gar nicht in das Gewicht .

Malve beſaß die Saution , und im Regiment rechnet man ,

dem Himmel ſe
i

Dank , ja nicht nach Geldfäden . Troißich ,

dem e
r Irma gegeben , beſaß ja auch nichts , und trozdem

hatte e
r bei dem keine Bedenken gehabt . Nein — e
r mußte

ehrlich ſein , er mochte Hersbach nicht , er war ihm unſym
pathiſch , daher zudte ſein väterliches Herz ſo unter Malves
Wahl . Und dieſer Mangel an Sympathie war außerdem
eine Ungerechtigkeit , aber – unabänderlich .

Er zwang ſich zu ernſter Rechenſchaft , woher dies Ge
fühl eigentlich ſtamme , und immer wieder kam e

r

zu dem

Endziel , daß e
s

ſich nicht faſſen , nicht greifen ließ .

Hersbach war hübſch , jung , wohlerzogen , voll Formen ,

tadellos im Dienſt , boll Energie und Charakter . . . . D
a

ſtußte d
e
r

Oberſt . . . Zu viel Charakter — ja , das war

e
s

a
m Ende , was ihn unbewußt abſtieß . Es lag eine ge

wiſſe aufreizende Selbſtändigkeit in dem Gebahren undman
chen Handlungen des jungen Dffiziers , die den Vorgeſekten

- troß unverleßter Form – vor d
e
n

Kopf ſtießen .

E
r

hatte ausgeprägte politiſche Anſichten , die er manch .
mal ohne Zwang auszuſprechen pflegte , er la

s

Zeitungen

und Broſchüren – nicht die herkömmlichen , im Regiinent
gehaltenen , ſondern nach eigener Wahl und von allen Rich .

tungen ; und dieſe Lektüre war nicht dazu angetan , einen
jungen Dffizier frei von Zeitſtrömungen zu halten , die ſich
beſſer nicht in dieſen Kreis hinein wagten . E

r

war kein
Streber , aber e

in Freigeiſt , durchdrungen von dem perſön
lichen Recht d

e
r

Individualität . –

: Der Oberſt ſeufzte noch ſchwerer als e
r mit ſeinen

Schlußfolgerungen ſo weit war , und wieder ſchlug e
r das

dünne Heftchen im blauen Papiereinband auf , das vor ihm
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lag und Hersbachs Namen trug , als könne ih
m

das etwas

Genaueres ſagen . Es war d
ie Konduitenliſte , die über jeden

Offizier in jedem Regiment geführt wird . Mußte e
r ſi
e ein

mal vervollſtändigen , und gab e
r ſeinen eben gedachten Ge

danken Ausdruck , ſo konnte das nicht günſtig für den Beur
teilten ſein , ja vielleicht nicht einmal gerecht , denn e

s ging

doch nur aus den perſönlichen Empfindungen eines Vor
geſegten hervor , der eben anders beanlagt und erzogen ,

naturgemäß eine andere Charakteräußerung unſympathiſch
empfinden und darüber aburteilen mußte .

So konnten dieſe geheimen Liſten unter Umſtänden zu

großen Ungerechtigkeiten gegen den einzelnen werden , ſo not
wendig ſi

e

im allgemeinen für eine ſo große Organiſation ,

wie d
ie Armee iſ
t , auch ſein mögen .

E
r

ſchlug d
ie

erſte Seite auf und las : Den Arieg

1870 — 1871 a
ls Ariegsfreiwilliger mitgemacht . . . bis da

hin stud . ju
r
. im II
I
. Semeſter . . . vorzügliche Führung . . .

ſchneller Blick für augenblickliche Notwendigkeiten . . . de
koriert wegen Tapferkeit und perſönlichen Mutes . . . auf
dem Schlachtfeld zum Offizier befördert . . . aus heller Be
geiſterung nachher bei der Truppe geblieben . . . .

Das war ja alles recht ſchön - - aber nun — in
Friedenszeiten — andere Anſchauungen , andere Vorgeſepte .

- Auch nichts definitiv Nachteiliges , aber eine gewiſſe
veränderta Strömung in den kurzen Bemerkungen :

— Anſichten , die ſi
ch nicht ganz mit den Anſchauungen

im Offizierkorps decken - - - ſehr ſelbſtändig - - etwas

zu ſehr Perſönlichkeit - - „Kurz – e
in unbequemer

Untergebener “ , ergänzte d
e
r

Oberſt für ſi
ch , das Seft zu

ſchlagend . Genau wie auch e
r

ihm gegenüber empfand .

„Uus ſolchem Holz ſind Feldmarſchälle geſchnißt , oder — e
r

ſeufzte — diejenigen , di
e

man ſchleunigſt loszuwerden ſucht .

- Arme Malve — wenn das dein Los ſein ſollte ! Irgend

wo in einem Winkel d
e
r

Welt a
ls penſionierte Hauptmanns

oder Majorsfrau daſißen und das Leben nur noch von wei .
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te
m

anſehen . , . ; D
u
! Meine echte Tochter , der auch nur

unſere Exiſtenz lebenswert erſcheint ! . . . Mein armes ,

kleines Mädchen ! Wenn ic
h

das ſicher wüßte . . . ! " — Aber

e
r

wußte e
s

eben nicht , trotz ſeiner wachen Vaterſorgen ; und
das Ende war immer wieder d

a
s

Bewußtſein , Hersbachs
Werbung nicht ablehnen zu können .

So mochte e
s denn ſein ! —

. Während e
r noch in den Ronduiten blätterte , fiel ihm

das Heft in die Hände , das den Namen ſeines Sohnes trug .

E
r

lächelte darüber hin , ohne e
s aufzuſchlagen , was darin

ſtand wußte e
r ja genau .

Überal uneingeſchränktes Lob . — Er war e
in tüch

tiger , gerader Offizier , der das Seine leiſtete ; ein Mann ,

wie ihn die Armee brauchte , der ohne viel Fragen und Grü .

beln den vorgezeichneten Weg ging , verläßlich in ſeinen

Pflichten , harmlos , lebensfroh in ſeinen Vergnügungen .

Bei ih
m glimmte unter der Decke der Korrektheit kein

loderndes Feuer , deſſen unerwarteter Ausbruch zu fürchten

war . . . Rein Himmelsſtürmer , nur e
in guter Durch .

ſchnitt , aber gerade das ſchien dem Oberſten eine erfreu
liche Miſchung , denn ſi

e war gepaart mit einem reprä
ſentablen Äußeren , einem heiteren Temperament und den
Formen der erſten Geſellſchaft . Der würde e

s

im Leben

auf eine anſtändige Stufe bringen ohne zu ſtraucheln , das
wußte e

r gewiß . Er ſelbſt war ja auch nicht anders ver
anlagt , darüber war e

r

fich klar , und ganz zufrieden damit ,

denn d
ie Generalsſtreifen winkten ihm ſchon aus nächſter

Nähe . Wieviel ruhiger wäre e
r geweſen , wenn Hersbachs

Charakter dem ſeines Sohnes geglichen hätte ! -

: Aber dann ſprang e
r auf und entſchlug fi
ch aller

Sorgen . Was ſaß e
r hier und grübelte , dadurch wurde

nichts anders . Mit friſchem Mut und Gottvertrauen alles
nehmen ,wie e

s

kam , und ſtets auf feſten Füßen ſtehen , das
war für einen Soldaten d

ie einzig richtige Lebensphiloſophie .

So wollte auch e
r

e
s

machen ! E
r

ſa
h

auf die Uhr . Spät
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war es geworden über ſeinem Brüten . Zeit zum Schlafen .
Benno war noch nicht aus dem Raſino zurück ; mochte er ſich
amüſieren , ſolange er jung war! Ihm fiel es nicht e

in , dem
erwachſenen Sohne eine läſtige Hausordnung aufzuzwingen

und ihm dadurch das Leben bei ſich unbehaglich zu machen .

Er war durchaus bereit , ſeiner Jugend und der Kamerad
ſchaft Rechnung zu tragen .

Der Dberſt ſtand auf und redte ſeine hohe Geſtalt , als
würfe e

r

damit alle Sorgen hinter ſich . Berater konnte

e
r

ſeinen Kindern ſein , aber damit war auch ſeine Miſſion
erfüllt , als väterlichen Tyrannen ſollten ſi

e

ih
n

nicht fennen
lernen .

Und wenn Malve denn wollte . . . E
s war ja ih
r

Leben , das ſi
e

ſi
ch aufbaute ,mit dem ſi
e dann auch zufrieden

ſein mußte . — - -

AIS Georg von Hersbach das Kaſino betrat , fand e
r

noch alle Kameraden vollzählig verſammelt und in heiterſter
Stimmung . Blauer Zigarrenrauch hing in dichten Wolken

a
n der Decke , dazu ka
m

der Dunſt d
e
s

reichlich vorhanden
geweſenen Weines . Dieſes Gemiſch fiel dem Eintretenden
faſt unangenehm auf Bruſt und Lunge . Mit einem Gefühl

d
e
r

Abneigung dagegen , ſah e
r

ſich ringsum .

Die beiden langen , dimalen , ineinandergehenden Zim
mer , an d

ie

ſi
ch draußen e
in ebenſo ſchmaler Korridor

anſchloß , mit ihren geweißten Wänden und Decken waren
von puritaniſcher Einfachheit ; in dunklen Holzrahmen
trugen ſi

e die Bilder d
e
s

Kaiſers und des Kronprinzen a
ls

größten Schmuck . Ein paar Gipsſtatuetten , Bismarck und
Moltke , vervollſtändigten ih

n . Von der Decke über der
langen Tafel im EBzimmer hingen zwei mehrarmige Gas .

kronen ; nebenan im Leſezimmer ſtanden e
in von vielem Ge

brauch zeugendes Lederſofa , ein paar Tiſche und Stühle .

Das Regimentwar nicht reich , in ſeinem Kaſino kam das a
m

deutlichſten zum Ausdruck . Und doch galten in Mallhofen
gerade dieſe Räume a

ls das Vornehmſte und Beſonderſte ,
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und die Bürger , von denen faſt jeder einzelne eleganter und
beſſer wohnte , ſahen mit reſpektvoller Selbſtverſtändlichkeit
das Kaſino a

ls

e
in Reich a
n , da
s

ihnen zwar verſchloſſen

blieb , auf das ſie aber mit e
in Recht hatten ſtolz zu ſein . Nur

ſehr wenige hatten d
e
n

ehrgeizigen Wunſch , dort eindringen

zu dürfen , denn ſi
e wußten von vornherein , daß e
r

ihnen

immer unerfüllt bleiben würde .

Und a
n dies Elyſium legte jeßt Hersbach einen ſo ſtreng

prüfenden Maßſtab .

Aber e
r

dachte dabei a
n Malve , und wie ſchön e
s

ſein

würde , anſtatt hier im Weindunſt und Rauch , oder zur Ab
wechſelung einmal in Lehmanns Bierſtube a

m Stammplaß

fißen zu müſſen , in ihrer Geſellſchaft bleiben zu können , in

einem gemütlich eingerichteten Zimmer , umgeben von reiner
Luft , allein mit ihr , die er liebte . —

So zerſtreut ſaß e
r auf ſeinem Stuhr , daß Rochus

Platen aufſtand , zu ih
m

trat und leicht ſeine Schulter
berührte .

„ Haſt du etwas , Georg ? "

Der Angeredete ſchüttelte d
e
n

Ropf und ſa
h

zu ſeinem
langen Freunde empor , der mit geöffnetem überrod und
erhißtem Geſicht in dem Stadium zu ſein ſchien , wo einem
die ganze Welt im Roſenſchimmer liegt .

„Nichts ! " — E
s war ihm unmöglich , jeßt auch nur e
in

Wort von dem zu ſagen , was ihn beſchäftigte , obgleich e
r

zuerſt die Abſicht gehabt hatte , Rochus zum Vertrauten zu

machen .
„ Doch ! doch ! Da müßte ic
h

dich nicht ſo gut kennen , “

ſagte der aber , und ſi
ch herabbeugend , fügte e
r leiſer hinzu :

„Komm ins Nebenzimmer , mir iſt ſo , al
s

müßte ic
h

mir e
in

bißchen d
ie Füße vertreten . Preeß kann ſolange eingießen . "

. „ Haſt du wieder eine neue Auflage kommen laſſen ? “

„ Ja , leider . Die guten Kameraden find ja unermüd

lich ! Na , und d
a ſi
e

doch nun mal Zeuge waren , wie mir
der Geldbriefträger d

ie fünfhundert Mark gab – – und

lic
h ! "me leider

. Die mit neue
Auflacoeange

eingieße

2 *
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weil ic
h

doch ſonſt nicht in der Lage bin , mir große Aus
ſchweifungen zuſchulden kommen zu laſſen . . . "

„ Deine Mutter würde kaum ſehr erfreut ſein , wenn ſi
e

die Verwendung des Geldes ahnte . "

„Nein , wahrhaftig nicht ! Ein Glück , daß fi
e

e
s nicht

weiß . Aber was will man machen ? Die Kameradſchaft
bringt uns oft in eine Zwangslage , darüber ſind wir uns

ja einig . Auch daß man ſi
emit Anſtand eriragen muß . "

Rochus war abſolut nüchtern , das merkte Georg jeßt ,

wenn e
r

auch röter wie gewöhnlich ausſah .

Während ſi
e

ſo im Nebenzimmer ſtanden , ſahen ſi
e

durch die geöffneten Türen , wie in einem Ausſchnitt die
Zechenden u

m

den Tiſch ſißen , lärmend , laut und luſtig , mit
fahlen oder geröteten Geſichtern , eine Stufenleiter der
Wirkung des Weines .

„ Ja , es iſt Zeit , daß man ſolider wird , " ſagte Hersbach ,

die Reihe überblickend . „Auf d
ie Dauer wird das öde . “

„Wäre mir der Geldbriefträger nicht hier herein
geſchneit , lägen wir alle längſt friedlich im Bett . Bei Leh
mann ſißen wir doch ſelten ſo lange . Aber meine gute

Mutter hatte der Sendung extra den Vermerk zugefügt :

Gleich zu beſtellen — damit es noch a
n meinem Geburtstag

eintraf . Heute morgen hatte ic
h ja ſchon die übliche Sen

dung : Brief , Socken , Taſchentücher , Napfkuchen erhalten .
Daß aber ih

r

Lotterielos mit fünfhundert Mark heraus
gekommen war , das konnte ſi

e mir doch keine Stunde länger

vorenthalten . Sie hat ſi
ch nicht einmal Porto und Speſen

davon abgezogen - - d
ie Gute ! — “

„Hätte ſi
e

e
s lieber für ſi
ch behalten , “ ſagte Hersbach

mit unmutigem Seufzer . „ Dann wären wir zwar hier u
m

d
ie Bowle gekominen , aber ic
h glaube , deine Mutter hätte

größere Freude daran gehabt , und Beſſeres mit d
e
m

Gelde

angefangen . “

Ja - Gott im Himmel , es war doch nun einmal ſo ,

Georg . . . und einesteils bin ic
h ganz froh . Ic
h

laſſe mich
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ſo ungern lumpen – und b
in

doch ſtets in d
e
r

Zwidmühle

zwiſchen Wollen und Nichtkönnen . Aber d
u haſt ja nicht

einmal dein Glas initgenommen – warte , ich hole e
s d
ir ,

dir gönne ic
h

den Genuß doch a
m

liebſten . “ . — E
r

ging mit
langen Schritten davon und kam gleich darauf mit zwei
gefüllten Gläſern wieder .

: „Nun hat es aber doch e
in Ende ? "

„ Ic
h

weiß nicht - ic
h

möchte wohl . . . "

„ So ſag ' s . “ .

„ Das iſ
t mir peinlich . Schließlich kommt es auf e
in

paar Flaſchen mehr auch nicht a
n . Preez und Rotterdan

ſind gar nicht tot zu kriegen . “

„Sprich doch einfach e
in Machtwort . “

„Wo denkſt du hin ! Sollen ſi
emich für geizig halten ? "

„ Das wäre mir a
n

deiner Stelle ſehr gleichgültig . “

„ Dir ! ! Vielleicht ! – D
u

biſt aber auch in manchen
Dingen anders wie ic

h

– wie wir alle . Dir ſteckt d
e
r

freie Mann , der Student von damals , der rückſichtslos tun
konnte was e

r wollte , manchmal doch noch in den Anochen

- ic
h

habe dir das ſo o
ft

ſchon geſagt . “

„Möglich . Zur Schablone bin ic
h

wirklich verdorben .
Mein geſunder Menſchenverſtand iſ

t mir allein das Maß
gebende . “

„ Ach Georg – wenn wir alle ſo dächten ! — wieviel
geſunder Menſchenverſiand fäme d

a zuſammen , der ſich aber
heftig befehden würde , weil jeder nach ſeiner Faſſon ſelig

werden wollte . D
ie

Schablone hat ſehr ih
r

Gutes . — Profit
Georg , du ſolift leben ! “ –

Herzbach hielt einen Augenblick das Glas hoch und ſah
gedankenvoll auf d

e
n

goldhellen Inhalt , in dem ſich das Licht
ſpiegelte . —

„ Nein – nicht ic
h . Sage mein Glück ! "

„Was heißt das ? “ Rochus horchte verwundert auf den
ſeltſamen ,weichen Klang in der Stimme des Freundes . Ein
plößliches Gefühl von Schrecken befiel ih

n .
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„ Ic
h

halte morgen u
m die Hand Malves von Dur

a
n . . . . Ihr Jawort habe ic
h , auch der Oberſt iſt uns nicht

abgeneigt . . . "

Rochus fuhr zuſammen und wurde blaß . E
r

ſagte kein

Wort , als er d
e
m

Freunde in das Geſicht ſa
h . Hatte e
r

e
s

nicht immer geahnt — gefürchtet ? — 0 , Malve hatte einen
guten Geſchmack . Die elegante , hohe Geſtalt des Freundes ,

das fühngeſchnittene Geſicht , der feine Kopf , auf dem das
ſchwarze Haar ſo ſchimmernd lag , die etwas herriſchen
dunklen Augen , der kräftige dunkle Schnurrbart . . . natür .

lich hatte Malve daran Gefallen gefunden !

„ Gratulièrſt d
u mir nicht , Rochus ? " .

„Gewiß . . . Ja . . . Natürlich tue ic
h

das . . .

aber . . . du darfſt es mir nicht übelnehmen Georg , daß ic
h

nicht gleich ſo freudig erregt ſein kann . Verliere ic
h

dich doch

dadurch . — Meinen beſten — meinen einzigen Freund . “

„Was für eine Idee ! “ Hersbach drückte die ihm ge

botene Hand feſt und kräftig . „ Ich bleibe ja hier – und

in unſerm Haus wirſt d
u immer e
in Heim finden . Immer

Rochus ! Und Malve wird d
a

ſein und dich e
in
bißchen ver

wöhnen und e
in

bißchen auszanken , gerade als o
b

d
u eine

Schweſter hätteſt . “

Der Offizier ſah ſtumm vor ſi
ch

h
in , er war völlig

nüchtern geworden . Nach einer Weile erſt ſagte er :

„ Das iſ
t

doch nicht ſo , Georg . Ein Drittes iſ
t jeßt d
a

und ſchiebt ſi
ch

zwiſchen uns zwei – und trennt uns . Und
Nummero zwei wird dadurch Nummero drei und iſ

t

ganz

überflüſſig , denn eins und zwei haben reichlich aneinander
genug und empfinden nur alles andere als Störung . “

„Warum nicht gar ! “

„ Ja , das iſt einmal ſo , und damit muß ic
h

rechnen . –

Glaube aber ja nicht , daß ic
h

dir deshalb dein Glück nicht
gönne . Solch e

in Egoiſt bin ic
h

nicht . Nur im erſten Augen .

blick tut es weh , ſic
h

ſo plötzlich beiſeite geſchoben zu wiſſen . .

nachher kommtman wohl darüber hinweg . “
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Hersbach legte ſeine Hand nachdrüdlich auf den Arm
des Freundes .

„Wer ſo zuſammenſteht wie wir beide, Rochus , den
trennt kein Weib , keine äußeren Verhältniſſe . Haben wir
nicht den ganzen Feldzug Schulter an Schulter mitgemacht ?

Zuſammen gekämpft , zuſammen gehungert und gefroren , zu
ſammen gejubelt ? Wenn das nicht bindet . . . dann weiß

ic
h

nicht was . Unſere Freundſchaft gehört zu unſerem Leben ,

und hört erſt mit dem Tode auf . Daran halte feſt . "

„ Ja Georg , ja ! . . . Und ic
h

wünſche dir alles - -

alles Gute ! "

Die Stimme klang kleinmütig , obgleich ſi
ch der

Sprecher alle Mühe gab , das zu verbergen .

„ D
u

wirſt Malve lieb gewinnen u
m meinetwillen , nicht

wahr ? “ Şersbach bat ſo herzlich . „ Allerdings , gehuldigt
haſt d

u ihr n
ie

– d
u , der einzige wahrſcheinlich ; – jegt

fällt es mir erſt e
in . — War ſie dir nicht ſympathiſch ? "

„Ehrlich geſtanden . . . Aber Georg — was tut das
jeßt noch zur Sache . Sie iſ

t

deine Braut , und ic
h

werde ſie

natürlich a
ls

deine Braut init anderen Augen anſehen . “

„ Das läßt ſi
ch mit dem beſten Willen wohl nicht er .

zwingen . . . und überhaupt — hältſt d
u mich für ſo klein

lich , daß ic
h

kein ehrliches Urteil über meine Braut von
ſeiten meines beſten Freundes ertragen könnte ? Sprich

ruhig . “ –

„ Ic
h glaube , fie hat viel Stolz und wenig Herz , " ge

ſtand Rochus kleinlaut . „Aber ,weil ſi
e

dich liebt - weil

ſi
e

dieſe Liebe bei ihrem Vater durchgeſeßt hat , kann ic
h

ihr

ja unrecht tun . "

Bei dem leßten Argument blidte Hersbach überraſcht
auf . Hatte Malve etwa erſt u

m ihre Liebe kämpfen müſſen ?

Der Gedanke war ihm noch gar nicht gekommen .

„ Du meinſt , ich bin nicht ſein Schoßkind ? "

Rochus zuckte die Achſeln . „Wir haben uns wohl geirrt

in unſerer Annahme . Tatſachen beweiſen . “
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„ Ganz recht ! Aber ic
h

halte doch d
e
n

Oberſten bei a
ll

ſeinen Schroffheiten für einen vollendeten Ehrenmann . Er
kann nichts gegen mich vorbringen – alſo — verbirgt e

r

feine geringe Vorlicbe für mich ohne weitere Worte . “

„Weiß Benno e
s

ſchon ? “

„ Nein . Erſt morgen . “

„ Der iſt übrigens e
in netter Kerl . “

„ Lieber Rodius , die Familie meiner Braut ziehe ic
h gar

nicht in Betracht . “

„ Aber d
u mußt unter ih
r

Leben . “

„So weit ſie mir ſympathiſch iſ
t . “

Rochus ſeufzte . „ Du magſt ſagen was d
u willſt , mir

wirſt d
u

Doch entriſſen . Heute nehme ic
h

Abſchied von dir

und der Vergangenheit . “

Er drehte fi
ch haſtig u
m . „Komm , es iſt ſpät , die Bowle

naht ſich ihrem Ende , und die Spielratten ſind leider ſchon
wieder in volſter Tätigkeit . D

a

tun wir ja doch nicht mit . “

„ Rotterdan iſ
t

immer das Karnickel . “

„ Dem wird deine Verlobung morgen hölliſch in d
ie

Dhren dröhnen . “

„ Glaubſt d
u , daß e
r ernſtlich a
n Malve gedacht hat ? "

„ Ic
h

weiß e
s

nicht . Es ſchien faſt ſo ! E
r

iſ
t

d
e
r

cinzige Vermögende unter uns und deshalb leicht geneigt ,
ſeine Chancen zu überſchäßen . “

Hersbach warf den Kopf auf .

„Aber in ſteter Geldverlegenheit und nicht heikel im

Anborgen . Der ſollte der legte ſein , ich kann ihn nicht aus .

ſtehen , und Malve hat nie a
n

ihn gedacht . “

Sie drückten ſi
ch ſchweigend d
ie Hände und nahmen

ſchon ihre Mäntel und Müßen von d
e
m

Haken , al
s

Hers
bach noch einmal angehalten wurde . Leutnant Müller hatte

e
in paar dienſtliche Fragen a
n

ihn zu richten . E
r

trat d
e
ş
.

halb noch einmal in das Eßzimmer , um mit Preeß und
Müller ein paar Augenblicke zu ſprechen . An ihm vorüber
kam Rotterdan und ſuchte Rochus im Nebenzimmer auf .
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Sein unſchönes , etwas brutales Geſicht war rotfledig,
die flimmernden Augen blutunterlaufen ; er ſchien ſtark an
getrunken .
„ Bitte Platen , auf e

in Wort . “

Rochus Haltung wurde verbindlich . E
r

war immer v
o
n

einer geradezu feltenen Höflichkeit gegen jedermann ; ſein
ſehr empfindliches Gefühl duldete nicht , daß e

r

e
s jemanden

fühlen ließ , ob er ih
m ſympathiſch ſe
i

oder nicht .

„Sie haben doch heute das viele Geld geſchickt b
e

kommen - - ic
h

bin ſcheußlich in der Klemme , - - -

borgen Sie mir drei blaue Lappen . “

Rochus Geſicht rötete fi
ch .

„ Das iſ
t

etwas reichlich , Rotterdan . "

Der andere zog die Stirn in Falten .

„ Ich habe heute abend verfluchtes Pech — nun will ich

aber die Bank halten , dann wird e
s

ſi
ch

ſchon wenden . Na ,

meinetwegen — zwei ! “

Rochus zögerte noch immer .

„ Hoffentlich b
in

ic
h

in der Lage , es Ihnen morgen ſchon
wiederzugeben , wenn nicht , dann a

m Erſten . Auf Ehren
wort , Rochus . "

Mit einem Gefühl , als warne ih
n

etwas , nahm der

Offizier ſein Portefeuille heraus . E
r

konnte kaum anders .

Rotterdan war e
in wohlhabender Menſch , de
r

wohl am beſten
Geſtellte im Regiment , er hatte ſein Ehrenwort gegeben –

jedes Riſiko war alſo ausgeſchloſſen , und für geizig konnte
und wollte e

r

ſi
ch

doch auch nicht verſchreien laſſen , obgleich
ſeine beſchränkten Mittel wohl äußerſte Sparſamkeit rechts
fertigten .

Er reichte dem Kameraden zwei Hundertmarkſcheine .

„Auf Ehrenwort , bis längſtens zum Erſten , “ wiederholte
dieſer noch einmal und drückte die Scheine eilig in der Hand

zuſammen ; dann , nach flüchtiger Verabſchiedung , kehrte er

wieder zu ſeinem Spiel zurück .
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„Was wolte Rotterdan von dir ?" fragte Georg hinzu .
İretend .
„Er — er wollte Geld geborgt haben .“
„ Du gabſt es ?"

„Mußte ic
h

nicht ? E
r

verſprach d
ie Rückgabe a
n

Erſten . “
„ Ein unverbeſſerliches Pumpgenie . Hat er nicht Geld

genug , um für ſich ſelber ſorgen zu können ? Solche Wirt
ichaft verſtehe id ) nicht . “

„Er wird e
s mir ſchon wiedergeben . "

„ Vielleicht ! — Vielleidit auch nicht . Bei Preez II hängt

e
r

noch mit vierzig Mark , ſeit dreiviertel Jahren . “

„ Diesmal nahm e
r

e
s auf Ehrenwort . “

„ Das iſ
t ja dann etwas anderes , zwingenderes . E
s

hätte mir auch ſonſt leid getan u
m das ſchöne Geld . ” —

Sie traten hinaus in die kalte , froſtklare Winternacht ,

ſchlugen den Mantelkragen hoch und verharrten in Schwei
gen . Beiden war das Herz vol , und jeder wollte das vor
dem andern verheimlichen .

Georg war glücklich . E
r

empfand immer deutlicher wie
glücklich e

r war , je mehr d
ie Stunden rannen , der andere

blieb in melandjoliſcher Stimmung , ſo ſehr er auch dagegen
ankämpfte .

„Gute Nacht , Rochus . "

„ Gute Nacht , Georg . “ –

Droben in ſeinem Zimmer ſa
ß

Rochus Platen noch
lange und ſtarrte in das Licht der angezündeten Lampe . Er
machte ſi

ch Vorwürfe , daß e
r

d
e
m

Glück des Freundes nicht

anders gegenüberſtand . Froher , teilnehmender . E
r

ſchämte

ſi
ch faſt ſeines lauten egoiſtiſchen Gefühls , aber diesmal kam

e
r nicht gegen dasſelbe auf . -

E
r

verlangte nicht viel vom Leben , und e
s

hatte ih
m

auch nicht überreich gegeben . Eine alte Mutter , di
e

ihn ver
götterte , deren Liebe zu ihm aber auch ihre größte Gabe

a
n ihn ſein mußte . Sie lebte ausſchließlich von dem Ertrag
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eines kleinen Anabenpenſionates , das ih
r

mehr Mühe wie
Geld einbrachte . Dieſer Lotteriegewinn war e

in Glüdsfall
geweſen , wie e

r nicht zum zweitenmal wiederkam .

E
s

tat ih
m

ſelbſt leid , daß e
r

ſo viel davon verborgt

hatte , an jemand , für den der Begriff Geld und Sparſamkeit
gar nicht eriſtierte . Hätte e

r

e
s lieber aufgehoben und ſorg .

lich gehütet , ſo konnte e
r vielleicht mit ſeiner Mutter eine

kleine Sommerreiſe davon machen , gleichviel wohin ; Georg

heiratete ſicher bis zu ſeinem Urlaub , da wäre e
s

ſo gut ge
gangen . Denn bis jeßt hatte e

r

ſi
ch immer in allen Dingen

dem Freunde gefügt , an dem e
r mit einem ſtarken , ſtets

ängſtlich verborgenen Gefühl hing .

Georg war ſein Ideal , ſo lange e
r ih
n

kannte . Sein
feſter , willenskräftiger Charakter , ſein weiter Blick in allen

Fragen der Zeit imponierte ihm . Was Georg tat , was er

dachte , war in ſeinen Augen immer das Richtige und Maß
gebende , dem e

r

ſi
ch blindlings unterordnete , um ſo mehr ,

a
ls

e
r

ſi
ch ſeines eigenen , viel zu weichen Charakters wohl

bewußt war .

Er dachte zurück a
n d
ie

Zeit d
e
s

Krieges , di
e

ſi
e ein

ander ſo nahe gebracht . —

Georg beſaß das eiſerne Areuz ; er nicht . Seine ſtille
Tapferkeit , ſein Gehorſam b

is zur Selbſtvergeſſenheit , war

ih
m

nicht gelohnt worden . - - Aber e
r

beneidete den

Freund gewiß nicht , im Gegenteil , er hatte ſich faſt mehr
darüber gefreut , als wenn er ſelbſt es erhalten hätte . — Und
dann , das gemeinſame Leben in der kleinen Garniſon !

Sie hatten alles geteilt , waren ganz miteinander ver
wachſen ; und nun trat e

in Weib zwiſchen ſi
e

und

trennte ſi
e . —

Natürlich würden ſi
e durch Malve getrenntwerden ,wenn

Georg das auch nicht glaubte , — noch nicht . . . es kam doch

- e
s

kam unweigerlid ) !

Wie ſchmerzlich ihm ſchon der Gedanke war ! — Er hatte
auch überall Pech . So auch heute . Mußte ihin nun gerade das
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Geld im Kaſino übergeben werden , vor aller Augen , ſo daß
er nicht darüber ſchweigen konnte ! Das koſtete zuerſt die

Bowle , dann d
ie zweihundert Mark . . . E
r

hatte ſi
ch ja

manchmal heimlich ſeiner beſchränkten Mittel wegen ge

ſchämt , und gewünſcht , einmal ſo recht aus dem vollen geben

zu können , aber nun e
s geſchehen ,war er auch nicht zufrieden .

Es reute ihn , denn ſchließlich gab e
s

doch noch etwas Beſſeres

auf der Welt , als Trinkgelage im Saſino . Vielleicht war

e
r

auch nur kleinlich geworden von d
e
m

ſteten ängſtlichen

Rechnen .

Vielleicht ! — Aber Georg dachte wie e
r - er hatte e
s

freilich auch nicht - da ſieht man eine Sache wohl mit den
ſelben Augen a

n . — Wen Würde e
r nun a
n Georgs Stelle

in ſeinem Herzen einſeßen ? E
r

mußte ſtets jemand haben ,

a
n

den e
r

ſi
ch hing , ſonſt fühlte e
r

ſich einſam und verlaſſen .

Ihm wurde immer wehmütiger zu Mute , obgleich e
r

ſich Vernunft predigte . - - ES half ja nun einmal nichts ! —

Und dann blieb e
r ſchließlich zögernd a
m Schreibtiſch ſtehen .

Warum ſollte e
r nicht ? - E
s

war zwar ſchon ſpät , und e
r

in keiner guten Stimmung , aber ſchließlich — fein anony

mer Korreſpondent war ja das einzige ,was ih
m

noch blieb . .

Er ſekte ſich hin und ſchrieb , viel und lange und ohne
Beſinnen . Ein Stückchen ſeiner Melancholie war in die

Blätter übergegangen , und er ſchlief froher e
in

a
is

e
r

d
e
n

Abend über geweſen .



II.
Ein paar Tage

ipäter ſtand Rochus '
Burſche am Schalter
des Poſtamtes und
fragte nach einem
Lagerbrief . Der

Burſche grinſte

breitmäulig und der
· Beamte lächelte ,
ſonſt hatte dieSzene

keinen Zuſchauer .
Rochus hatte zum

abholen der Antwort
wohlweislich die

Stunde ausgeſucht ,
in der ganz Wallho
fen zu Mittagſpeiſte ,

da er wünſchte , daß
ſeine anonyme for
reſpondenz nichtGe

genſtand des allgemeinen Klatſches werden ſollte; und ſo
fam es denn , daß wirklich niemand in der kleinen Stadt
darum wußte .
Er ſtand am Fenſter und wartete ; es lag etwas Fieber - .

haftes in der Unruhe , mit der er die Straße hinunterſpähte ,

denn alles was er ergriff , nahm ihn gleich mit vollſter In
tenſität in Anſpruch . Dieſe Briefe , d

ie e
r

ſeit e
in paar Mo
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naten mit einem unbekannten weiblichen Weſen aus Wall
hofen wechſelte , intereſſierten ihn ſehr. Nur Georg , d

e
r

ihn

auch immer gehörig warnte , ſeiner Phantaſie nicht allzu
heftig d

ie Zügel ſchießen zu laſſen , wußte darum .

Walhofen war klein ; eigentlich unbegreiflich , daß e
r

noch nicht den geringſten Inhaltepunkt gefunden hatte , wer
die Dame war . Den Töchtern der Difiziere und wenigen
Beamten waren weder die Feuilletons im Stadtblatt , noch
auch die Briefe zuzutrauen , von denen e

r

ſchon eine Anzahl
beſaß . In ihnen klang e

in Ton durch , de
m

e
r

noch niemals

in a
l

den banalen Ballgeſprächen , die e
r

ſchon hinter ſich

hatte , begegnet war .

In welchen Kreiſen aber ſollte e
r

ſi
e nun ſuchen ? —

Daß e
s

eine weibliche Feder war , hatte die Schreiberin
ihm gleich zu Anfang ruhig verraten , aber ſonſt wußte er

nichts von ihr . — Im Herbſt hatte e
r einmal im Wallhofner

Tageblatt e
in Feuilleton gefunden , deſſen Faſſung und Fär

bung ih
n

mächtig angezogen hatte , ſo kurz und unbedeutend
der Inhalt a

n jic
h

auch geweſen war . Seitdem las e
r

das

Blättchen täglich , und freute ſich immer , wenn e
r

das ver
heißungsvolle H . am Schluß fand , denn nur damit waren
die kleinen Stimmungsbilder gezeichnet .

Niemand von den Kameraden hatte wohl beſonderes
Intereſſe a

n ihnen genommen , wenigſtens hatte e
r niemals

e
in Wort darüber gehört , aber Rochus ſelbſt beſaß eine wohl

verwahrte Mappe , in der er ſchamhaft eine Reihe von Ge
dichten verwahrte , die in heimlichen Stunden aus ſeiner
Feder gefloſſen waren .

Un anderes hatte er ſich noch nicht gewagt , aber e
r war

voll unbegrenzter Hochachtung vor jeder Form geiſtigen

Schaffens . So nötigte ih
m

auch der anonyme Verfaſſer

volle Bewunderung a
b , und eines Tages — e
s war e
in häß

licher , langweiliger Regentag , an d
e
m

ſi
ch die Stunden end

los dehnten — ſetzte e
r

ſich a
n

ſeinen Schreibtiſch und ſprach

ihm das aus . Er unterzeichnete mit den Anfangsbuchſtaben
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ſeines Namens und ſchickte d
e
n

Brief an die Redaktion des

Tageblattes .

Die Antwort kam pünktlich ,wie e
r ſi
e

erbeten hatte , das
war im Sommer geweſen — und nun war e

s Winter , aber

ſo oft der Briefwechſel auch vor ſich gegangen , — e
r

kannte

ſeine unbekannte Korreſpondentin immer noch nicht . — A
n

dem Abend , als e
r Georgs Verlobung erfuhr , war er zum

erſtenmal in ſeinem Briefe etwas aus ſich herausgegangen

und hatte u
m eine Begegnung gebeten , da ihm das Herz

ſchwer und wund ſe
i

— jeßt erwartete e
r

die Antwort .

Wie würde ſi
e ausfallen ?

Immer unruhiger ging e
r auf und a
b in ſeinem Jung

geſellenheim , beklommen und unzufrieden mit ſi
ch . Warum

hatte e
r

dieſen Wunſch geäußert ? War es nicht ganz gut

ſo , wie e
s war ? Weshalb e
in Phantom , ei
n

Phantaſiebild ,

das ih
m

lieb geworden war , zerſtören , um nüchterne , viel .

leicht ſehr nüchterne Wirflichkeit einzutauſchen , die ihm eine
Fortſcßung d

e
s

Briefwechſels unmöglich machte .
Jeßt öffnete e

r haſtig die Tür , denn e
r hörte draußen

die Schritte des Burſchen , und dann wog e
r

doch einen
Augenblick unſchlüſſig das Auvert in der Hand .

Endlid , öffnete e
r

e
s und entfaltete den Bogen . Nur

zwei Zeilen waren e
s diesmal , anſtatt der vier enggeſchrie

benen Seiten von ſonſt . Sie lauteten :

Heute abend ſieben Uhr , im Stadtpark , erſter Mittel
gang , links von der großen Promenade . H .

Ganz verblüfft , drehte er das Papier h
in und her . Das

hatte e
r nicht erwartet ! So lakoniſch , ohne jeden Verſuch

abzulehnen oder ſich zu entſchuldigen – einfach klipp und
klar e

in Rendezvous ! — In Wallhofen war man a
n der

artiges nicht gewöhnt .

Merkwürdig , daß e
r

ſi
ch enttäuſcht fühlte , nun ſein

Wunſch , ohne d
a
ß

e
s ihn ſonderliche Anſtrengungen koſtete ,

in Erfüllung ging . Einen Augenblick dachte e
r ſogar daran ,

nicht hinzugehen , aber dann ſiegte doch die Höflichkeit und
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d
ie Neugier . E
r

würde natürlich zu niemand davon ſprechen ,

auch nicht zu Hersbach , denn ſeit deſſen offizieller Verlobung
ſahen ſi

ch

d
ie Freunde naturgemäß ſeltener , da Georg ſeine

freie Zeit bei d
e
r

Braut zubrachte ; ſo würde alſo die Ver
trauensſeligkeit ſeiner Korreſpondentin ohne Folgen

bleiben . -
U
m halb ſieben zo
g

Rochus ſein etwas fragwürdiges

Zivil an , in dem e
r

mindeſtens — ſehr unvorteilhaft aus
ſah , drückte d

e
n

ſchon etwas mitgenommenen Filzhut tief in

die Stirn und begab ſi
ch

ſo , äußerlich und innerlich depla
ziert , zu ſeinem Rendezvous .

Wenn ih
n

nur niemand traf , ihn und ſi
e . Dieſen Stoß

ſeufzer ſchickte e
r inbrünſtig zum Himmel .

In einer großen Stadt , da war ja das alles erlaubt
und möglich , aber in Wallhofen - - wo einer den anderen
kannte — einer den anderen faſt auf dem Nacken ſaß , wo es

ſo leicht kein Verheimlichen und Entrinnen gab . . .

E
s war frübes Wetter . Schwer und dunkel hing e
in

feuchter Nebel in den Straßen der Stadt , die tot und aus
geſtorben ſchienen . Rochus durcheilte ſi

e aufgeregt . Im Oſten
ſchloß ſich der Stadtpark a

n , auf den Wallhofen ſo ſtolz war ,

und den e
s mit großen Koſten unterhielt , um ſeinen Eins

wohnern eine auserleſene Sommerpromenade zu bieten . Die
entlaubten Bäume ſtreckten ihre Rieſenarme in den nebligen

Regen , der in tauſend Perlchen a
n

ihnen hing , und der ſi
ch

auf einige Schritte Entfernung ſchon zu leichten Schleiern

verdichtete . „ Gott ſe
i

Dank ! “ dachte Rochus . „Heute wird

ſi
ch hier keiner ergehen ! “

E
r

ſchritt eilig d
e
n

Mittelweg hinab , ſah aber immer noch
niemand , ſo ſehr er auch ausſpähte . D

a

— einen Schritt
vom linken Seitengang entfernt , ka

m

ih
m

eine Dame ent
gegen , ſchwarz gekleidet , einen ſchwarzen Schleier vor dem
Geſicht , de

n

ſi
e

aber in demſelben Moment aufſchlug .

„ Guten Abend , Herr Leutnant Platen ! “



». Schubert , IV . Rom. Tradition .
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Rochus blieb wie angewurzelt ſtehen und ſtarrte ih
r

in

das Geſicht .

„Mein gnädiges Fräulein – Fräulein Wallis . . . "

E
r

kam nicht weiter , ehe e
r

ſi
ch

noch recht klar über dieſe

Begegnung war , ob Zufall oder Abſicht , fuhr Mea fort :

„ Ic
h

wußte von Anfang a
n , daß Sie mein unbekannter

Korreſpondent waren — feien Sie mir nicht böſe , daß ic
h

ſo

mit Ihnen Verſtecken geſpielt habe . “

Sie bot ihm d
ie Hand , und e
r

nahm ſi
e , immer noch

ſprachlos vor verwirrender Überraſchung .

„Sind Sie ſehr enttäuſcht ? " fragte ſi
e mit halbem

Lächeln .
„ Enttäuſcht ? - — Nein — gewiß nicht ! - Ic
h

hatte nur
keine Ahnung . . . "

„ Und ſuchten d
ie Verfaſſerin der kleinen Artikel , Thre

anonyme Korreſpondentin natürlich in Ihren Kreiſen ! "

„Nein , das tat ic
h

nicht ! “ — Ic
h

kenne unſere Damen !

Und deshalb tappte ic
h

ſo vollſtändig im Dunkeln . . . “

„ Auch Malve von Dur nicht ausgenommen ? "

„ An die dachte ic
h überhaupt nicht ! – Fräulein von

Dur konnte gar nicht in Frage kommen . Sie hätte weder
für eine Zeitung geſchrieben , noch mit mir korreſpondiert . “

„ Dazu iſ
t

ſi
e

zu gut erzogen ! Meinen Sie nicht ſo ,
Herr Leutnant ? "inbezug auf Fräulein von Duy — ja ! "

„ Sie ſind wenigſtens ehrlich ! “ ſagte Mea , die ſi
ch einen

Augenblick mit ihrem Schleier beſchäftigt hatte . „Weil ic
h

deſſen von Ihnen gewiß war , und noch manche andere gute
Eigenſchaft a

n Ihnen entdeckt zu haben glaube , deshalb gab

ic
h

Ihrem Wunſche nach . “

E
r

ſah verlegen zu Boden . Es genierte ih
n

jeßt un
endlich , daß ſi

e

e
s getan hatte , und e
r

ka
m

ſi
ch mitſchuldig

vor . Mea verſtand ihn .

„Sie dürfen nicht denken , daß ic
h

etwa weniger auf mich

halte , weil mein Vater e
in offenes Schnittwarengeſchäft a
m
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Markt hat , o nein !" ſagte ſi
e mit finſter gefalteter Stirn .

„ Den Unterſchied erkenne ic
h

nicht im geringſten a
n . Jeder

Menſch iſ
t , was er aus ſi
ch macht . Und ic
h

b
in fähig , viel

aus mir zu machen , das fühle ic
h . In einer großen Stadt

wäre das auch ohne jeden Belang . Aber hier — wo d
ie

Menſchen ihre Signatur durch den Stand bekommen , dem

ſi
e angehören , wo mich d
ie Engherzigkeit derſelben manch

mal an d
ie altindiſchen Taſten gemahnt . . . da iſt es natür

lich etwas anderes . “
Sie hatte ſarkaſtiſch geſprochen , über ihre Stirn glitten

finſtere Schatten .

„Mein gnädiges Fräulein . . . " ſtammelte Rochus be
treten — er wußte nicht recht , was er ſagen ſollte . Mea hob
wie abwehrend die Hand .

„Wenn Sie wüßten wie frei ich mich fühle ! Wie ic
h

lächle über den ganzen Alaſſenunterſchied , ſoweit e
s

ſich nur

u
m

d
ie Art und Weiſe handelt Geld zu verdienen ! Mein

Vater verdient auf ſeine Weiſe - - Sie doch auch ! "

„Erlauben Sie , “ fuhr er auf . Das Blut ſtieg ihm in

das Geſicht .

„ Ja , verr Leutnant – ic
h

ſehe e
s nun einmal mit

folchen Augen a
n . Aber bitte , laſſen Sie uns nicht darum

ſtreiten ; " ſie lächelte und ſah ihn dabei a
n . „Waren Sie

doch ſchon mein Tänzer auf dem legten Reſſourcenball , ohne
daß wir uns gegenſeitig in d

ie Haare gefahren ſind . “

„ Ja , allerdings — aber . . . "

„Aber d
a wußten Sie noch nicht , was manchmal hinter

Mädchenſtirnen ſteďt , nicht wahr ? “ Sie lachte fröhlich . „ Ich

bitte Sie , ſehen Sie nicht gar ſo perpler aus ! "

„Muß ic
h

nicht ? " fragte e
r

endlich , zu ſi
ch ſelbſt kom

mend . „Erſt treffe ic
h Sie — dann höre ic
h Sie . . .

Wer konnte das denken ! “

Mea war ernſt geworden . Sie warf mit der Schirm
ſpiße kleine Dieſel aus d

e
m

Weg in d
ie Luft und folgte

ihnen mit den Augen .
-aber Paare
gefahren

cemball

,ohne

3 *
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„ Ich leide unter Wallhofen ,“ ſagte ſi
c plößlich . „ Iluter

den herrſchenden kleinlichen Verhältniſjen hier . Ic
h

leide

unter ihnen , weil ich nicht dagegen a
n kann ! – Denken Sie

ſi
ch nur einmal in meine Lage . — Mein Vater iſ
t wohl

habend genug , um ſeiner einzigen Tochter eine anſtändige
Erziehung geben zu laſſen , ich ka

m

alſo mehrere Jahre in

e
in franzöſiſches Penſionat , dasjelbe , das auch Malve von

Dur beſuchte , al
s

ihr Vater als Oberſtleutnant nach Wall
hofen kam .

Nun glauben Sie wohl , wären wir ſehr befreundet , als
Kinder derſelben Stadt ? Im Gegenteil . Sie war von
einem ausgeſuchten ? Hoclimut gegen mich , der gerade in der
Vackfiſchzeit tiefere Wunden ſchlägt als im ſpäteren Leben .

Überall kehrte ſi
e

die Offizierstochter , das adlige Fräulein
gegen mich heraus . . . E

s hatmich viel Tränen gekoſtet —

weil ich damals noch ſo kindiſch war .
Dann nahm mich eine Tante mit auf Reiſen , eine un

abhängige , geiſtig ſehr rege Frau . Ich lernte Welt und
Menſchen kennen – in Paris , London , Wien , ja ſogar New
York haben wir Wochen und Monate zugebracht , ſtets um
geben von einem Kreiſe bedeutender Leute . A

n
Wallhofen

dachte ic
h

kaum , nur a
n nieine Eltern ; aber hier zu leben ,

Ser Gedanke kam mir nie . - - -

Dann ſtarb d
ie

Tante plößlich – ic
h

mußte zu den

Eltern zurück . - Sie hängen a
n

ihrem Geſchäft , ihrer
kleinen Stadt , gerade wie ic

h

a
n geiſtiger Regſamkeit und

Freiheit . — Ein Teil mußte Opfer bringen . . . Sie ſehen ,

ic
h

b
in

e
s geweſen ; denn ic
h

ſitze nun hier — verzweifelt ,

halb verſchmachtet nach geiſtiger Anregung – und d
ie guten

Eltern meiner Sehnſucht gegenüber ſo verſtändnislos , gerade
als ſpräche ic

h

eine andere Sprache . . . und niemand hier ,

der mich begreift — dermir hilft . “ — — Sie ſchwieg plöß

lic
h , ihr Geſicht war heiß und ro
t

geworden . E
r
ſa
h

ſi
e

von

der Seite a
n .

Wie hübſch ſi
e

ausſah in d
e
r

Erregung ! E
r

hatte ſi
e
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ſchon auf d
e
m

Balle hübſch gefunden , aber dies war doch
eine andere Art Schönheit . Die dunklen Augen blikten , und
die vollen roten Lippen zitterten im Sturm ihrer Gefühle .

„ So lebe ic
h

nun hier – in Wallhofen , “ ſegte ſi
e mit

einein Seufzer hinzu . „ Jeßt werden Sie wohl verſtehen ,

was mir d
ie

Feder in die Hand drückte , zu d
e
n

Aufſätzen

ſowohl wie zu unſerer Korreſpondenz , und werden mich der
leşteren wegen nicht minderwertig beurteilen . “

„ Um Gott - - nein ! " ſagte e
r ganz erſchrocken . — E
r

wußte aber genau , daß , wenn e
r

e
s

auch nicht tat , andere
weniger tolerant ſein würden , und das tat ihm des Mädchens
wegen ſehr leid .

„Mein Leben iſ
t

über alle Maßen einjam , “ begann Mea
wieder mit leiſe zitternder Stimme , „ und nach d

e
m

Geſagten

werden Sie das begreifen . — - Ic
h

b
in auf den Verkehr mit

den guten Wallhofener Bürgern angewieſen , aber in deren

beſchränktem Horizont finde ic
h

mich nicht mehr zurecht , es

geht nicht , beim beſten Willen nicht , es macht mich raſend
auf di

e

Dauer . — Ihre Kreiſe aber ſind mir verſchloſſen ! —

Nicht etwa “ – und u
m ihren Mund zuckte e
s ſpöttiſch —

„ als o
b

ic
h

die Illuſion hätte , in ihnen meinen geiſtigen
Hunger ſtillen zu können , nein , ſo naiv b

in

ic
h

nicht mehr ;
aber es iſ

t

doch immerhin etwas Beſſeres a
ls Wallhofen ſonſt

bietet , oder vielmehr das Beſte , obgleich die Feſſeln , di
e

den

Menſchen in Ihrer Staſte angelegtwerden — noch viel härter

driifken mögen . “

„Aber ic
h

bitte Sie , “ ſagte e
r jezt ernſtlich erzürnt , „ von

Feſſeln iſ
i

doch bei uns wahrhaftig nicht die Rede ! Fragen

Sie einmal unſere Damen , ob ſie ſic
h

gefeſſelt fühlen ! Ic
h

wette , keine von ihnen verſtände das nur . Sie müßten denn
gute Sitte und Bildung Feſſeln nennen . “

„ Nein ! Denen unterſtelle ic
h

mich auch . Aber d
ie Ab

hängigkeit , di
e

abſolute Unterordnung unter das Herkömm

liche , Traditionelle , das iſ
t

e
s , was mich reizen und quälen

würde . Danach bin ic
h , Mea Wallis , eben auch nur zweite
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Rangordnung , und Malve von Dur allererſte , obgleich ic
h

Sie verſichern kann , daß ſi
e nicht nur eine ſpottſchlechte

Schülerin war , ſondern auch keine hervorragenden Charakter .

eigenſchaften beſaß . “

„ Ic
h glaube entſchieden , Sie ſind ungerecht , Fräulein

Wallis , “ entgegnete e
r noch immer etwas ergrimmt . „ Außer

den wenigen Kaſinofeſten , die wir arrangieren und d
ie aller

dings ſehr exkluſiv ſein mögen , ſind wir doch in der Reſſource
ausſchließlich mit Wallhofenern zuſammen – und das
kommt recht häufig im Lauf des Winters vor . Reiner kann
fich d

a wohl über den anderen beklagen . “

„Meinen Sie ? “ fragte ſi
e ſpöttiſch . „ O ja , vom Bürger

meiſter und den Herren vom Gericht ſpreche ic
h

nicht , aber
wir - - die Bürgerfamilien . . . Freilich tanzen d

ie Herren

Offiziere mit uns ſobald wir ihnen gefallen , konverſieren
und machen uns den Hof , aber ſobald das Souper beginnt ,

ſtieben ſi
e davon , fißen bei ihren Damen , und die Grenzlinie

wird wieder ſichtbar ! — Denken Sie nur an ſic
h

ſelber , Herr
Leutnant . "

lind als ſi
e

ſein verdubtes Geſicht fa
h , brach fi
e

in e
in

herzliches , faſt kindliches Lachen aus . Sie ſtreckte die Arme
weit in den Nebel hinaus und ſagte in ganz anderem Ton :

„ O wie mir wohl iſt ! — Unbeſchreiblich wohl ! Endlich
einmal alles a

n Gift und Galle vom Herzen gewälzt ! Nun
wird e

s

e
in Weilchen beſſer im alten Geleis gehen ! Und

Sie — bitte ſeien Sie mir nicht böſe . “

„Es war mir äußerſt ſchmeichelhaft , Ihr Blißableiter

zu ſein , gnädiges Fräulein , " antwortete e
r bitterſüß .

Sie ſah ihn eindringlich a
n .

„Werden Sie e
in bißchen a
n meinen Sermon denken ? "

„ Ic
h

fürchte , lange . “

„Und werden Sie deshalb dem H . Ihre Sympathie ent
ziehen ? - - Das hat es gewiß nicht gewollt . “

„ Nein , “ ſagte er plötzlich raſch und erregt . „ Das könnte

id ) nicht einmal ,wenn ic
h

auch wollte . Das H . iſt mir dazu
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zu wertvoll geworden ; und ic
h

denke mit ehrlichem Aummer
daran , daß ic

h

nun wohl auf keinen weiteren Briefwechſel
mehr hoffen darf . " :

Sie errötete und ſah vor ſi
ch nieder .

„ Ic
h

riskierte natürlich Ihre gute Meinung , wenn ic
h

e
s täte ! "

„ Fräulein Mallis . . . "

„Nein , nein , ich weiß — Sie ſind nicht ſo ! Und mir
war das Schreiben eine Freude . “

„ Fahren wir alſo fort , “ ſagte e
r leiſe bittend .

Sie ſah auf und gerade in ſeine Augen hinein , ſekunden
lang ſtanden ſi

e

ſo und ſahen ſi
ch

a
n , ohne ſi
ch

zu regen , dann
ſagte Mea haſtig :

„ Ja ! " — Sie reichte ih
m

d
ie Hand . Dhne e
in Wort

zog er ſie an ſeine Lippen . Eine große , ſtille Freude brannte

in ihm .
„Wir wollen das Schickſal nicht länger herausfordern , “

ſagte Mea nach einem Weilchen , „ und nun brav nach Hauſe
gehen . Bis jept hat es uns behütet , niemand hat uns ge

ſehen , und das iſ
t gut . Leben Sie wohl . “

„ Bis zum Anfang der Straße muß ic
h

Sie doch noch
bringen , “ ſagte er raſch , „ dann freilich füge ic

h

mich Ihrem

Wunſch . Wir ſehen uns bald wieder . “

Aber Mea ſchüttelte den Kopf .

„ In vierzehn Tagen auf d
e
m

Reſſourcenball . "

„ Nicht auf den Paraden , vormittags ? “

„ Gewiß . Aber doch nur flüchtig , da gehören Sie ja

doch ins andere Lager . “ –

„Und wenn ic
h

deſertierte ? “ –

„ Dann würde der Herr Oberſt die Brauen hochziehen

und Ihr Freund Hersbach Ihnen beizeiten einen freund
ſchaftlichen Wink geben . Alſo lieber nicht . “

„Sie verkennen Hersbach . E
r
iſ
t

in allen Dingen e
in

Mann der Freiheit und Selbſtändigkeit . “

„Mag ſein . Er iſt Malves Bräutigam - - - und das ge
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nügt mir. — --- Wenn er aber doch Ihr Freund iſ
t ,weshalb

haben Sie das zugegeben ? "

„ E
r

hat mich nicht gefragt . “

„ Ic
h

kenne Malve . — Zuerſt fommt tauſend anderes ,

dann erſt der Mann , den ſi
e

ſi
ch erwählt . “

„ Das gefällt Ihnen nicht ? “

„ Nein . Ich würde anders fühlen . Aber nun –

Adieu . “

Sie ging , drehte ſich aber dann noch einmal u
m und

nickte ih
m grüßend zu ; dabei lächelte ſi
e , und e
r

meinte , dies
lebensvolle Geſicht mit den roten Lippen zwänge ſogar dem
Nebel eine freundlichere Phyſiognomie auf .

Als ſi
e ganz verſchwunden war , merkte e
r

erſt , daß e
r

ſtarkes Herzklopfen hatte und ſein Geſicht brannte . Wie im

Traum ging e
r nach Hauſe .

Er hatte ſich nie etwas aus jungen Mäddien gemacht ,

wußte eigentlich nicht recht , was er mit ihnen ſprechen ſollte .

Ihr Geficher verwirrte ihn , und d
ie boshaften Bemerkungen ,

die ſi
e

zu machen verſtanden , wenn e
s galt , eine von ihnen

herabzuſehen , hatten ihn oft genug abgeſtoßen . Auch Mea
hatte ihrem Gefränktſein Luft gemacht , aber doch in anderer
Weiſe , nicht ſo kleinlich , und e

r empfand e
s peinlid ) , daß ſi
e

eigentlich recht hatte .

. Ein ſonderbares Gefühl hatte ſi
ch ſeiner ſeit dieſer Be

gegnung bemächtigt . Es lies ihn nicht lo
s , obgleich e
r

d
e
n

dunklen Drang hatte , ihm zu entfliehen . Ganz erhißt kam

e
r endlich in ſeiner Wohnung a
n .

Droben brannte Licht , alſo konnte nur Hersbach dort
ſein und auf ihn warten . Das war etwas Ungewohntes

in legter Zeit .

Langbeinig wie e
r war , nahm e
r zwei Stufen auf ein

mal , riß dann d
ie Türe auf und ſtreckte Georg ſchon von der

Schwelle her ſeine Hand entgegen .

„ D
u

hier ? wodurch iſ
t

das Inmögliche zur Möglichkeit

geworden ? "
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„Malve hatte Migräne, da wollte ic
h

ſi
e

nicht lange

quälen . Ic
h

ſiße ſchon eine ganze Weile hier , wo warſt d
u

denn ? “
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Rochus war an das Fenſter getreten , ſo daß er ſeinein
Gaſt den Rücken drehte.
„ Du weißt ja — ic

h

liebe folch ' Wetter . "

„Seit wann ? Heute jagt man keinen Hund hinaus . "

Der andere ſchwieg . Auch Hersbach ſchwieg . Seitdem
e
r

verlobt war , hatte e
r

ſeinen Freund kaum anders als bei

Tiſch geſehen , von irgend welchen perſönlichen Erlebniſſen
konnte e

r

alſo nichts wiſſen . Ihm fiel plößlich d
ie anonyme

Korreſpondenz ein .

„ Höre Rochus , du haſt doch keine Dummheiten g
e

macht ? "
„Nein ! — Wieſo ? " — dann drehte Platen ſi
ch haſtig

u
m . „ Vielleicht iſ
t

e
s

auch beſſer , Georg , ich ſpreche mit di
r

davon . Ic
h

b
in

in manchen Dingen ſtukig geworden . —

Außerdem - - was wir beide wiſſen , iſt doch einem dritten
nicht zugänglich - - ſelbſt nicht - deiner Braut , " ſegte e

r

zögernd hinzu .

„Eigentlich dürfte ic
h d
ir

dieſe Bemerkung übel
nehmen . "

„ Nein . Tue das nicht . - Ic
h

weiß zwar nicht , ob

e
s recht iſ
t

— aber — wie geſagt , es liegt mir auf dem
Herzen . “

Ind er erzählte ſeine Begegnung mit Mea Wallis .

„ Hat ſi
e

recht mit ihren Anklagen ? “ fragte e
r ein

dringlich . „ Überheben wir uns ſo ſehr — ſo unbewußt über
andere Menſchen , di

e

nicht unſeres Standes ſind ? "

„ Ic
h glaube ja . “

„ Aber das iſ
t

häßlich , Georg — mehr noch — e
s iſ
t

ſchändlich . “

Hersbach lehnte ſi
ch in d
ie ausgeſeſſene Sofaecke zurück

und blies langſam den Rauch ſeiner Zigarre von ſi
ch . Dhne

auf die aufgeworfene Frage zu antworten , ſagte e
r :

„ Ic
h

hätte mir gar kein unglückſeligeres Zuſammen
treffen denken können , als dieſe Entwickelung deiner anony
men Korreſpondenz . “
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„Warum ?“ fuhr Nochus faſt feindlich auf .
„Weil ſi

e

dich in tauſend unangenehme Situationen

verſtricken wird . "

„Aber mein Gott — wir verkehren in derſelben Bürger

reſſource , in der auch Fräulein Wallis iſ
t ; folglich müſſen

wir ſi
e

doch als uns gleichgeſtellt anſehen . “

„ Das iſ
t

aber nicht der Fall ; du könnteſt ſi
e a
ls Offi

zier zum Beiſpiel niemals heiraten . "

„Wer denkt denn daran ! “ murmelte Rochus .

„ Oder d
u verläßt deine Stellung . Was bei unſeren

Finanzen immerhin ſeine Schwierigkeiten hat . “

„Aber u
m

Gottes willen , ich kann mich doch wohl mit
einem Mädchen , das Bildung , Verſtand und ſonſt noch man
ches Schäßenswerte hat , unterhalten , ohne gleich weiter zu

gehen . “
„ D
u

wirſt tauſend Dummheiten ihretwegen machen , "

ſagte Hersbach ſich aufrichtend , „ das weiß ic
h . Denn vergiß

nicht , wir ſind in Wallhofen , wo jedes Wort , das d
u mit

einer anderen wie einer Regimentsdame wechſelſt , der Kritik
unterſteht . “

Rochus ſeufzte . E
r

wußte nur zu genau , daß Hersbach
recht hatte ; und zum erſtenmal in ſeinem Leben lehnte e

r

ſi
ch gegen dieſe Feſſeln auf , aber nur innerlich .

„ Ic
h

werde fi
e natürlich nicht in das Gerede bringen , “

ſagte e
r ſeufzend .

„Aber jede Gelegenheit ſuchen , um ſi
e

zu ſehen und zu

ſprechen . Ihr beiden Einſamen , die ihr ſehr geneigt ſeid ,

euch gegenſeitig dieſe Einſamkeit tragen zu helfen . “

Hersbach hatte ſpottend geſprochen ; al
s

e
r aber ſah ,

welchen niederſchlagenden Eindruck Rochus dadurch empfing ,

tat es ihm leid .

„ Ic
h

bin doch wahrhaftig kein Frauenjäger ! " wehrte

fi
ch dieſer .

„ Eben deshalb wirſt d
u

a
n d
e
r

erſten hängen bleiben !
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Iin Grunde wäre e
s ja nicht das Schlimmſte , wenn d
u d
ir

nur einig biſt . Der alte Wallis iſ
t

reich . “

Rochus errötete und ſchüttelte heftig den Kopf . Nach
einer Pauſe ſagte er :

„ So iſ
t

e
s nicht , wie d
u

e
s meinſt . Ic
h

möchte nur
der Dame behilflich ſein , etwas feſteren Fuß bei unſeren
Damen zu faſſen , da ſie es doch einmal ſo ſehr wünſcht . “

Hersbach ſchwieg . E
r

kannte ſeinen Freund ſo genau ,

wußte auch ſchon , wo e
r hinauswollte .

„ Wenn deine Braut , " begann Rochus nach einer Pauſe ,

„ nur e
in

klein wenig freundlicher gegen Fräulein Wallis
auf dem nächſten Reſſourcenball ſein würde , dann wäre ſchon
viel gewonnen . - - - - Meinſt du nicht , Georg , daß d

u

e
in kleines

bißchen nachhelfen könnteſt ? Wenn d
u

den Vermittler machen

wollteſt . . . “

„Nein ,mein Sterlchen , “ ſagte Hersbach ruhig , froß der
bittenden Blicke d

e
s

Freundes .

„ Das werde ic
h

beſſer unterlaſſen . . Ic
h glaube nicht ,

daß e
s bei Malve irgend welchen Erfolg haben würde . Ver

g
iß

ihre Erziehung und ihre Stellung nicht . Als meine
Frau vielleicht . . . ja , da wäre e

s wohl etwas anderes , aber
jeßt . . . " E

r

ſchüttelte energiſch den Kopf .

„ Schade ! “ ſeufzte Rochus .

Der andere hob die Achſeln . „Mit den Wölfen muß
man heulen . — Wollen wir zu Lehmann gehen und e

in Glas
Bier trinken ? D

u

ſcheinſt mir deſſen ſehr bedürftig . “

Er faßte ihn unter den Arm und zog ihn mit ſi
ch hin

aus . Unterwegs ſagte Rochus :

„ Weißt d
u , daß ic
h

von dir eine andere Auffaſſung

meines Erlebniſſes erwartet hatte ? "

Hersbach blieb ſtehen und ſah ihn a
n .

„ Unmöglich ! "

„ Ic
h

hielt sich fü
r

toleranter . “

„ Tolerant kann man doch nur feſtſtehenden Tatſachen
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oder beſtinimtem Wollen gegenüber ſein . Wenn d
u
i

ſo !veit

biſt , dann frage mich wieder . “

Rochus furchte d
ie Stirn . Zum erſtenmal war er un

zufrieden init dem Freunde und ſah darin ſchon Malves
Einfluß .

„Wenn e
s

ſi
ch nicht u
m Fräulein Wallis , ſondern u
m

irgend jemand anders handelte , würdeſt d
u

ſchon zugäng

licher ſein , “ ſagte e
r ärgerlich .

„Nein ! Wenn ic
h

aber a
n deiner Stelle wäre , wüßte

ic
h

genau , wie ic
h

handeln würde . D
a

brächte mich dann

auch kein Teufel auf einen anderen Weg ! Aber einſtweilen ,

ſcheint mir , haſt d
u

doch noch gar nicht nötig , dir u
m un

wahrſcheinliche Dinge den Kopf zu zerbrechen . “

Nun ſagte Rochus kein Wort weiter , aber Georg machte
fich im Laufe des Abends ſo ſeine eigenen Gedanken , die ihn
beunruhigten . — —
Malve hatte einen Brief von ihrer Schweſter erhalten ,

den lang langverheißenen ! Auf ihre Verlobungsanzeige war
nur e

in Telegramm als Antwort gekommen , was d
ie junge

Braut ſehr gefränkt hatte , nun endlich - endlich machte

e
s

die Schweſter gut .

Malve hatte ſi
ch gemütlich in einen bequemen Stuhl

niedergelaſſen und las , aber je weiter ſi
e

kam , je mehr
prägte ſich in ihrem ſchönen ſtolzen Geſicht Erſtaunen und
Ärger aus .

Frma ſchrieb :

„ D
u

denkſt wohl , ich ſoll über deine Verlobung beſon
ders beglückt ſein ! Ich bin e

s nicht , ſind , und ic
h begreife

Papa eigentlich nicht ! – Gegen deinen Bräutigam perſön

lich habe ic
h

natürlich nicht das geringſte einzuwenden , er iſt

e
in

ſchöner , liebenswürdiger Mann - o
b

e
in bequemer

Gatte , das ſteht auf einem anderen Blatt . – Aber e
s ſind

noch alles keine Partien , die wir machen ! – Offiziere

– lieber Gott , ja ! In Wallhofen dachten wir alle damit
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die Arone der Schöpfung erreicht zu haben , aber komme nur
erſt einmal hinaus in die Welt . Da gelten ganz andere
Faktoren , und wir ſind ſo klein , . . . a

ch

ſo klein und un
bedeutend ! — Natürlich fegt das zuerſt unſerem Stolz hart

zu ; wir wollen und wollen e
s nicht begreifen lernen – aber

allmählich kommt e
s

doch , und wenn die Traditionen u
m

uns erſt fallen , dann kommt eine gräßliche Leere und Er
nüchterung .

Ic
h

habe meinen Leo gewiß lieb gehabt und liebe ihn
auch noch - - - aber ſchließlich - - wir waren doch beide hübſche
Mädchen – d

u allerdings mehr als ic
h , wie ic
h

gern zu .

geben will - - mit e
in paar Groſchen Aapital — wir

hätten uns a
m Ende unſer Bett weicher machen ſollen .

Wenigſtens d
u , Malve ! —

Geld iſ
t

ſo gräßlich viel wert in der Welt , wie wir es

in Wallhofen gar nicht geahnt haben . D
a galt unſer Name ,

Papas Stellung alles ! - Wer aber fragt hier in Berlin
zum Beiſpiel nach einer Oberleutnantsfrau ,wenn auch deren
Vater Oberſt iſ

t
!

Kein Menſch , ſage ic
h dir ! - Geduldet kommt man

ſi
ch überall in den gemiſchten Geſellſchaften vor , in denen

eine Nachbarin rechts ſi
ch vielleicht in Gold begraben laſſen

kann , während deine Nachbarin links d
e
n

Namen irgend

einer Tagesgröße trägt und einen ganzen Hofſtaat u
m

ſi
ch

ſchart .

Ingeduldig wird man d
a . Zornig ! Verbittert ! —

Ic
h

hatte eigentlich ſonſt wenig Anlage zum Neid , aber hier

in Berlin fühlte ic
h

doch manchmal ſein heftiges Beißen . -

Und niemand kümmert ſi
ch recht u
m

dich . Du ſpielſt nir
gends eine Rolle . Jeder , der mehr Geld in der Taſche hat ,

oder der irgend eine künſtleriſche Ader beſißt , iſt de
n

Leuten

wertvoller a
ls

d
u !

Ach Malve , hätteſt d
u

doch einen reichen oder einen

berühmten Mann geheiratet , der dir auch in der Welt eine
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Poſition gegeben hätte , nicht nur in Wallhofen ! - lind laß
nur Hersbach ruhig in kleinen Garniſonen bleiben , damit
dir nicht auch die Augen ſo gewaltſam darüber geöffnet wer .
den,was wir zu bedeuten glauben , und was wir in Wahr
heit bedeuten . ...!
Malve faßte

ſi
ch ungläubig a
n

die Stirn . Irma
ſprach ſo ? Ihre
ſtolze , hübſche
Irmal Gerade als

o
b

ſi
e

eine ganz
unbeachtete Per
fönlichkeit – als

o
b ſi
e gar nicht

mehr wüßte , was

ſi
e

ſi
ch ſelbſt ſchul .

dig wäre . . .

„ Ach Benno , "

ſagte Malve kläg
lich , und reichte
ihrem Bruder den
Brief , „ lies doch
einmal ,was Irma
ſchreibt . Rannſt

d
u

das begreifen ?

Ic
h

fürchte , ſie iſt krank . "

„ Arank ? “ meinte

e
r

nach der Lektüre ver
ächtlich . – „ Nein , das
nicht . Aber angefreſſen
von ihrer Umgebung , nicht mehr unſerc Irma – id )

begreife nicht , daß Leo das leidet ! Wahrſcheinlich hat ihr
irgend e

in Prolet auf den Fuß getreten , ſic
h

nicht entſchuls
digt , und ſi

e

fühlt ſi
ch

dadurch herabgewürdigt . . . "
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On

„ Aber ſi
e

ſchreibt ja von Geld - von illuſtren Na .

men , “ erinnerte Malve unruhig .

„ A
h

bah ! Damit ſollte mir mal jemand kommen ! Ic
h

bin ein Offizier — verſtehſt d
u ! — Offizier ! — Das

iſ
t Inbegriff meines Bewußtſeins . Mache e
s

ebenſo ,

kleine Schweſter . "

Aber Malve war damit noch nicht zufrieden . Der
Vruder , der in des Kaiſers Rock ſteckte , der konnte ſo ſpre

chen , aber hier handelte e
s

ſi
ch ja gar nicht um ihn ! Irma

hatte mit keinem Wort ihres Mannes gedacht , nur ſich be
klagt . Folglich waren e

s

d
ie Frauen , di
e

nicht das in der

Welt gelten ſollten , was Malve a
ls

unumſtößlich voraus .

geſept hatte .

Sie ſprach mit Georg über das Unbegreifliche , und der
lächelte e

in wenig .

„ Findeſt d
u das ſo unnatürlich , Liebſte ? “ fragte e
r .

„Wie kann in einer Großſtadt eine einzelne kleine Leutnants
frau etwas bedeuten ? "

„ Aber Georg , es iſt Irma . . . unſeres Vaters Toch

te
r

— meine Schweſter ! Irma , di
e

durch ſi
ch ſelbſt doch reich

lic
h

etwas iſ
t , “ ſagte ſi
e eindringlich .

„Sie wird ſi
ch mit der Zeit dann auch ihren Kreis

ſchaffen , “ tröſtete e
r .

„ Aber ſi
e iſ
t

doch ſchon zwei Jahre d
a , und ſi
e

ſchreibt ,

ſi
e bedeute nichts - - nichts . . . "

Sie ſchüttelte den blonden Kopf . „ Ich verſtehe das
einfach nicht . “

E
r

legte zärtlich d
e
n

Arm u
m ihre Taille .

„Genügt e
s nicht , wenn ſi
e nur für einen das Glück

- nur einem unentbehrlich iſ
t
? Ihrem Manne ? “

Sie ja
h

ih
n

eine Weile ſtumm a
n . Ihr feines , hoch

mütiges Geſicht rötete ſich , und ſi
e ſagte faſt ſchroff :

„ Nein ! – Denn das iſ
t

Privatſache . Es gibt aber
auch noch eine Repräſentationspflicht , die uns auferlegt iſt !

Solch Intertauchen iſ
t ja beinahe Tod ! "
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. Er überlegte , ob er ihr den Dünfel , de
r

ſt
e

ſo reizend

kleidete , mit e
in paar klaren Worten zerſtören , ob er es

verſuchen ſollte , dieſen blonden fopf zu beugen . Aber ſi
e

waren erſt ſo kurze Zeit verlobt - wirklich , es hatte noch
Zeit .

„Wir bleiben ja in Wallhofen , “ tröſtete e
r

ſi
e . „ Da

haſt d
u Ehren genug , nicht wahr Herz ? Was das Leben

ſpäter bringen wird , weiß keiner von uns . Aber immer ,

Malve , immer werde ic
h

dich vergöttern . “

Sie lächelte e
in wenig , aber in ihren Augen ſtand Un

ruhe und Unbehagen . Zum erſtenmal war e
in Luftſtrom

aus einer anderen Welt a
n

ſi
e herangekommen und hatte ſi
e

empfindlid berührt , ſie wurde den Gedanken a
n

d
ie an

ſcheinende Nichtigkeit ihrer ſelbſtherrlichen Anſichten und An
forderungen nicht ſo ſchnell los .

Am Abend nahm ſi
e Irmas Brief und ri
ß

ihn in kleine

Stückchen . Den wollte ſi
e nicht wieder leſen , einmal war

genug ! — Ihr Bruder hatte wahrſcheinlich recht — e
s war

der Ausfluß einer augenblicklichen Gereiztheit , die ſi
e jest

längſt überwunden hatte und wohl ſelbſt belächelte .

Nein — ſo ſchnell ließen ſich die Töchter des Oberſten

von Dur nicht beugen .

III .

Die Bürgerreſſource tanzte im Leuchtfäfer , dem erſten
Hotel Wallhofens .

Gar ſo einfach wie im Offizierskaſino war es da nicht ,

Parkettfußboden , elegante Aronen und reichliches Neben
gelaß . Auch faßte der Saal e

in gutes Teil der Mitglieder ,

und e
s pflegte niemand von ihnen zu fehlen , da ſich auf dieſen

Bällen der Glanz d
e
r

Uniformen mit dem Frack d
e
r

Bürger

miſchte .

Kaufmann Wallis hatte d
ie Gewohnheit mit ſeiner

$ . Schubert , Jll .Rom . Tradition
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Frau recht früh zu kommen ; ſehr zur Verzweiflung ſeiner
Tochter . Aber es machte ihm ſo viel Vergnügen , einen nach
dem anderen eintreten zu ſehen und ſeine Verbeugungen an
zubringen , je nach dem Stande der Betreffenden . Während
er ſeine guten Freunde jovial und luſtig auf d

ie Schulter
klopfte ,machte er vor den Offizieren und ihren Damen ge
nau d

ie

devote Verbeugung wie in ſeinem Laden hinter dem
großen Tiſch ,wenn e

r ihnen irgend einen Stoff nach Bedarf
abgeſchnitten hatte . Niemals , auch nicht für die paar Stun
den , hielt er ſich ihnen geſellſchaftlich gleichſtehend . Das
empfand Mea und fühlte ſi

ch dadurch ſo gedemütigt , daß

ſi
e auf die Bälle a
m liebſten ganz verzichtet hätte , nur u
m

dieſem Fegefeuer zu entgehen .
Der Vater begriff gar nicht , was ſie ih

m

in Heftigkeit

und Ruhe , mit Bitten und Tränen klar zu machen ſuchte ,

daß e
r nämlich dadurch ſi
e

und ſich , ja ſeinen ganzen Stand
entwerte , er lächelte nur ſchlau und meinte : die Kunden , die
man ehrt , bleiben trent .

„Und wenn ſi
e dir morgen trozdem hinter deinem

Ladentiſch Grobheiten ſagen , Papa ? "

„ I Kind , “ er zwinkerte ein wenig mit den Lidern , „ das
muß man als guter Geſchäftsmann gar nicht hören — gar

nicht darauf hinhören , das iſ
t

das ſchlauſte . "

Dann knirſchte Mea mit den Zähnen , ballte die Fäuſte ,
konnte aber gegen d

ie gutmütige D
i
& felligkeit ihres Vaters

nicht aufkommen . Er behielt ſeinen Standpunkt , bei dem e
r

bisher geſchäftlich immer brillant gefahren war .

Mea ſa
ß

heute mit klopfendem Herzen im Saale und

ſa
h

auf die große Eingangstür , die ſi
ch unabläſſig öffnete ,

u
m Gäſte einzulaſſen . Ihre Tanzkarte hielt ſie krampfhaft

in der Hand , mit ſcheuen Augen jedem entgegenblickend , der
ſich ihr näherte . Ehe Rochus nicht kam , um ſeine Auswahl

zu treffen , gönnte ſi
e

keinem anderen einen Tanz .

Sie ſah reizend aus , wußte das und hatte e
s gewollt ;

e
s lag ihr daran , dem jungen Offizier zu gefallen . Denn
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durch deſſen Beachtung fühlte ſi
e

ſi
ch unwillkürlich etwas ge

hoben , ſo ſehr ſie auch dagegen ankämpfte . Es war ja lächers
lich . Ganz andere hatten ihr in der Welt draußen gehul
digt , ohne daß ſi

e großes Gewicht darauf gelegt hätte , —

alſo — hatte Wallhofen bereits abgefärbt ! .

Rochus hatte ſi
e überall begrüßt , wo er ſie nur geſehen ;

wo e
s irgend angängig geweſen , auch e
in paar Worte vor

aller Augen mit ihr gewechſelt . Sie war mehrmals auf
ſpöttiſche oder erſtaunte Mienen der Wallhofner Damen

welt aufmerkſam geworden und hatte ſi
ch darüber gefreut .

Wenn e
r

nun heute ſich ihr widmete . . . trop Malves
Gegenwart , welch eine Genugtuung ! – Nur nicht Rotter
dan - - - den konnte ſi

e nicht leiden , deſſen Huldigungen hat

te
n

ſtets etwas Entwürdigendes ,was ſi
e mehr ärgerte a
ls

erfreute ; und ſeit leßter Zeit pflegte e
r öfter a
ls notwendig

a
n

ihrem Fenſter vorüberzugehen und den Kopf nach ihr zu

drehen , wenn ſi
e

ſi
ch begegneten .

Jetzt kam Rochus . E
r

ging nach einer kurzen Ver
beugung gegen ſeine Vorgeſetzten und deren Damen ſogleich

auf Mea zu und bat u
m ihre Tanzkarte , d
ie

ſi
e

ihm

lächelnd gab .

„Hoffentlich nicht zu ſpät ? “ fragte e
r halblaut .

„ Nein — ic
h

ließ Ihnen die Wahl . “

„ Danke ſehr . “

E
r

frißelte e
in paar Hieroglyphen auf das Pappblätt

chen und beeilte ſi
ch gar nicht dabei . Es war ih
m

ordent
lich eine Freude , hier ſo offen vor aller Augen neben dem
Mädchen ſtehen zu können , dem ſeine Gedanken in legter

Zeit ganz ausſchließlich gehört hatten . Der Abend ſchien
ihm ſo köſtlich lang und ſo köſtlich ungeniert .

Noch war Oberſt von Dur mit Malve nicht d
a . Aus

Courtoiſie gegen ihn hielt der Ballordner den Beginn des

Balles ſo lange zurück , bis ſi
e

erſchienen waren . Natürlich
fehlte auch Hersbach noch . Sonſt war alles beiſammen ,
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" Cil .

Bürger und Offiziere , alt und jung und vertrieb ſi
ch

d
ie

Zeit durch gegenſeitiges Aufſuchen und Plaudern .

Durch die ganze Breite des Saales rauſchte d
ie Frau

Oberſtleutnant von Pirkhemmer auf den Kaufmann Wallis
zu . Sie war mit ihren vier Töchtern ſeine erſte Stundin , und
e
r pflegte mit dem Bezahlen nicht zu drängen ; ſo hatten ſi
e

eine gegenſeitige Hochachtung voreinander . Frau Oberſt
leutnant begrüßte Herrn Wallis ſtets auf den Bällen , und
hier , auf neutralem Boden , pflegte ſi

e

ihm ſogar herablaſſend

d
ie Band zu reichen .

„ Nun , mein lieber Herr Wallis , “ ſagte ſi
e

auch jeßt ,

„ das iſ
t

recht , daß Sie Ihr Töchterchen ausführen , aber heute
bin ic

h

doch böſe auf Sie . “

„Sehr geehrte Frau Oberſtleutnant ,womit habe ic
h

das

verdient , “ fragte der kleine Mann betroffen .

„Nun - - ſagten Sie mir nicht , daß von dem Stoff , den

ic
h

für meine Ida a
ls Ballkleid nahm , kein anderer weiter

haben ſollte ? "

„ Ja freilich . “

„Und nun trägt doch Ihr Töchterchen dasſelbe Koſtüm . “

Der kleine Kaufmann rieb verlegen ſeine Hände .

„ Ic
h

habe d
a

doch nur die Kundſchaft gemeint , gnädige

Frau Oberſtleutnant . . . Und meine Tochter wollte ſo
gern . . . und ic

h

hatte nur noch eine Robe . . . Und meine
Tochter kann ja doch gar nicht in Frage kommen neben d

e
m

gnädigen Fräulein Jd
a . “

. „ Schon gut — ſchon gut , “ nickte Frau von Pirkhemmer
gnädig , doch ihre Miene war bitterſüß , denn Meas Toilette
ſtellte allerdings d

ie andere weit in den Schatten .

„ Aber für d
ie

Zukunft halten Sie Ihr Verſprechen
lieber ohne alles Deuteln . “

Wallis verbeugte ſich devot . Mit ſprühenden Augen
ſah Mea zu Rochus empor , denn beiden war kein Wort der
Unterhaltung entgangen . Er verſtand den Ausdruck der
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dunklen Augen und errötete . -- Dann wandte ſich d
ie

Frau

Oberſtleutnant a
n

ihn .

„ Da ſind Sie ja auch , Herr Leutnant ! Haben Sie
ſchon meinen Mann und meine Töchter begrüßt ? Nein ? D

a

onen Sie gleich
mitfom se roz und folgte d

e
t

minihaft a
m

Er verbeugte ſi
ch tadello : und folgte der junoniſchen

Vorgeſetzten , während Mea ihren Vater krampfhaft a
m

Arme padte .

„ Papa ! — Daß d
u d
ir

das gefallen läßt ! — Dieſe
Behandlung iſ

t ja empörend . “

Der Alte ſa
h

ſein erregtes kleines Mädchen erſtaunt an .

„Was denn ? Wieſo denn ? – D
ie Frau von Pirk

hemmer iſ
t eine nette Dame , wenn auch e
in

bißchen reſolut .

Eigentlich hatte ſi
e ja recht , aber ic
h

werde doch nicht des
halb meine Ware ſchimmeln laſſen . “

„ D
u begreifſt alſo gar nicht , Papa , daß ſi
e

dich b
e

handelt hat , wie ihren Schuhputer ! Beleidigend ! "

- - „ Ach , warum nicht gar . " - - Er mar ordentlich ges
kränkt . „Was d

ir

nicht einfällt , Mea ! Außer mit mir , hat

ſi
e überhaupt mit niemand geſprochen , nur gegrüßt — was

ſoll denn d
a beleidigend ſein ! “

In hoffnungsloſem Ergeben , ſenkte Mea den Kopf . Da
war wieder eine Schranke zwiſchen ihrem Fühlen und dem
Empfinden der Eltern ! E

s

nußte nichts , ſie niederreißen

zu wollen ! - Aber daß Rochus das mit angehört ! — - Ge
rade er ! — Wasmochte er empfunden haben ? War ſie nicht

in ſeinen Augen mit herabgeſept ? — Der Ball war ihr ver
Icidet , noch ehe er begonnen , am liebſten wäre ſi

e

ſchon jetzt

nach Hauſe gegangen , und ihre dunklen Augen glänzten
feucht . —

D
a

kam Malve a
m Arm ihres Bräutigams , hinter ihnen

der immer noch recht elegante , wohlkonſervierte Oberſt mit
ſeinem Sohn . Die Muſik begann , Tanzweiſen durchwogten
den Saal , die Paare fanden ſich , ei

n

Wehen von Luſt lief
durch den Saal , und auch Mea vergaß ihren Summer .
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• Malve war ſchön in ihrem einfachen aber eleganten

Balkleid . Kein junges , anmutiges Mädchen - eine ſelbſt
bewußte , ſieghafte Königin vielmehr, aber Georg war ſo be
rauſcht von ih

r , daß e
r kaum noch das Bewußtſein der

Gegenwart anderer hatte . Reiſe flüſterte er ih
r

das zu ; ein

wenig neigte ſi
e

den Kopf , und mit den blaßroten , leicht g
e

öffneten Lippen lächelte ſi
e .

Rochus tanzte viel mit Mea Wallis und wich auch in

den Tanzpauſen wenig von ihrer Seite . Mit ihr konnte er

ſich unterhalten , ohne u
m Worte verlegen zu ſein , was ihm

bei d
e
n

anderen Damen recht häufig paſſierte . Sie hatten
auch ſo tauſend Anknüpfungspunkte durch ihre heimliche
Korreſpondenz , di

e

ſi
e einander näher gebracht hatte , al
s

ſonſt vielleicht jahrelanger Verkehr . Sie ſprachen von ihrer
gegenſeitigen Lebensauffaſſung , die etwas außerhalb der
gewöhnlichen Wallhofner Grenzen lag , und amüſierten ſi

ch

troßdem wie die andere Jugend .

Der alte Wallis hatte ſi
ch längſt in das Bierſtübchen

der reifen Herren zurückgezogen , Mama Wallis ſtörte in

ihrer breiten , kurzſichtigen Gemütlichkeit weder ihre Tochter
noch ſonſt jemand , aber andere Augen im Saal folgten dem
jungen Paar mit erſtaunten , mißbilligenden oder neidiſchen
Blicken . Gerade weil Rochus ſi

ch immer den Damen gegen

über ſo ſehr zurückgehalten hatte , machte ſein plötzliches Her
austreten ſolch Aufſehen .

Auch Malve ſchürzte bald höhniſch d
ie Lippen und ſagte

zu ihrem Bräutigam :

„Was fällt denn Platen heut abend e
in
? E
r

macht die
Wallis ja beinahe unmöglich ! "

„Inmöglich ? - — Ja , warum denn ? "

„Wenn e
in Offizier einem Bürgermädchen in dieſer

Weiſe den Hof macht , macht er ſie in ihren Kreiſen unmög
lich , “ heharrte ſi

e gereizt .

„ Ic
h

ſehe nur , daß e
r mit ihr tanzt . Benno fißt mit

Käthe Schönemann ebenfalls in der Fenſterecke und plaudert . “
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„Benno ! — Das iſ
t

doch ganz etwas anderes . “

„Warum denn , Malve ? "

„Weil d
ie kleine Schönemann nie verlangen wird , daß

e
r

ſeine Liebenswürdigkeit über den heutigen Abend aus
dehnt . “

„ Und wenn e
r

e
s

doch täte ? “

„So ſind das ſeine Angelegenheiten , die mich nichts an
gehen , “ ſagte ſi

e mit hochmütigem Kopfaufwerfen .

„ Das iſ
t

bei Rochus doch erſt recht der Fall . "

„ Ach e
r ! – E
r

kann meinetwegen tun was e
r will .

Aber gerade dieſe Mea ſo zu bevorzugen ! — Das eingebil

dete Ding glaubt ſo ſchon wunder was ſi
e iſ
t , weil es heißt ,

ihr Vater ſe
i

reich . “

„Soviel ich weiß , iſt ſie hochgebildet , hat weite Reiſen
gemacht – eigentlich wundre ic

h
mich , daß man ſi

e

hier ſo

iſoliert läßt . “

Sie ſah ihn mit maßloſem Staunen a
n .

„ Ihr Vater iſt Schnittwarenhändler , ein Mann , de
r

ſi
ch

von feinen Kunden Pfennige abhandeln läßt ,wenn e
r hinter

dem Ladentiſch ſeine Preiſe macht . Was geht uns d
ie Toch

ter an . “

Hersbach ſchwieg .

„ Findeſt d
u ſi
e

etwa hübſch ? " fragte Malve nach einer
Pauſe , in der ihre Augen dem beſprochenen Paar gefolgt
waren . „Sie iſt klein und fett ,mit d

e
n

funkelnden Augen

und herausfordernd roten Lippen geradezu ordinär . “

„ Sie iſ
t

weder klein noch fett , und was d
u ordinär

nennſt , finden die Männer pikant . “

„ Ja , es iſt unglaublich ! Auch Rotterdan bemüht ſi
ch

u
m

ſi
e . Geradezu zum lachen . “

Langſam war ih
r

das Blut ins Geſicht geſtiegen . Rochus

- der ging ſi
e ja gar nichts a
n , daß aber Rotterdan ihren

Verluſt ſo ſchnell verſchmerzte , daß e
r ihr ſolche Nachfolgerin

gab , das ärgerte ſi
e heftig .

„Warum kannſt d
u die Wallis nicht leiden ? " fragte
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Hersbach , innerlich ſehr erſtaunt über dieſe
Seite im Charakter ſeiner Braut .

„ Nicht leiden ! – Ic
h

bitte dich ! “
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ſi
e zog hochmütig die Lippe . „ Ich bin nur erſtaunt

über unſere Herren ! Aber eigentlich haſt d
u recht - - ich

kann ſi
e auch nicht leiden in ihrer albernen Eingebildet

heit , und wenn ic
h Gelegenheit fände , ihr einen kleinen

Dämpfer zukommen zu laſſen , täte ic
h

e
s nicht mehr wie

gern . “
„Malve ! " ſagte e
r ganz erſchrocken . —

Auch Rotterdan hatte das angefeindete Paar ins Auge

gefaßt und folgte ihnen mit ſeinen Blicken . Dann klemmte

e
r das Monokel e
in und bemerkte zu ſeinem zeitweiligen

Intimus , dem Leutnant Müller :

„Wirklich e
in pikanter Kader ! Ganz anderes Tempera

ment wie die Dur . — Rochus ſcheint ſich ja eklig d
a anzu

legen . Wollen ihm mal e
in

bißchen in die Suppe ſpucken . "

Und nun ging er , etwas breitbeinig und ſteif ,wie e
r

e
s

ſchön fand , auf d
ie

beiden zu und blieb auch a
n ihrer Seite .

Mea ſah ganz zornig aus , ſie konnte Rotterdan mit ſeinen
dreiſten Blicken und derben Komplimenten nicht leiden ; ihr
Feingeführ ſagte ihr , daß in ſeiner Art etwas lag , das ſi

e

herabwürdigte , daß e
r mit keiner ſeiner Damen jemals ſo

zu verkehren ſich erlauben würde , und ſi
e

wehrte ſi
ch ihrer

Haut ganz energiſch ,während Kochus ſi
ch

im ſtillen ärgerte . —
Zum Souper ! — Es war das erſtemal , daß e

in Offi
zier fich während desſelben einer der anweſenden Bürger

familien anſchloß - - und d
e
r

alte Wallis erſtarb deshalb

in Untertänigkeiten , di
e

bei Mea ſtets e
in Aufſtampfen mit

dem Fuß zur Folge hatten . Ja , einmal flüſterte ſi
e

Rochus zu :

„ Gehen Sie mit Papa nicht zu ſtreng ins Gericht ! Der
arme , liebe Papa hat nur d

ie Wallhofner Atmoſphäre ken
nen gelernt , und die iſt dem Selbſtbewußtſein nicht günſtig . "

Nach dem Souper trat der Oberſt einen Augenblick a
n

Rochus heran .

„ Ic
h

ſehe mit Vergnügen , daß die Herren heut beſon
ders animiert ſind , “ ſagte e

r , den Bart ſtreichend .
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Und aus tiefſtem Herzen antwortete Rochus : „ Jawohl ,
Herr Oberſt .“

„ Deshalb möchte ic
h

kameradſchaftlich warnen , lieber
Platen , hören Sie wohl , kameradſchaftlich , damit
die Sache nicht etwa ausartet . “

• „Wollen der Herr Oberſt ſchon gehen ? “ fragte Rochus

naiv , denn ſeine Augen verfolgten gerade Mea und Rotterdan .

„Nein ,wir bleiben noch . „ Ich möchte aber d
e
n

Herren ,

und ſpeziell Ihnen , ans Herz legen , auch in harmloſer Cour - ·

macherei nicht zu weit gehen . Denn a
n

dem guten Ein
vernehmen mit d

e
r

Bürgerſchaft muß uns a Iles liegen . “

E
r

grüßte und ging . Rochus ſtrich ſi
ch mit d
e
r

Hand
über d

ie heiße Stirn und blieb ganz benommen ſtehen . Was
latte der Oberſt gemeint ? Ihm beſonders galt dieſer
Nppell ; aber - - - was hatte e

r denn nur verbrochen ?

Auf einmal fiel ihm Mea e
in , und gleichzeitig ſah e
r

d
ie nadelſpißen Blicke der anweſenden Damen , die ſi
ch auf

ihn richteten und das höhniſche Lächeln auf einigen Lippen .

Großer Zorn wallte in ihm auf , ei
n

Gefühl , als vergewaltige

man den Menſchen in ihm ! Zum erſtenmal , daß e
r

die

Feſſeln fühlte , in denen e
r

lebte . —

Was ! — Nicht einmal ſo viel Selbſtbeſtimmung beſaß

e
r , um dem Mädchen , das ih
m gefiel , das auch zu zeigen ,

weil ſie nicht aus ſeiner Saſte war ?

Empörend ! - - - jet begriff er Mea , und aus dieſem
Begreifen heraus wuchs jein Gefühl für ſi

e mit Rieſen
ſchnelle . Finſter ſtarrte e

r

in das Getriebe u
m

ſi
ch

h
e
r , alle

Luſt a
m Tanzen war ihm vergangen . E
r

ſah nach Hers
bach aus — der trat eben mit Malve zur Françaiſe a

n , und

d
a fiel ihm e
in , daß e
r ja auch dazu engagiert hatte — Mea !

Endlich war e
r

a
n ihrer Seite , gerade noch im legten Mo

ment . Sie ſah ſehr echauffiert und verſtimmt aus .

Wo blieben Sie nur , Herr Leutnant , " ſagte ſi
e mit

vertraulichem Aufblick , „ Rotterdan hat mich gelangweilt -



- -60

- ic
h ſage Ihnen , gräßlidi ! Ordentlich Sehnſucht hatte ic
h

nach Ihnen . “

Er drückte ihren Arm feſt gegen ſeine Bruſt und ſa
h

ſi
e

a
n . Errötend verſtummte ſi
e .

Als v
is - à - vi
s

hatten ſi
e Malve von Dur und Hersbad ) ,

der Zufall hatte e
s

ſo gewollt , da ei
n

Paar ausſchied . Keines
von ihnen war dem Zufall dankbar .

Malve ſah mit bewunderungswürdiger Konſequenz über
ihre Partnerin weg , und in der chaîne des dames ließ ſi

e

ihre Hand mit abſichtlicher Auffälligkeit ſchlaff in den Falten
ihres Aleides niederhängen , Mea mußte ihre ausgeſtreckten
Finger leer zurückziehen . In ihre Augen ſchoſſen Tränen , und
mit dieſen feuchten , dunklen Sternen ſa

h

ſi
e

einen Augenblick

zu Rochus auf . Die nächſten Paare hatten das deutlich geſehen ,

cs war e
in Schlag in das Geſicht , der das Mädchen empfind

lich traf ; auch Rochus empfand e
s

ſo , er wurde ganz blaß .

Als die Françaiſe zu Ende , fanden ſi
ch die beiden

Freunde wie auf geheime Verabredung . Beide drängte e
s

dazu , ſich auszuſprechen . Rochus war der erſte , der ſprad ) ,

e
r war ſehr erregt . .

. „ Was hat deine Braut gegen meine Tänzerin ? Z
u

einer öffentlichen Beleidigung muß doch eine Urſache vor
liegen ! “

„ Frage mich nicht – ic
h

weiß nichts . Kleinlicher
Frauenkram , weiter nichts . “

„Georg ! Dann benimmt man ſi
ch nicht ſo ſo . . . "

„ Sprich nicht weiter , “ ſagte Herzbach mit bedeckter
Stimme . „ Ich weiß , was d

u ſagen willſt , aber ic
h

möchte

e
s nicht hören . “

Rochus atmete e
in paarmal tief auf .

„Müßte ſi
e

ſi
ch nicht entſchuldigen , nach dieſem öffent

lichen Affront ? Sag mal ,meinſt du nicht ? " Er fragte e
s

dringlich .
„Sie wird e
s nicht — nie ! — Ihr Vater ſteht hinter
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ih
r
- - deſſen Stellung ; bedenke auch nur den Skandal ! -

Aber ic
h

wollte d
ir ' s wenigſtens ſagen . . . "

„ Danke ! " -
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„ Und ſe
i

verſichert ,meine Meinung werde ic
h ihr nicht

vorenthalten . “

Der andere ſa
h

ih
n

a
n . Hersbachs Stirn war gefurcht .

„ Ic
h

liebe ſi
e ! “ ſagte e
r

einfach auf dieſen ſtunment

Vlick hin . „Nicht bis zur Selbſtvernichtung , aber bis nahe
a
n die Grenze . “

„ Dann - - ſage lieber nichts ! “

„ Doch ! So viel Mannes b
in

ic
h

noch . D
a

ſoll mich

ſelbſt d
e
r

Oberſt nicht zurückhalten . “

E
r

drehte ſi
ch kurz u
m und ging wieder zu ſeiner Braut

· zurück .
„Was hatteſt d
u

denn mit Platen ? “ fragte Malve , ſehr
edhjauffiert , mit blibenden Augen .

„ Ic
h

habe mich ſtatt deiner entſchuldigt . “

„ Das haſt du getan ? " Sie b
iß

die Zähne aufeinander .

„ Ja . Und e
s wäre vielleicht auch deinerſeits nicht zu

viel , wenn d
u wenigſtens nachher einen freundlichen Gruß

mit Fräulein Wallis austauſchen würdeſt . Es macht zwar
die Beleidigung nicht wieder gut , aber e

s wäre doch eine

kleine Abſchwächung . “

Sie ſa
h

ihn mit groß aufgeriſſenen Augen erdfahl , an .

„Was iſ
t

d
ir

dieſes Mädchen ? " fragte ſi
e

faſt ſtam
melnd .

„ Das Mädchen gar nichts . Aber Ungerechtigkeiten ,
Überhebungen , verabſcheue ic

h . “

Sie ſprachen ſehr leiſe , Malves Antwort war nur e
in

Hauch .
„ Das wagſt d
u mir zu ſagen ? “

„ Ja ! Weil ic
h - - - troz meiner Erfahrung eben – a
n

dich glaube , Malve . “

Sie fing a
n

zu zittern . Seine Augen ſprachen noch
mehr wie ſeine Worte . – – Nein — was ſi

e in dieſem
Augenblick auf den Lippen hatte , ein Trennungswort — fi

e

konnte e
s nicht ſprechen , auch ſi
e

liebte ih
n

ja .
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: „ Du tuſt mir weh !" ſtammelte ſi
e . – „ Aber nie nie

könnte ic
h

— e
in Unrecht eingeſtehen , das merke d
ir . “

„Fühlſt d
u

e
s wenigſtens , Malve ? "

„ Nein , ich fühle nichts ! " Die Weichheit war vorüber ,

ihre Augen funkelten wieder . „ Ich tatwas ic
h

mußte . D
ie

d
a

— euer gemeinſamer Schüßling — ſi
e gibt ſi
ch Rendez

vous mit Platen , die Oberſtleutnant hat e
s mir erzählt . —

Mit ſolchem Mädchen habe ic
h

nichts gemein . “ .

„ Iſ
t

das ganz ſicher ? "

„ Der Schein iſ
t wenigſtens d
a . " — Und ſprühend vor

Zorn ſegte ſi
e hinzu : „ Langweile mich nicht länger mit der

Wallis - - ich will nichts mehr hören . “

E
r

trat einen Schritt zurück , ſein Geſicht war ernſt ,

blaß und kalt .

Ein paar Augenblicke ſpäter brach der Oberſt mit Toch

te
r

und Bräutigam auf . Malve hatte unerträgliches Kopf
weh bekommen . Man ſa

h

e
s ihr auch a
n , und ſie wurde von

allen Seiten bedauert .

Benno blieb , er amüſierte ſich ja auch mit Käthchen
Schönemann , di

e

alle ſeine Wiße belachte , und auch ſonſt
nicht allzu ſpröde war , vorzüglich .

Arm in Arm ſchritt das Vrautpaar durch den rieſelnden
Schnee nach Hauſe . Malve hatte den Kopf geſenkt und
ſprach kein Wort , nur der Dberſt und Hersbach unter
hielten ſich .

„ A propos , “ ſagte Herr von Dur , — ic
h

habe Platen
ſchon ſelbſt Andeutungen gemacht , es kann aber nicht ſcha

d
e
n
, wenn Sie , Hersbach , das noch etwas verſtärken . Um

Gottes willen hier kein Verplempern mit d
e
n

Bürgermädels ,

das wäre mir höchſt unangenehm . Und e
s

ſchien mir , al
s

hätte e
r recht den Kopf verloren . — Nur keinerlei Anſtände ,

d
ie uns in irgend welchen Konflikt bringen . — Aller Welt

fiel e
s ja auf ! Haben Sie denn das nicht beobachtet ,

Hersbach ? "

„ Eine Courmacherei , Herr Oberſt , wie jede andere . "
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„ Papperlapapp !" — Und nad , einer Weile : „ Dann
darf er nicht ſo ins Zeug gehen . Will er das Mädchen hei
raten — ſi

e ſoll ja reich ſein , dann iſ
t

e
s etwas anderes ,

dann mag e
r

e
s mir aber mit den nötigen Kommentaren

vorher ſagen . “

„Warum Herr Oberſt , " fragte Hersbach nach einer
Pauſe , „macht man gerade ſo viel Aufhebens von Fräulein
Wallis ? Venno tat doch dasſelbe mit Fräulein Schönes
mann . “

„ Fragen Sie doch nicht ſo naiv , Hersbach . Platen
flirtet nicht wie ihr anderen , der geht ganz ernſthaft ins
Zeug . Und dann iſ

t

d
ie Wallis e
in ganz verflucht pikanter ,

koketter kleiner Racker , die ihr Neßchen fein zu ſpinnen ver
ſteht . Na ,will Platen ihretwegen den Abſchied nehmen . . . .

Hat e
r

Ihnen etwas derartiges geſagt ? “

„Kein Wort , Herr Oberſt . Ic
h glaube e
s

auch nicht .

Für Rochus wäre das Geld eher e
in Hinderungsgrund als

e
in Möder . "

„ Ic
h

ſchäße ihn ſehr hoch – a
ls Dffizier wie als

Menſch , “ ſagte der Oberſt nach einer Pauſe und ſchüttelte
den Schnee vom umgehängten Mantel .

„ Bitte , tun Sie , was Sie können , um ihn von unüber
legten Schritten abzuhalten . “

• Vor dem Hauſe des Oberſten , an das ſie inzwiſchen g
e

langt waren , ging der Poſten in regelmäßigem Taktſchritt

auf und a
b . Es erinnerte Hersbach a
n jenen Abend , an

dem e
r hier geſtanden und auf ei
n

Zeichen gewartet hatte ,

mit klopfendem Herzen und vom Glück umnebelten Sinnen .

Heut hatte e
r

ſeine Braut a
m Arm , aber ganz ſo glücks

trunken war e
r
in dieſer Stunde wenigſtens nicht . Wenn

e
r

auch deutlich wußte , daß e
r

vieles hinnehmen würde von
dieſem ſchlanken , blonden , hochmütigen Mädchen , dem nun
einmal ſein Herz gehörte , wenn ſi

ch

auch ſein Fühlen und
Denken in anderen Bahnen bewegte . Noch immer hielt
Malve den Kopf geſenkt , auch in dieſem Augenblick d

e
s
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Scheidens ; er ſa
h

nur das weiße , ſchattende Spigentuch , das

ſi
e

über d
e
n

Stopf gezogen hatte . Kein Blick , kein Hände

druck . – Es war das erſtemal , daß ſi
e gegenſeitig in Zorn

geraten waren , und ſo ſollten ſi
e

ſcheiden ?

E
r

zo
g

ihre kalte , ſchmale Hand a
n

ſeine Lippen und

füßte ſi
e

zärtlich . In d
e
m

Kuß la
g

viel , aber trojdem fühlte

$ . Schobert , 30 . Rom . Tradition .
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er keinen Gegendruck . Wie leicht wäre ſo e
in ſtilſchweigen

des gegenſeitiges Verzeihen geweſen , da di
e

Gegenwart des
Vaters doch jedes Wort ausſchloß ; wie leicht und ſanft !

Aber Malve ta
t

nichts von alledem . Zum zweitemal zo
g

e
r

ihre Hand a
n ſeinen Mund , der fuß brannte heißer , aber

wieder zog ſi
e

ſi
e fühl und ohne Bewegung aus der ſeinen .

„Gute Nacht , Hersbach , “ ſagte d
e
r

Oberſt freundlich .

„Meine kleineMaus ſcheint wirklich recht leidend . Na , du

gehſt gleich zu Bett , Nind , und Sie ſehen ſi
ch wohl morgen

nach ihr u
m . Aber nicht vor Mittag , wenn ic
h

bitten darf .

Ausſchlafen iſ
t

das beſte Heilmittel . “ — Herr von Dur war
beruhigt , das er allmählich ſein Mißtrauen gegen den un
erwünſchten Schwiegerſohn ſchwinden fühlte . Hersbach war
immer gleich formvoll und liebenswürdig , nie überſchritt e

r

die Grenzlinie , di
e

zwiſchen den beiden Männern doch vor
handen war , auch nur mit einem Blick , troßdem e

r nicht im

mindeſten e
in beſonders geehrtes oder gar unterwürfiges

Weſen den neuen Verhältniſſen gegenüber zeigte . Im

ſtillen zollte ih
m

Dur alle Achtung , denn e
r wußte , daß

e
r

ihm anfangs ſeine Stellung eher erſchwert a
ls

erleichtert

hatte . Augenſcheinlich hatte e
r

zu ſchwarz geſehen , als e
r

in Hersbach weiß Gott was alles witterte . Deſto beſſer !

Seine Malve war ja auch glücklich . —

Die glückliche Malve lag inzwiſchen in ihrem Zimmer

und ſchluchzte mit zügelloſer Gewalt . Sie war voll von
raſendem Zorn und fühlte ſi

ch

doch zu gleicher Zeit ihrem
Bräutigam gegenüber gedemütigt . Warum ? - Sie grü

belte darüber nach , die Finger im Haar vergraben . — Weil

ſi
e

einer Abneigung laut und ungeniert Ausdruck gegeben ,

die ſi
e nun einmal fühlte , gegen die ſi
e

nichts konnte , die
ſchon aus ihren Kindheitstagen herſtammte ! — Mußte
Georg – der zu ihr gehörte - - dem nicht zuerſt Rechnung
tragen ? Was ging ihn Mea a

n
? Was fi
e

der dummc
Rochus ! — Darum handelte e

s

ſich auch gar nicht , ſondern
daß ih

r

Bräutigam , ih
r

Georg e
s gewagt hatte , irgend



etwas an ihr zu tadeln Ihrem Vater hätte ſi
e

e
s nicht

weiter übelgenommen , aber dieſem . . . dem kleinen , unbe
deutenden Leutnant - - ſo hatte ja wohl Irma geſchrieben
damals . — All ihr Hochmut war in Aufruhr , und mit
Tränen in den Augen ſchlief ſie endlich e

in . -

Aber auch Hersbach war verſtimmt , al
s

e
r

nun einſam

den Weg zurück ging , de
n

e
r ſoeben gekommen . Malves

Benehmen wollte ihm nicht aus d
e
m

Sinn . Wo e
r

immer

nur Sonne geſehen , entdeckte e
r auf einmal drohende Schat

ten , die ihm Stürme verhießen ; denn wozu der Bräutigam
ſchwieg , der Ehemann würde e

s nicht dulden . — Auf ein
mal überfiel ih

n

heiße Sehnſucht nach Rochus , feinem alten ,

erprobten , in letzter Zeit ſo vernachläſſigten Freunde .

Sollte e
r zurück in den Leuchtkäfer gehen ? Unten im

Bierſtübchen ſaßen ſi
e immer noch lange , wenn auch die Phi

liſter längſt den Heimweg eingeſchlagen hatten , of
t

bis a
n

den hellen Morgen .

Aber den anderen zu begegnen , dazu hatte e
r ſchließ

lich keine Luſt , und Rochus war gewiß noch oben im Saal
bei Mea Wallis . Wozu ſollte e

r

ihm den Abend verderben ,

e
r war ja heute fo ſelig geweſen . — E
r

dachte nach über

die Aufregung ſeiner Braut , des Oberſten , der Kameraden ,
wegen Rochus Verhalten dem jungen Mädchen gegenüber .
Die ganze Sache kam ihm ſo kleinlich vor , wie e

in Sturm

im Waſſerglaſe . Der Hauptgrund konnte doch nur ſein ,

daß Mea reich war , und daß man ſi
e aus dieſem Grunde mit

ſo beſonders geſchärfter Aufmerkſamkeit verfolgte . — Nein ,

e
s war am beſten , er ging gleich nach Hauſe , in Stimmung

war e
r

ſo wie ſo nicht , und aus dem Leuchtkäfer kamen d
ie

Ballgäſte erſt ſehr ſpärlich ; das Vergnügen war alſo noch

in vollem Gange . - — — Die Familie Wallis brach eben auf .

Der alte Herr lehnte wortreich und höflich , aber energiſch

das Anerbieten von Rochus a
b , die Herrſchaften nach Hauſe

zu begleiten . E
r

hatte e
s plößlich ungeheuer eilig und trip

pelte unruhig auf und a
b , bis d
ie

Seinen endlich fertig

5 *



waren . Wahrſcheinlich hatte man ih
m

zuleßt irgendwo auch
noch e

in paar Bemerkungen zu ſchlucken gegeben . Der Ab
ſchied zwiſchen Rochus und Mea war kurz , aber vielſagend .

Ein Händedruck , ein Lächeln . Ein langer Blick . — Wie im

Traum folgte Mea den Eltern .

„ Aber e
r iſ
t eigentlich gar nicht hübſch ! “ ſagte ſi
e ein

mal laut vor ſich hin und erſchrak dann heftig . Trop der
Worte hatte ihre Stimme ſo glückſelig , ſo ſchmeichelnd und
zärtlich geklungen , als ſpräche ſi

e eine Hymne .

„ Nein , hübſch war Platen freilich nicht ; beſonders nicht

in dieſem Augenblick ,wo er erhißt und ermüdet in das Bier
ſtübchen trat , aber etwas Eigenes umgab ihn , was man
nicht definieren , wohl aber empfinden konnte . Und dann
war er ehrenfeſt und gut - - herzensgut ! Sein ganzes Weſen
ſtrahlte dieſe Güte aus . - -

Sonſt eigentlich in ſeinen Gewohnheiten e
in Einſiedler ,

hatte e
r heut abend das Bedürfnis , noch e
in paar Minuten

in luſtiger Geſellſchaft zu ſein , es war etwas in ih
m , was

ihn unruhig und erregt machte . Benno von Dur ſaß mit
weit aufgeriſſenem Rock vor ſeinem Glaſe Bier und lachte .

„ Das muß ic
h

ſagen , die Bürgerbälle ſind doch das
Amüſanteſte in Wallhofen ! Die Mädels ſo gänschenhaft

gläubig , was man ihnen auch ſagt ; niemals beleidigt , nie
mals bereit , Konſequenzen aus e

in paar loſen Worten zu
ziehen , naiv dankbar für d

ie paar Stunden , di
e

man mit
ihnen verbringt ; das friſcht ordentlich auf . “

„Na hören Sie , Venno , Sie haben aber auch heut
Ihren Tollen getrieben . Vor Ihnen war ja keine ſicher , “

ſagte Leutnant Müller etwas pifiert , weil er nicht recht auf
die Koſten gekominen war .

„ Iſ
t

auch mein gutes Recht . Ic
h

kann doch nichts da
für ,wenn ſi

ch Mädels die Köpfe verdrehen laſſen . Wie viele
werden heut nacht von uns träumen . “ Er lachte ausgelaſſen .

„ Proſt ! Auf dieſe Träume . “

, ,He Venno ! “ rief Rotterdan , „mir wäre e
s nur u
m
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einen Traum zu tu
n , um d
e
n

der ſchwarzäugigen Mea ! —

Das Mädel hat Raſſe ſage ic
h

euch , da lohnt es wahrhaftig
mal ſein Glück zu verſuchen . “

„ Na ,wenn Sie nur reuſſieren , “ lachte Leutnant Preeß .

„ Ic
h glaube es nicht . “

„Was ? Nicht ? Da hört doch alles auf ! Nun , ich

werde e
s

euch beweiſen , ihr flugredner ! Das wäre noch
ſchöner — h

m

– ſo e
in kleines Bürgermädel nicht 'rum

zukriegen ! — Der Alte ſtört doch nicht – der macht ja

immer ſeinen ergebenen Kraßfuß . – Ne dolle Sorte von
Menſchen – nicht ? “

Rochus hatte ſi
ch erblaßt aufgerichtet , niemand hatte

ſeinen Eintritt vorhin beachtet , jeßt jahen ihn alle a
n .

„ Rotterdan . — ſo ſpricht man nicht von Leuten , mit
denen man noch eben verkehrt hat , “ ſagte e

r ruhig .

i „ Verkehrt hat ? " äffte Rotterdan , der ſchwer bezecht
war . „ Ich verkehre mit ſolcher Sorte Menſchen überhaupt
nicht , ich erinnere mich nur manchmal ihrer Exiſtenz , be

ſonders wenn ſi
e hübſche Töchter haben . “

Rochus tat einen Schritt auf ihn zu , jeine Augen b
e

gannen zu funkeln — im Umſehen aber warfen ſi
ch zwei ,

drei Kameraden dazwiſchen .

„ Ic
h

bitte Sie u
m Gottes willen , Platen , er iſt ja be

trunken , ſehen Sie das denn nicht , “ ſagte der kleine Müller
unruhig . , „Morgen weiß e

r

doch nichts mehr davon . “

„Nur keine Stänkereien ! “ rief auch Benno von Dur
aufſpringend , „das wäre e

in häßlicher Abſchluß , und mein
Vater außerordentlich ärgerlich darüber . — Gehen wir nach
Hauſe . Movorgen , meine Herren ! “

' Er langte nach Säbel und Paletot , die anderen folg

te
n

ihm .

Auch Rochus ging . Ganz allein . E
r

ermahnte ſich

zur Ruhe . Die Kameraden hatten ja recht — Rotterdan war
betrunken , ſeine Worte galten wenig . Aber was e

r ſagte ,

dachten viele , die Bürgermädchen kamen für ſi
e nur in Be

tracht zum Genuß einer flüchtigen Stunde .

Und Mea war auch e
in Bürgermädchen , jagdbares Wild
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für jeden . . . . Er erſchrať plößlich heftig . Ja , wollte er
denn mehr von ih

r
? Konnte e
rmehr wollen ?

Sein Herz zog ſich zuſammen . – So war alſo kein
Unterſchied zwiſchen ihm und den anderen . – – Ein paar
Schritte tat er , ganz niedergeſchmettert , aber dann richtete

e
r

ſich wieder auf . Ein Unterſchied war doch , und Mea
fühlte ihn . E

r
ſah in ihr nicht nur das Weib , das Ge

ſchlecht , ſondern was ſi
e wirklich war , die geiſtige Gefähr

ti
n

des Mannes , di
e hochgebildete , denkende und troßdem

warm fühlende Frau , die nur e
in unglückliches Schickſal án

einen falſchen Plaß verſchlagen hatte .

Wäre ſi
e nicht Mea Wallis aus Wallhofen , — ſi
e alle

wären ja zu gering für ſi
e , um keinen würde ſi
e

ſi
ch küm

mern . So aber zwangen d
ie Verhältniſſe fi
e

dazu , ſich ge
nügen zu laſſen , ſehr zu genügen ! —

Nur an Rotterdan ſollte ſi
e nicht kommen , dafür wollte

e
r

ſchon ſorgen ! Und knirſchend ballte e
r

die Hand zur Fauſt .

IV .

Ängſtlicher als bisher vermied Kochus ſeit jenem Ball
abend ein perſönliches Zuſammentreffen mit Mea , ſo ſehr
ihn auch oft die Sehnſucht danach packte . Aber e

r kannte

Walhofen , er wußte , daß neugierige Augen ihm ſpähend

folgten , wo immer er ſic
h

zeigte , daß alle Welt nur auf d
ie

kleinſte Veranlaſſung wartete , um ihn und Mea zu kriti
ſieren , und dies Vergnügen wollte e

r ihnen nicht machen .

Ihm ! — Nun , ihin konnte e
s ziemlich gleichgültig ſein ;

aber — das Mädchen ! — Das ſollte nicht durch ih
n

leiden . -

Er wurde ganz melancholiſch , wenn e
r darüber nach

daß die edelſten und ganz harmloſen Freuden ihm

ſo vergällt wurden , weil es den lieben Nächſten gefiel , ihre
Schlüſſe daraus zu ziehen und ihren böſen Zungen keinen

Zwang anzutun .

Was konnte e
s Harmloſeres geben , als e
in öffentliches
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Begegnen auf der Straße , vor aller Augen , e
in paar

Plauderminuten mit dem Mädchen , das ihm nun einmal
gefiel , das ſeinem ſuchenden , ſehnenden Herzen teuer war . . .

Aber nein – der Herr Oberſt hatte geſprochen , di
e

Offiziers :

damen ih
n

aufgezogen , überall fühlte er die hemmende Kette .

— E
s

durfte nicht ſein !

Freilich hatte e
r ſeine Korreſpondenz , d
ie jetzt nicht

mehr poſtlagernd geführt wurde , aber e
r war ſi
ch der Ges

fahr eines ſolchen Bindemittels wohl bewußt , und merkte
ganz genau , wie ihn dies ungeſtörte , rückhaltsloſe Aus
ſprechen immer feſter a

n
das Mädchen band .

Er konnte ſtundenlang über ihren Briefen fißen und
grübeln .

Die leiſe Rüge des Oberſten auf dem Balle hatte ihn

innerlich ſehr verſtimmt . Er fand , daß dadurch d
ie Grenze

des Notwendigen überſchritten war , Hersbachs Verhalten
ließ ihn aber auch d

a von allem Ausſprechen abſehen , und

ſo bohrte e
r

ſi
ch immer tiefer in ſeine Unzufriedenheit und

ſeine Liebe e
in .

Eines Tages erhielt e
r

von Mea nur wenige flüchtige

Zeilen , offenbar in höchſter Erregung hingeworfen .

„ Ic
h

muß Sie ſprechen . Seien Sie heute abend u
m

acht Uhr an der Stelle im Stadtpark , wo wir uns das erſte
mal begegneten .

Mea . "

E
r

erſchrak .

Irgend etwas mußte vorgefallen ſein , daß das Mäd
chen zu dieſem Schritt bewog , deſſen Tragweite e

r

ſi
ch wohl

klar machte .

Sah man ſi
e

zu dieſer Stunde , allein , an ſolchem Drt ,

ſo gab e
s keine Gnade mehr vor d
e
n

Augen der Wallhofner

Welt . Er hätte ihr das gern geſchrieben und vorgeſtellt ,

allein die Zeit drängte , und ſchließlich wußte e
r ja auch nicht ,

was ſi
e

ihm mitteilen wollte , etwas Wichtiges mußte e
s

doch

jedenfalls ſein .

Aber eins wenigſtens wollte e
r für ſie tun , di
e

ſich ſo

pertrauensvoll in allen Nöten immer wieder zu ihm flüch
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tete, er wollte in voller Uniform zu dieſem Rendezvous

gehen ; nicht heimlich und unerkannt hinſchleichen wie irgend
e
in verliebter Seladon . Wurden ſi
e von jemand geſehen –

nun , in Gottesnamen , dann mußte e
r

d
ie Folgen mit ihr

zuſammen tragen , aber e
r hatte ſi
e wenigſtens nicht kom

promittiert .

Schwül und unbehaglich war ihm zumut , als e
r

den

dunkeln , einſamen Stadtpark betrat . Mea kam ihm ſchon

entgegen .

„ U
m Gott ! Warum in Uniform ? " fragte ſi
e über

raſcht .
„ Ic
h glaubte Ihnen das ſchuldig zu ſein . “

Sie ſah ihn a
n und begriff . Tränen ſtiegen in ihre

Augen .
„Warum ſind nicht alle Menſchen ſo wie Sie , “ ſagte

ſi
e traurig . „Wie ſchön könnte e
s

ſi
ch

in der Welt leben
laſſen . — Wie ſchön ! "

E
r

drückte warm ihre Hand .

„ Man muß mit dem Unabänderlichen rechnen . "

„ Aber warum ? Warum ? " rief ſie lebhaft , dann be
fann ſi

e

ſi
ch . „ Ja , zu dieſen philoſophiſchen Betrachtungen

habe ic
h

Sie aber nicht hergebeten , das können Sie ſich wohl
denken , " ſagte ſi

e

ſeufzend .

„ Ungefähr , ja . “ E
r

lächelte . Ihre Gegenwart hatte
immer etwas unendlich Anregendes , Sonniges für ihn .

„ Ic
h

habe heute morgen einen Brief bekommen , einen
ganz gemeinen , infamen , anonymen Brief , und mein Vater
desgleichen , “ begann ſi

e vor Zorn zitternd . „ In dieſem
Brief ſtehen empörende Dinge - - - auch Drohungen — kurz ,

als ic
h

Ihnen ſchrieb , war ic
h ganz außer mir . “

„ Natürlich handelt es ſi
ch dabei u
m mich . “

„ U
m Sie — aber auch u
m Rotterdan . Ic
h

wurde eben
fummariſch belaſtet . “

„ Hat Rotterdan dazu irgendwelche Veranlaſſung g
e

geben ? "

Mea ſchwieg einen Augenblick .

„Nein . — Er hat wohl verſucht ,mir Fenſterparade zu
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machen , auch einmal gewagt Blumen zu ſchicken, aber ic
h

habe alles ſchroff abgewieſen . – Nein , Berechtigung zu

einem ſolchen Briefe gab das nicht . — Man haßt mich hier . “

„ Das ſcheint wirklich ſo , “ gab e
r bitter zu .

„ Ic
h will v
o
n

hier fort ! “ brach ſi
e plößlich ſchluchzend

aus . „ Fort ! Wohin iſt gleichgültig . Nur nicht täglich ſein
Selbſtbewußtſein zu Tode drücken laſſen , nur ſich nicht täg

lich vor Gößen beugen müſſen , die man nicht anerkennt ! —

Ic
h ſagte e
s Ihnen ſchon einmal , ich gehe hier zugrunde ! "

Sie ſchluchzte heftig und dedte die Hand über die
Augen .

Unglücklich , betreten , in tiefſter Seele aufgerührt , ſtand
Rochus daneben .

„Mea ! Fräulein Mea ! Und ic
h

bin ſchuld daran . "

„ Sie ? Nein ! Haben Sie dieſe empörenden Schranken

zwiſchen gebildeten Menſchen gezogen ? Sie doch nicht ! “

„Wenn wir uns nie kennen gelernt hätten . . . . " .

„ Dann wäre auch der einzige Lichtblick nicht in mein
Daſein hier gefallen - der es erhellt hat , “ fiel ſie ihm ſchnell

in die Rede . „ Nein ! Daß Sie hier ſind , — ſo ſind — iſt

ja das einzige ,was mich noch ausſöhnt . “

Halb unbewußt , unter dem Zwange eines großen Ge
fühls faßte e

r

nach ihrer Hand und hielt ſie feſt .

„ Ic
h

danke Ihnen für das Wort . “

„Gott ! Gott ! " ſagte ſi
e und b
iß

ſi
ch faſt d
ie Lippen

wund . „Warum muß dieſe Welt ſo kleinlich ſein ! Sich in

d
ie eigenſten Angelegenheiten eines jeden miſchen ! Wir ſtehen

hier wie zwei Sünder , halb im Finſtern , um nicht ertappt

zu werden , und was tun wir eigentlich ? Wir erkennen nur
unſere gegenſeitigen guten Eigenſchaften a

n und freuen uns
darüber . Wenn uns hier aber jemand träfe . . . . "

Er nickte , ließ aber ihre Hand nicht los und hielt ſeine
Augen feſt auf ih

r

Geſicht geheftet .

„ Ja , die Angſt wird man nicht lo
s
. Die jämmerliche ,

infame Angſt vor unſeren Nebenmenſchen . “

„Müſſen wir denn Angſt haben ? “
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Sie ſah ih
n

a
n , es war e
in tiefer , rätſelhafter Blick ,

beredter a
ls Worte .

Vertieft in ihre Unterhaltung und b
e
i

den weichen ,

feuchten Wegen , hatten ſi
e überhört , daß jemand den Stadt :

park kreuzte ; der Kommende ging langſam und ohne Ge
räuſch . Plößlich fiel der Schein der einſamen Laterne voll
auf ihn , und alle drei ſtarrten ſich einen Augenblick über
raſcht in das Geſicht . Es war Rotterdan , der mit höflichem
Gruß aber einem malitiöſen Lächeln a

n

ihnen vorüberging .

Meas Geſicht war blaß geworden , und Rochus fühlte

e
in Würgen in der Kehle , ſo daß ihm der Schweiß ausbrach .

„ D
a

habe ic
h ja die Antwort auf meine Frage , " ſagte

Mea endlich etwas undeutlich . „ Ich denke wirklich — ießt
müſſen wir uns fürchten . “

Wieder ſah ſi
e

ihn a
n , und wieder lag etwas Fragen

des , Beredtes , Erwartendes in ihrem Blick . E
r

verſtand

e
s wohl .

„ Fräulein Mea , " er lockerte d
e
n

Kragen e
in wenig mit

den Fingern und ſchritt in das Dunkel hinein , in das ſi
e

ihin anſtandslos folgte . „Wäre ic
h

e
in unabhängiger Mann ,

ic
h

wüßte jeßt wohl , was ic
h

zu tun hätte . — Aber ic
h

bin

kein wohlhabender , nicht einmal e
in freier Mann . “

Sie ſah zur Seite und ſagte halblaut :

„Mein Vater iſ
t

e
in reicher Mann – e
r

kann ſein Ge
ſchäft aufgeben und als Rentier leben – wenn e

r will . "

In Rochus Geſicht war e
s heiß und rot geſchoſſen ; ei
n

furchtbares Gefühl von Qual ſchnürte ihm die Bruſt zu
ſammen . E

r

liebte das Mädchen , das wußte er genau , ei
n

Stück ſeines Herzens , nein , ſein ganzes Herz hing a
n ihr ,

und das Leben ohne ſi
e würde für ihn von jetzt a
b nur eine

Qual ſein , aber d
a war doch noch etwas in ihm — etwas

Unbeſchreibliches , was e
r nicht recht faſſen konnte , und das

hielt ih
n

zurück .

„Wenn e
r aber nicht will , “ fragte e
r langſam . „Wer

bin ic
h

ihm , daß ic
h Opfer von ihm verlangen könnte ! Und

Sie jagten ſelbſt einmal , die alten Leute wären nicht im
ſtande , ſolch ' Opfer zu bringen . “
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Sie blieb ſtehen und ſa
h

zu ih
m auf . Wieder lag mehr

in ihren Augen wie in ihren Worten .

„ Die Jugend muß dann opfern , wenn e
s das Alter

nicht will . Wäre das ſo undenkbar ? "

„ Ja , “ ſagte e
r

zuerſt ſtockend , dann immer lebhafter
redend . „ Ich fürchte e

s ! — Daß ic
h Sie liebe , Mea , iſt

Ihnen ja kein Geheimnis , und auch Sie haben mich gern ,

ic
h

weiß e
s . Aber Sie wiſſen auch , daß ic
h Sie nicht hei

raten kann , ohne d
e
s

Königs Rock auszuziehen . Die An
forderungen unſeres Standes ſind nun einmal ſo . Und
dann habe ic

h

nichts ! Habe auch nichts gelernt a
ls

mein

Waffenhandwerk , ohne das ic
h

e
in unbrauchbares Stück der

Menſchheit b
in . Und ic
h

liebe e
s außerdem ! — Ic
h

habe d
e
n

Srieg mitgemacht ; voll Stolz ſehe ic
h

darauf zurück , wenn
auch im Frieden ſich manches einfindet , was einem unan
genehm iſ

t , es bleibt doch derſelbe Rock , de
n

man damals
getragen , in dem man etwas wert geweſen iſ

t

und wert

bleibt . Mein Vater und Großvater trugen ih
n

ſchon , was
follte ic

h

ohne ih
n

wohl machen . Ic
h glaube , er iſt ein Stück

von mir — mein beſſeres Stück ! “

Sie krampfte d
ie Hände ineinander und ſa
h

ih
n

mit
hilfloſen Augen a

n .

„ Ein beſſeres Stück jedenfalls als ic
h

– ic
h

habe ver
ſtanden , “ ſagte ſi

e hochatmend . „ Liebe und Tradition !
Natürlich ſiegt d

a die legtere . "

„Nein , Mea . “ Er legte ſeine Hand behutſam auf ihre
Schulter . „ Liebe Mea , das dürfen Sie nicht ſagen ! Viel
ieicht entſchiede ic

h

anders , wenn ic
h

auf einem anderen Ge
hiet irgend etwas leiſten könnte , ei

n vollwertiger Mann
bliebe — dann — zweifellos jogar ! Aber unter den Herr
ſchenden Verhältniſſen . . . . Der Mann meiner Frau könnte

ic
h

nimmermehr ſein . “

Sie ſchluchzte laut auf und drehte ſi
ch

u
m , ihre Selbſt

beherrſchung drohte ſi
e zu verlaſſen .

„ Leben Sie wohl ! “ ſagte ſi
e erſtickt .

„ Noch nicht . “

„ Ja doch ! Ja ! “ Sie ſtampfte heftig mit dem Fuß .



- -77

„ Ic
h

bin dod , auch e
in vollwertiger Menſch , und Sie haben

mich zertreten wie e
in Unkraut . — Leben Sie wohl , Leut

nant Platen ! "

Fort war ſie , und Rochus ſtand allein im Stadtpark .

Tief , tief traurig . E
r

hatte nur ausgeſprochen , was e
r

fühlte ,was er ſagen mußte , aber es ka
m

ih
m jeßt auf einmal

ſo hart , ſo unerhört
vor . Ronnte ihm

das Mädchen einen

beſſeren Beweis

ihrer Liebe geben ,

als daß ſi
e

ih
m

d
e
n

Weg zeigte , auf dem
alles zu ebnen war ?

Ronnte e
r über

haupt einen ande
ren Weg gehen als
dieſen , wenn er ein

ehrenhafter Menſch
bleiben und gut

machen wollte , daß

e
r Mea in den Mund

der Leute gebracht

hatte ?

Daß nur fi
e

dieſes Rendezvous
heut abend veran
laßt hatte , daran
dachte e

r gar nicht ,

hätte ihr auch nie daraus einen Vorwurf gemacht . Es

ſchien ihm ſo natürlich , daß fi
e Teilnahme bei ihm –

und nur bei ihm allein ſuchte .

Aber den ihm ſo teuren Rock ausziehen , untertauchen

in der Großſtadt in einer beſcheidenen Zivilſtellung , die viel
leicht d

ie Freigebigkeit des Schwiegervaters zu einer mehr
oder minder glänzenden machte — nein — dagegen empörte

ſich ſein Mannesgefühl .
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Daß Offiziere bei der Heirat auf Vermögen ſehen

müſſen , wenn ſi
e ſelbſt keins haben , das kannte e
r nicht

anders , und das erſchien ih
m

auch ganz natürlich . Denn
der Mann gab dafür der Frau die Stellung , die in d

e
n

Augen d
e
r

Welt ſchwer wog . Die Heirat wurde dadurch zu

einer Art Tauſch , der beide Teile befriedigte . Aber das fiel
ja hier weg , er hatte Mea dann nichts mehr zu bieten , al
s

ſeine Perſon , und von der hatte er nun einmal keine ſo hohe
Meinung .

Mit geſenftem Kopf ſchritt er über den Marktplaß ſeiner
Wohnung zu , zuſammengejunken unter d

e
m

alten Leid der

Menſchheit : Wollen und nicht fönnen , Müſſen und nicht
Wollen – e

in ewiger Kreislauf von Entſagungen .

Hersbach lam gerade u
m

die Straßenecke und ſah ſeinen

langen Freund ſo gedrückt vor ſi
ch hergehen , daß e
r mit e
in

paar ſchnellen Schritten ih
n

einholte .

„ Guten Abend , Rochus ! Biſt d
u krank ? "

„ Nein , nicht im geringſten . "

„ Aber d
u ſiehſt aus , als wäre d
ir

etwas zugeſtoßen ? “

Rochus fuhrmit der Hand über die Stirn .

„ Ja , Georg . Ic
h

weiß nämlich nicht mehr , ob ich e
in

anſtändiger Kerl oder nur e
in großer Egoiſt bin ! " —

Hersbach , an derartige Gewiſſensſkrupel feines Freun
des gewöhnt , faßte ih

n

unter d
e
n

Arm .

„Na , ſchieß mal los , Alter ! “

Und Rochus beichtete alles haarklein . Es .war ih
m

eine Wohltat , ſich auszuſprechen ; und e
r

fühlte und wußte ,

Hersbach hatte einen ſicheren wenn auch rückſichtsloſen Blick

fü
r

alles , was a
n

ih
n

herantrat . Zum Schluß fragte

e
r dann :

„Was würdeſt d
u

a
n meiner Stelle tun , Georg ? "

„ Ja , wenn ic
h

das Mädel lieb hätte , ſo recht von Herzen ,

dann zöge ic
h unbedingt den Rock aus , und wenn ic
h

nachher

hinter der Theke ihres Vaters ſtehen inüßte . Alle unſere
Anſchauungen über dieſen Punkt ſind doch eigentlich nur
Kleinkram , Rochus , de

r

einem ehrlichen , tiefen Gefühl , das
von Herzen kommt , nicht ſtand hält . “



„ Ic
h

wußte e
s ja lange , daß d
u e
in

beſſerer Menſch biſt

als ic
h , “ jagte Platen ſeufzend und ſenkte den Kopf . „ Aber

ic
h glaube , ich könnte nie glücklich werden in anderen Ver

hältniſſen , es liegt mir nun mal im Blut . “

„Biſt du denn hier ſo wunſchlos glücklich ? — Ehrlich ,

Rochus . “
„Nein , auch nicht . Ic
h

ſehe und empfinde ja auch vieles ,

was mir nicht behagt . Aber es iſt doch einmal der Stand ,

in dem ic
h

Wurzel geſchlagen ,wie meine Voreltern , den ic
h

achte und ſchäßze wie keinen anderen , in dem allein ic
h nur

atmen kann , wie ic
h

fürchte . “

„ Ic
h

fühle ja im Grunde nicht anders wie d
u , und doch

– und doch — die Individualität des einzelnen ſcheint mir
manchmal zu ſehr unterdrückt zum Wohle , oder zur höheren
Ehre d

e
s

Ganzen . Wenn ic
h

ſo meinen zukünftigen

Schwiegervater anſehe — e
in tadelloſer Aavalier — natür

lich — aber die Schranken , in denen e
r lebt und ſi
ch bewegt ,

doch ſo eng — ſo eng ! Überall Tradition und Pflicht und

nochmals Tradition ! Kein freier Gedanke , kein freies Wort .

Mir wird manchmal ſchwül dabei ! “

„Wie ſtehſt d
u denn mit Benno ? "

„ Ein guter Sterl , dem unſere Gedanken ſo fern liegen

wie etwa der Mond . Weder deine noch meine Zweifel
werden den jemals anfechten ! Er lebt darauf los , friſch und
frei , ohne viele Bedenken – aber luſtig und befriedigt .

Mittelgut ! Aber vielleicht hätten wir alle Urſache , ſolch '

Mittelgut zu beneiden ! “

„ Ic
h

doch gewiß nicht . “

„ D
u ebenſogut , Rochus . D
u

haſt viel zu viel Gemüt ,

u
m ungeſchoren durch dies Dornenleben zu ſpazieren , es

wird dir Wolle genug abknöpfen . Werde hart , Landgraf ,

werde hart ! Und wenn e
s nun einmal nicht geht , daß d
u

die Wallis nimmſt , wenn ſi
ch

dein Standesgefühl dagegen
empört , dann laß ſi

e reiſen - - - — d
ie

Zeit heilt . “

„Wäre mein Standesbewußtſein nur ſtärker , “ ſeufzte
Rochus
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„ Fatal iſ
t

e
s ja , daß euch Rotterdan geſehen hat . Der

mit ſeiner Läſterzunge ſchont euch gewiß nicht . “

„ Ach — der ! “ wiederholte Rochus verächtlich , und das
Blut ſtieg ih

m

in die Stirn . „Alzuviel Geſchichten darf mir
der nicht machen , ſonſt ſage ic

h

ihm ein Wörtchen unter vier
Augen , das ihn verſtummen läßt . “

„Wieſo ? Hat er di
r

etwa dein Geld nicht wieder
gegeben ? "

„ Natürlich nicht ! “

„Und e
s ſind ſchon vierzehn Tage über den Erſten —

und e
r gab ſein Ehrenwort ! "

Hersbach war ſtehen geblieben , ſein Geſicht ſah finſter
aus . „ Aber das iſ

t ja eine Lumperei wie ſi
e größer nicht

gedacht werden kann . Der Kerl hat ja ſeinen Aragen damit
verwirkt . D

u

mußt ih
n

dem Ehrenrat anzeigen , Rochus .

Morgen — womöglich gleich . “

„Nein , nein , Georg , das werde ic
h

nicht tun . E
s iſ
t

ja möglich , daß e
s

eine Vergeßlichkeit iſ
t , ich habe ih
n

ja

auch noch nicht gemahnt , da ich das Geld nicht brauche und
keinem Kameraden ſchaden will . “ E

r

ſprach ruhig und b
e

ſchwichtigend . „ Beinahe tut e
s mir leid , daß ic
h

e
s dir

geſagt habe , aber e
s iſ
t mir wie eine Beruhigung , daß ic
h

ihm a
m Ende damit in bezug auf Mea den Mund ſtopfen

kann . “
„ Ic
h

ließe e
s nicht ſo hingehen , “ ſagte Hersbach auf

geregt . „ Donnerwetter nicht noch mal ! Das iſt doch das
Tollſte , was e

in Offizier verbrechen kann , ſein Ehrenwort
nicht zu halten . Aber ic

h

habe e
s immer gewußt , der Kerl

iſ
t

e
in Lump . Eine Schande , daß man den im Regiment

hat ! “ –
„ Höre , “ ſagte Rochus lächelnd , „ ich glaube ,man merkt

dir ſchon den Schwiegerſohn des Oberſten a
n . Aber nicht

wahr , du ſagſt vorläufig kein Wort von dieſer Affäre . “

„ E
s wird mir ſchwer , das zu verſprechen , denn ic
h

halte

e
s für eine Ehrenpflicht , derartiges nicht zu unterdrücken —

daher kann ic
h

auch nur ſagen – vorläufig werde ic
h

ſchweigen . “
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„ Ich kann gar nicht davon loskommen , was du mir
vorhin geſagt haſt ! Du wäreſt wirklich fähig, dich einer
Frau wegen v

o
n

deinem Stande , den d
u

liebſt , loszu
reißen ? "

„ Zweifellos — wenn ic
h

fi
e

liebte ! Darüber müßte
man ſi

ch natürlich zuerſt klar ſein . “

„ Ic
h

werde die ganze Nacht darüber nachdenken und

mich prüfen – ernſtlich ! Morgen ſprechen wir wohl weiter
darüber . “

„Morgen iſ
t ja Liebesmahl ! "

„ Gerade deshalb . Wir fißen zuſammen , und ic
h

habe

dich einmal wieder e
in paar Stunden für mich allein . Ach ,

Georg , du fehlft mir doch ſehr und überall . “

„ Na alſo - - - auf morgen ! "

Sie ſchüttelten ſi
ch

die Hände und gingen auseinander .

Hersbach empört von dem , was e
r über Rotterdan erfahren ,

Rochus in der gleichen unruhigen Stimmung , aus der er

keinen Ausweg ſa
h
. — An ſein Geld dachte e
r nicht . —

Rotterdan jaß inzwiſchen mit einigen der Kameraden
beim abendlichen Schoppen .

E
r

hatte ſoeben ſeine Begegnung mit dem Liebespaar

im Stadtpark zuin beſten gegeben , reichlich mit Bemerkungen
gewürzt , denen man d

e
n

Ürger anhören konnte , daß nicht

e
r

der Bevorzugte geweſen , ſondern Platen , den er gern über
die Achſel anſah , da ihm deſſen ruhiges , zurückhaltendes
Weſen unſympathiſch war . Leutnant Müller , de

r

ſi
ch

a
m

Vormittag mit Rotterdan , ſeinem Intimus , etwas gezankt
hatte , empfand diebiſche Freude , ihm das e

in bißchen unter

die Naſe zu reiben .

„ Ia , “ ſagte e
r

ſo obenhin , „ das iſ
t

d
ie alte Geſchichte

von den ſauren Trauben , über d
ie

ſchon der Fuchs geſchimpft

hat ! Das kennt man ja ! “

Rotterdan ſtreckte d
ie Beine von ſi
ch .

„Müllerchen , Müllerchen ! “ warnte e
r nachläſſig . „Aber

ic
h

kann e
s mir ja denken , daß ſich ſchließlich e
in pauvres

Leutnantsherz den Goldrollen des alten Wallis gegenüber

auf die Dauer nicht ſpröde verhält . Platen iſ
t

doch e
in

$ . Schobert , Ju .Rom . Tradition



armer Deubel . Wenn nur nachher nicht der liebe Schwieger :
papa verlangt , daß das Schwiegerſöhnchen in — wie ſagt

man doch juriſtiſch — in idealer Konkurrenz – mit ihm
den Wallhofner Damen Stoffe abmißt und ſi

ch

e
in paar

liebenswürdige Redensarten dafür an den Kopfwerfen läßt ,

während e
r

ſeinen ergebenen Sinir für d
ie abgefallenen

Prozentchen macht . — Wenn ic
h

das erlebe , Kinder , ich ginge
wahrhaftig ſelbſt hin und kaufte e

in paar Meter der ſchwer
ften Seide , die er beſäße , um meinem Pinſcher davon Taſchen

tücher machen zu laſſen . Ein ridikuler Gedanke ! “

„ Ic
h

weiß nicht , “ ſagte Leutnant Müller zu ſeinem

Nachbar , „was er nur immer hat , ſobald e
r auf Platen zu

ſprechen kommt . E
r

kann ihn nicht ausſtehen . “

„Was gehen uns überhaupt Platens Liebesgeſchichten

a
n , laßt doch jeden für ſich ſelber ſorgen , “ rief Preez indig

niert . „ Ich kann dies Herumgezerre durchaus nicht leiden . “

„ Ic
h

auch nicht , “ behauptete Müller .

„ Ach , na Sie , ſeien Sie doch nur ſtill , morgen ſind Sie

ja wieder Rotterdans Intimus , und der kann nun mal
andere nicht ungeſchoren laſſen , “ fertigte ih

n Preep kurzer

hand a
b . Dann hob er ſei
n

Glas

„ Proſt , meine Herren . “ .

Rotterdan fniff e
in Auge zu und ſchielte zu Müller

hinüber , aber noch erwies ſi
ch der Kleine ſtörriſch .

Der nächſte Morgen brachte Rochus zunächſt einen
großen Schrecken . Seine Mutter war ſchwer erkrankt , und
die alte Dienerin , di

e

nun ſchon a
n zwanzig Jahre in Frau

Hauptmann Platens Dienſten ſtand , ſchrieb ihm das in ihrer
Sorge und Unbeholfenheit .

„ E
s

geht ja nicht zum ſterben , Řerr Leutnant , “ ſchrieb

ſi
e

ih
m , „aber d
ie arme , gnädige Frau muß ſo viel Schmer

zen leiden und die Doktors verſchreiben alles Mögliche zur
Stärkung , und wir haben doch das Geld nicht dazu , und die
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arme gnädige Frau zittert man immer, daß wir man nicht
zu viel für ihr ausgeben . Und dann ſoll ſi

e warme Bäder
haben , und dies und das — aber das koſtet alles ſo viel und
dann habe ic

h gedacht , Sie ſind doch ſonſt immer ſo ein guter

Junge zu Ihrer Mutter geweſen , ob Sie uns nicht das Geld
von der Lotterie zurückſchicken wollten , zur Pflege von der
gnädigen Frau , damit der dammlige Gelenkrheumatismus
bald Reißaus nimmt , und wir alles für ihr tun können . . . . “

Rochus trat der Schweiß auf die Stirn . Die Angſt u
m

ſeine über alles geliebte Mutter folterte ih
n

und ſofort
ſiegelte e

r

den leßten Hundertmarkſchein e
in und ſchickte ih
n

a
n

d
ie alte Auguſte mit der Verheißung , daß mehr folgen

werde , daß aber auch ja nach beſten Kräften für d
ie

Stranke

geſorgt würde . Dann erſt fühlte e
r

ſich etwas beruhigt .

Hundert Mark waren zwar damals gleich a
n

ſeinem

Geburtstage mit Einſchluß einiger Kaſinoſchulden drauf
gegangen , hundert hatte e

r

ſeitdem verbraucht , und a
ll

der
Neuanſchaffungen ſchämte er ſic

h

jeßt , aber Rotterdan mußte
ihm d

ie geliehenen zweihundert noch heute , oder doch in vier
undzwanzig Stunden wiedergeben ; jeßt kannte er keine Scho
nung des Kameraden mehr ,wo es ſi

ch

u
m das Krankenlager

ſeiner Mutter handelte .

Gleich machte e
r

ſi
d ; auf , um Rotterdan in ſeiner Woh

nung aufzuſuchen , je eher ihm dieſer Druck vom Herzen kam ,
deſto beſſer . Aber obgleich er ſeiner Meinung nach den Offi
zier breit im Fenſter liegen ſah , als e

r

u
m

d
ie

Ecke bog ,

freilich nur einen Moment , behauptete der Burſche doch , daß
ſein Leutnant bereits im Dienſt ſei . Rochus fiel d

ie frühe

Stunde auf , aber ſchließlich ſtand Rotterdan bei einer an
deren Kompanie , er hatte keine begründete Urſache , an der
Wahrheit des Geſagten zu zweifeln , um ſo weniger , als ihm

in ſeiner Erregung leicht auch e
in Jrrtum paſſiert ſein

konnte .

Er trug dem Burſchen auf , ſeinem Herrn zu ſagen , daß

e
r

u
m zwölf Uhr wiederkommen würde und ging ſchweren

Verzens nach dem Staſernenhof .

Aber auch u
m zwölj fand er den Kameraden nicht . Der

6 *
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Burſche berichtete, daß er noch gar nicht nach Hauſe gekom
men ſe

i
. An ſich keine befremdliche Tatſache , denn Rotter

dan war das größte Kneip - und Bummelgenie d
e
r

Garniſon ;

aber dieſe Fehlſchläge regten Rochus auf und machten ihn
nervös . A

m

liebſten hätte e
r

ih
n geſucht und bei den be

ſchränkten Daſeinsbedingungen in Wallhofen auch wohl g
e

funden , aber e
s widerſtrebte ihm , Rotterdan vor den ſame

raden zu mahnen . Auch ſagte e
r

ſi
ch ſchließlich , daß die

Sendung a
n ſeine Mutter innerhalb vierundzwanzig Stun

den noch nicht zu ſpät kommen würde . So ermahnte e
r

ſi
ch

felbſt zur Ruhe , denn beim Liebesmahı ſah e
r ja Rotterdan .

gewiß .

Dennoch hielt e
r

e
s nicht aus , ihm war immer , al
s

wäre Eile nötig , und fo feßte er ſich hin und ſchrieb auf einer
Viſitenkarte e

in paar Zeilen , in denen e
r

ihn u
m Rückgabe

der geborgten zweihundert Mark in längſtens vierundzwan

zi
g

Stunden bat , da er derſelben wegen Krankheit ſeiner
Mutter ſehr dringend bedürfe . Alle ſonſtigen Bemerkungen
ließ e

r feinfühlig beiſeite . Dieſen Brief ſchickte e
r mit ſei

nem Burſchen in Rotterdans Wohnung und war nun ziem
lich beruhigt . —

Die Räume des Kaſinos füllten ſi
ch allmählich . Man

wußte , daß der Oberſt , auf die Sekunde pünktlich , es gern
ſah , al

s

Legzter zu erſcheinen , um dadurch gewiſſermaßen dem
Ganzen das Siegel aufzudrücken . E

r

war dann ſehr liebens :

würdig , leutſelig und fameradſchaftlich , ohne daß doch je in

ſeiner Gegenwart e
in

zu lautes Wort gefallen , irgend eine
Ungehörigkeit paſſiert wäre , über die e

r hätte hinwegſehen

müſſen . Ein leiſes Souveränitätsgefühl verließ ihn nie und
wirkte auch dementſprechend auf die anderen zurück . Viel
leicht liebte gerade darum Herr von Dur dieſe Liebesmahle
und fehlte niemals bei ihnen . Hersbach und Platen ſaßen ,

wie verabredet , nebeneinander . Sie ſtanden hinter ihren
Stühlen , und Georg hörte mit inniger Teilnahme , was ihm
Rochus berichtete .

Rotterdan fehlte noch ,wie e
in Rundblick fi
e überzeugte ,

e
r

kam erſt direkt hinter dem Oberſten in den Saal und blieb
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auch hinter ih
m

ſtehen , während ſi
ch a
ll

die anweſenden

Herren vor dem Kommandeur verneigten , dann ging e
r

eilig auf ſeinen Stuhl zwiſchen Müller und Preeß zu und

ſezte ſich , ohne mit einem Blick Rochus zu ſtreifen , obwohl
der nicht weit von ihm ſaß .
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„ Ich wette , Rotterdan hat keinen Groſchen ,“ ſagte Herz
bach , der das ganze Manöver beobachtet hatte . „ Ein un
glaublicher Sterl ! Bei ſeiner hohen Zulage doch ewig in der
Klemme. Aber natürlich — ſolch eine Spielratte ! — Übri
gens ſieht er aus, als hätte er ſchon tüchtig vorgelegt . Dieſe
roten Flecke im Geſicht find ſo charakteriſtiſch .“

„ Das Geld muß ic
h

haben — gleichviel wo er es her
nimmt , “ ſagte Rochus . „Meine Mutter ſoll zu dem ihrigen

kommen , das verſichere ic
h

dich . “

„ Aber ſelbſtverſtändlich . Stelle ih
n

nachher nur ganz
energiſch . Er weiß ja auch , was auf dem Spiele ſteht , und
daß e

r

deinem Anſtand allein die Möglichkeit verdankt , hier
noch unter uns zu ſißen . Ich muß geſtehen , mich reizt das
ordentlich . “

„Wenn ic
h nur das Geld bekomme , liegt mir nichts

weiter daran , ich werde ihn nicht unmöglich machen . “

„ Er würde anders handeln im umgekehrten Fall . "

„Möglich . Aber das braucht mir keine Richtſchnur zu

ſein . “
„ Ic
h

kann mir nicht helfen , “ beharrte Hersbach , „ ich

empfinde e
s wie eine perſönliche Schmach , daß ic
h mit ſolch

cinem Mann denſelben Rock tragen ſoll . Wenn mir mein
Wort - mein Ehren w o r t – nicht mehr heilig iſ

t , was
dann noch ? D

a gibt e
s

doch keinerlei Entſchuldigung –

aber auch keinerlei . “

Rochus ſa
h

vor ſi
ch auf ſeinen Teller . Er empfand für

ſeine Perſon genau wie ſein Freund , eher wäre e
r geſtorben ,

ehe e
r

ſich etwas ähnliches auch nur hätte zuſchulden kom

men laſſen . Aber die anderen - - - er richtete einmal die an
deren nicht ſo ſtreng wie ſi

ch ſelbſt . Vielleicht hatten d
ie

doch

Entſchuldigungsgründe ,wenn ſi
e einer leichteren Lebensauf

faſſung anhingen . Georg freilich ließ nichts gelten , und das
war ja auch richtig ſo , denn wer ſelber tadellos in allem iſ

t ,

hat das Recht , di
e

höchſten Anforderungen a
n ſeine Neben

menſchen zu ſtellen .

„ Du ſprichſt doch noch heute abend — hier mit Rotter



- -87

dan ,“ ſagte Hersbach nach einer Pauſe. „ Ic
h

rate e
s dir

entſchieden . “

„ E
r

iſ
t augenſcheinlich ſtark angetrunken , “ wandte

Rochus zweifelnd e
in .

„ Ja , wann iſ
t

e
r

das denn nicht ? Übrigens wird e
r

ſchon nüchtern werden , wenn d
u ihn ſtellſt . Deine Mutter

geht vor . “

Rochus nickte und Hersbach fuhr fort :

„ Tritt ihm nur ordentlich auf die Hühneraugen . Ic
h

fürchte , er hat es ſo wie ſo reichlich u
m

dich und die Wallis
verdient , er iſt ein Schandmaul . “

„Weißt d
u irgend etwas ? “ fuhr Rochus auf . . „ Dann

mußt d
u

e
s mir ehrlich ſagen . “

„ Ic
h weiß natürlich nichts , außer kleinen ſcherzhaften

Bemerkungen Bennos ; meine Braut ſpricht niemals über
euch . “ —

Sie blidten auf Rotterdan hin , der nicht weit von ihnen

a
n der anderen Seite des Tiſches ſaß , den Rock geöffnet , das

rotfleckige Geſicht mit d
e
m

brutalen Mund und den etwas
abſtehenden Ohren auf d

ie Fauſt geſtüßt . Der Oberſt und
die Stabsoffiziere hatten ſich bereits zurückgezogen , es

herrſchte ſchon ungebundene Heiterkeit . Der kleine Leut
nant Müller , dem man e

s anſah , daß e
r wieder mit ſeinem

Intimus verſöhnt war , konnte ſi
ch gar nicht genug tun vor

Lachen über d
ie ſaftigen Bemerkungen , di
e

Rotterdan mit
weinſeliger Stimme zum beſten gab . Müller , in ſeiner
kleinen Statur und ſeinem mehr wie einfachen Empfin

den , ſah zu dieſem Menſchen empor wie zu einem Helden ,

weil der eine abſolut treffſidiere Piſtole führte , ſic
h

für die

Wallhofner Verhältniſſe mit großem Lurus umgab , und e
in

nicht umzubringendes Genie im Trinken und Spielen war .

Sehr gelohnt wurde ihm dieſe Freundſchaft nicht , im

Gegenteil , Rotterdan hänſelte ihn meiſt gehörig , mißbrauchte
ihn zu mancher unbequemen Gefälligkeit und fühlte ſi

ch nie

veranlaßt , ſic
h

dankbarer zu erweiſen , als gelegentlich durch
eine Flaſche franzöſiſchen Sektes . —

In dieſem Augenblick ſtand Rotterdan auf und ging



in das Nebenzimmer ; ſeine Beine trugen ihn nicht mehr ganz
ficher, das konnte jeder beobachten , aber außer Hersbach und
Rochus kümmerte ſich wohl keiner darum . Ein paar Se
kunden ſpäter folgte ihm Platen ganz unauffällig . Er ſah
ſidh e

in Weilchen allein undmußte die Rückkelir d
e
s

anderen

erſt abwarten , dabei warf er einen Blick in das Eßzimmer
zurück .

In dicken blaugrauen Wolken hing der Rauch a
n der

niederen Decke , das Gaslicht brannte trübe . D
ie

einfache

Tafel darunter ſa
h

wüſt aus , Servietten a
m Boden , Stühle

in das Zimmer geſchoben ; di
e

Kameraden hatten rote Ge
ſichter und ſehr laute Stimmen , fie lachten viel und über
ſchrien einander . Zuweilen knallte e

in Pfropfen .

Früher hatte ihin immer gerade dies Tohuwabohu das

Herz erwärmt , er ſah ſo viel heitere , harmloſe Lebensfreudig

keit darin , de
n

Schmuck eines pflichtgetreuen Daſeins , das
nur den einen Fehler hatte , ſic

h

a
m Alltag in etwas zu

engem , ſtets gleichem Kreislauf abzuſpielen und dadurch das
freie Atmen zu behindern . – Des Dienſtes ewig gleichge
ſtellte Uhr – ſi

e

hatte ja etwas für ſich , gewiß , ſie war not
wendig , aber ſchließlich doch e

in harter Zwang für Leute ,

die das freiere Kriegsleben kennen gelernt hatten .

Heute gefiel ihm der Lärm d
a drinnen nicht ! – Lag

das an ſeiner Stimmung ?

Möglich ! - - Wahrſcheinlich ſogar ! — Aber er kam ih
m

ſo überflüſſig vor ! Wozu dies viele Getrinke — im Grunde
zog e

s

doch nur d
ie Minderbemittelten in Schulden hinein ,

a
n

denen ſi
e , wenn auch vielleicht nicht zugrunde gingen ,

doch lange fiechten . — Und e
s war ſo unnötig , ſo grenzen

los unnötig ! E
s

g
a
b

Glücksregungen , die ſo unendlich viel
zarter und feiner waren und gerade darum den Sinn des
Menſchen erhoben .

In dieſem Augenblick trat Rotterdan wieder e
in , er

zuckte einen Augenblick , als er Platen d
a

ſtehen ſa
h ; dann

machte e
r Miene , an ihm vorüber zu gehen . Rochus ver

trat ihm den Weg .

„ Ic
h

muß mich doch wundern , Rotterdan , daß Sie nicht



Gelegenheit nehmen , mündlich mit mir unſere Angelegen .
heit zu beſprechen ,“ ſagte er in gehaltenem Ton .
Kotterdan

blieb ſtehen ,
verſenkte die

Hände in die

Hoſentaſchen

und ſah den
Sprecher an .
Sobald er be
trunken war,
hatte er eine

unleidliche
Manier an
fich , auf die
Menſchen her
ab zu ſehen .
„ A

ch Herr
jejes – dieſe
eklige Drän
gelei ! – Sie
werden Ihr
Geld ſchon
kriegen ,

Rochus ! “ –

„Mit Ver
ſprechungen

iſ
t mir nicht

gedient . Ic
h

teilte Ihnen

den Zweck , zu

dem ic
h

e
s

brauche , mit

- d
a gibt es kein Aufſchieben . "

„Aber in drei Deibels Namen — mir wächſt doch kein
Kornfeld in der flachen HandiWenn ic

h

e
s habe , ſollen Sie e
s

kriegen , auch ohne daß Sie mir auf die Hühneraugen treten . "
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„ Innerhalb vierundzwanzig Stunden . – Das iſ
t

der

lekte Termin , de
n

ic
h

Ihnen bewilligen werde , “ ſagte Rochus
heftig , von der Art des anderen gereizt .

Hersbach , der d
ie beiden nicht außer acht gelaſſen hatte ,

ſah in Rochus Geſicht die Flammen aufſchlagen , ſtand nun
auf und trat ſofort über die Schwelle .

„Und ic
h ſage Ihnen , ich binde mich nicht . Kann e
s

nicht ! – Wenn ic
h

das Geld habe , kriegen Sie ’ s . Eher
keinen Pfennig , “ ſagte nun auch Rotterdan gereizt .

„Wo Sie e
s hernehmen — ſoll mir wohl ganz gleich

ſein ! Ic
h

habe e
s Ihnen geborgt , Sie haben den Termin

der Rückgabe ſo wie ſo u
m vierzehn Tage überſchritten , jegt

gibt es meinerſeits kein Entgegenkommen mehr . “

Sie ſahen ſich beide a
n , in ihren Augen glimmte e
s

von verhaltenem Haß und Zorn , unſichtbar ſtand Mea zwi
ſchen ihnen .

„ Vielleicht bekommen Sie ’ s noch heute abend — das

iſ
t
ja ſchlimmer als beim Juden . — Unglück in der Liebe ,

Glück im Spiel , ſagt man ja wohl ! “

Rochus trat ih
m ganz nahe , er war außer ſich über

den gehäſſigen Ton dieſer Anſpielung .

„Wiſſen Sie , daß Sie Ihr Ehrenwort gebrochen ha
ben ? “ ziſchte e

r Halblaut . „ Wiſſen Sie , daß Sie e
s nur

meinem Schweigen danken , wenn Sie bleiben , was Sie
ſind ? "

Rotterdan wurde mit einem Schlage nüchtern .

„ Sie werden von mir hören , “ ſagte e
r kalt mit einer

kleinen Senkung des Kopfes und drehte ſich u
m . Auge in

Auge ſtand ih
m

Hersbach gegenüber , Verachtung in jedem

Zuge ſeines Geſichtes .

„ A
h
! Belauſcht ! - - Einen Zeugen unſeres Geſpräches !

Sehr kavaliermäßig ! " ſagte Rotterdan voll Hohn und ließ
ſeine glimmenden Augen über Hersbach gleiten .

„Und ic
h

finde es noch viel weniger eines Kavaliers an
gemeſſen , wenn e

r

ſein Wort bricht und anderen trozdem
zumutet , ihn für voll anzuſehen . In meinen Augen ſind
Sie das von jetzt ab nicht mehr , Herr Rotterdan . “
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Notterdan ſchäumte ; er machte eine Bewegung auf
Hersbach zu und ſtreckte d

ie Arme aus , als wollte e
r

ih
n

packen und ſchlagen .

In demſelben Augenblick drängten einige Offiziere ,

denen die Sache im Nebenzimmer nicht mehr geheuer er
ſchienen war , hinzu und trennten die Streitenden .

„ Ic
h will Rechenſchaft haben ! Rechenſchaft – Genug

tuung ! " brüllte Rotterdan todbleich vor Wut und drängte
wieder mit ausgeſtreckten Armen und geballten Fäuſten

vorwärts .
D
a

faßten Müller und Preep ihn gleichzeitig unter die
Arme und zogen ihn über d

ie

Schwelle .

„ Wenn ihr nicht wollt , daß ic
h

zum Mörder werde , "

ſagte e
r plötzlich ganz ruhig , „ ſo ſchafft mir morgen dieſe

beiden Herren vor d
ie Piſtole . E
s

iſ
t

der einzige Dienſt ,

den ic
h

von euch verlange . “

„ Erſt müſſen wir doch wohl dem Ehrenrat Mitteilung

machen , “ hatte Müller ſchüchtern einzuwenden .

Rotterdan erhob ſi
ch wieder von dem Stuhr , auf den

cr ſic
h

geſetzt .

„ Ic
h pfeife auf den Ehrenrat , “ ſagte er gereizt . „ Sollen

Sie mich nachher meinetwegen einſtecken — zwei — zehn —

zwölf Jahre , das iſtmir ganz gleichgültig . . . . . aber meine
Ehre waſche i ch rein , ohne auf den Ehrenrat zu warten .

Müller , Sie überbringen meine Forderung a
n

Hersbach , Sie
Preek a

n Platen . In vierundzwanzig Stunden muß alles

zu Ende ſein . “

E
r

hatte ſchneidend , zerhadt geſprochen , feine Stimme
war kaum kenntlich . Er allein unter al

l

d
e
n

ernſt gewor

denen Anweſenden wußte ja , was für ih
n

auf d
e
m

Spiele

ſtand . Und e
r wollte ſeinen Platz behaupten ! E
r

wollte !

— Alſo zuvorkommen ! Allem zuvorkommen , das war icit
die einzig mögliche Taktik , um zu retten was zu retten war .

„Aber — der Ehrenrat ! - - - Sollten wir nicht erſt —

— E
s

iſ
t

doch Vorſchrift , ſo . . . . “ wagte Müller , dem gar
nichtwohl war , noch einmal zu erinnern .

Rotterdan ſah ihn über die Achſel a
n
i
.
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„ Wenn Sie ſi
ch vor d
e
n

paar Monaten Feſtung mehr

ſo fürchten . . . . dann überninimt vielleicht ein anderer meine
Forderung . . . . "

„ Gott bewahre ! Aber Gott bewahre , “ fiel ihm Müller
aufgeregt in d

ie Rede . „ Ich meinte ja nur . . . . Selbſt
verſtändlich ſtelle ic

h

mich Ihnen zu
r

Verfügung . . . . "

Seine Hände zitterten ihm aber und ſein Kopf wirbelte , er

war ſi
ch des Ernſtes d
e
r

Situation voll bewußt .

„ Hersbach wird natürlich Benno zum Sekundanten ha
ben , “ ſagte e

r flüſternd zu Preez .

„Wie iſ
t

e
s

denn - wiſſen Sie nicht , ob es wegen des
Mädels losging ? Ic

h
muß geſtehen , ich bin ſehr neugierig ,

aber keiner hat ja e
in Sterbenswort vorher gehört . “

Preeg zuckte die Achſeln .

„ Naum anzunehmen , da er gegen zwei vorgeht . Das
muß wohl tiefere Gründe haben . “

„ Aber doch ſehr ſchneidig ! Verflucht ſchneidig ! " flü
ſterte Müller noch haſtig mit einem bewundernden Blick auf
Rotterdan , de

r

jeßt ganz ruhig , nüchtern und kaltblütig e
r

ſchien und auf d
ie

beiden Herren zukam .

„Meine Forderung lautet : Auf gezogene Piſtolen ,

Kugelivechſel b
is

zur Kampfunfähigkeit . Schießen im Avan
cieren bei fünf Schritt Barriere . Ic

h , al
s Beleidigter , habe

den erſten Schuß . “

Todesſchweigen ringsum .

„ Das wäre ſo gut wie e
in Todesurteil b
e
i

der Treff
ſicherheit Rotterdans , “ ſagte Leutnant Oberndorf leiſe zu

Preetz II . „ Ich wußte e
s ja immer , daß der Verl e
in Rauh

bein iſ
t . Was für eine ſchwere Beleidigung mag denn u
m

Gottes willen ſtattgefunden haben , wenn dieſe Forderung
berechtigt iſ

t ! “

„Natürlich u
m

d
ie Wallis . “

„ Denken Sie , da
s

glaube ic
h

nicht , es muß noch mehr

im Spiel ſein . Na , jedenfalls ſtelle ic
h

mich Platen zur
Verfügung . Armer Sterl ! Wenn wir ihn auch manchmal
gehänſelt haben ſeines weichen Gemüts wegen , ein anſtän



- -93

diger Menſch iſ
t

e
r

doch , vom Kopf bis zum Fuß , und ic
h

wette , er geht ohne zu zittern in den Tod . “

„ So ſchlimm wird e
s ja wohl nicht werden . "

Oberndorf wiegte d
e
n

Kopf .

„ Wer kann das wiſſen ! – Schade , daß gerade heute
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abend Benno mit dem Alten nach Hauſe gehen mußte, er
hätte vielleicht den Skandal unterdrücken können .“

„ Glaube ic
h

nicht . — Das gärt ſchon lange . Aber daß
auch Bersbach d

a mit hinein gekommen iſ
t , nimmt mich

wunder . “ –

Mit Mühe und Not hatte man Rotterdan beſtimmt , die

Sache b
is morgen früh ruhen zu laſſen , nicht noch in der

Nacht die nötigen Schritte vorzunehmen . Erwollte anfangs
nichts davon hören , erſt die Erwägung , daß e

s vorausſicht

lic
h

unliebſames Aufſehen machen würde , daß vielleicht der
Oberſt vor der Zeit etwas davon erfahren könne , ließen ihn
endlich nachgeben ; aber hartnäckig beſtand er auf der Schwere
der Forderung .

„Alſo gleich nach dem Dienſt Rendezvous im Wäldchen

hinter dem Scheibenſtand , “ ſchärfte e
r

ſeinen Sekundanten

e
in . „Erſt Platen , dann Versbach . “ Ein häßliches Zucken

lief über ſein Geſicht , ſeine Augen ſtierten auf die weiße
Wand gegenüber , als ſähen ſi

e dort ſchon e
in blutiges Schau

ſpiel . Dann brach e
r auf .

Sehr ſtill folgten ih
m

die kurz vorher noch ſo munteren

Kameraden .

Versbach und Platen waren ſofort gegangen , gleich nach
dem Skandal . Inſtinktiv hatten ſi

e die Arme ineinander
geſchoben wie ſo oft in früheren Zeiten , und ſi

e

taten die

erſten Schritte ſchweigend . Endlich ſagte Rochus :

„ Ich kann gar nicht darüber hinaus , daß d
u mit in die

Angelegenheit verwickelt biſt , Georg ; dich geht das alles doch
gar nichts a

n . "

„ Laß nur gut ſein ,wer dir zu nahe tritt , tritt mir zu

nahe . So haben wir e
s

doch immer gehalten , nicht ? Aber
das war es nicht allein ; ich habe einen wahren Haß gegen
dieſe Sorte von Menſchen , die Rotterdan vertritt . Sie ſind
gefährlich , vergiften alles Junge , Unreife , das mit ihnen in

Berührung kommt – und werden ſogar noch bewundert . Ich
mußte meinem Herzen einmal Luft machen . “

„ Aber haſt d
u denn gar nicht an deine Braut gedacht ? "

wandte Rochus bekümmert e
in .
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„ An Malve ? – Nein , in dem Augenblick allerdings
nicht . Da fühlte ic

h

mich nur ſolidariſch mit dem Stande ,

dein ic
h angehöre . “

„Und jekt ? “

„ Jetzt ? . . . . Malve wird ja ſolche Vorkommniſſe ver
ſtehen - - - ich denke , dagegen kann man nicht a

n . “

„ Ic
h

werde der erſte ſein , Georg — und Rotterdan

wird ſchon ſeine Schuldigkeit tun , lieber Kerl , deſſen bin ic
h

ſicher . Na , um mich iſ
t

e
s ja nicht gerade ſchade . Ic
h

b
in

nicht viel nutz in der Welt ! Und dann wäre auch das
Dilemma zwiſchen Liebe und Tradition beſtens gelöſt . Meine
Mutter , alt und krank wie ſi

e iſ
t , überlebt mich nicht lange ,

und Mea , nun , di
e

würde mich vergeſſen . “

„ Todesgedanken , alter Freund ? " ſagte Hersbach und
drückte den Arm jeines Freundes feſter . „ Ich hoffe , es geht
auch diesmal wie vor e

in paar Jahren , als wir in die

Schlacht gingen . Nachher immer noch heil und luſtig . “

Rochus ſagte e
in Weilchen nichts , erſt nach einer Pauſe :

„ Glaubſt d
u , ich fürchte mich ? "

„Nein ! " — Das Wortwar kurz , klar , beſtimmt . Rochus
fah ſeinen Stameraden liebevoll a

n .

„ Ic
h

mache mir nur Vorwürfe , daß ic
h

dir überhaupt

von Rotterdan geſprochen . D
u , mit deiner ſchroffen Un

berechenbarkeit – ic
h

hätte e
s mir ja denken können , daß

dir das die Galle ins Blut trieb ! Wußteſt d
u nichts , konn

teſt d
u

dich ja nicht dafür aufwerfen , und daß e
r

auch dich

noch vor die Piſtole kriegt - das iſ
t

der Kerl gar nicht
wert , weißt du . “

Hersbach blieb plötzlich wie angewurzelt ſtehen , der
Mond kam gerade über die Dächer der Häuſer und ſchien
voll in ſein beredtes Geſicht .

„ Du ſprichſt d
ie Wahrheit , Rochus . Haben wir über

haupt noch d
ie Möglichkeit , ihm Satisfaction zu geben ? "

Plaien ſah ihn verſtändnislos a
n .

„Wie meinſt d
u das ? “

„ Ir
t , wollen wir uns denn mit ihin ſchießen ? Willſt

d
u , Kochus ? "
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„ Natürlich will ic
h
! " ſagte e
r abweijend . „ Jede Fors

derung , die e
r mir ſchickt , nehme ic
h

ailſtandslos a
n . So

will es doch der Ehrenfoder . “

„ Aber hat der Ehrenkoder damit recht ? – Ein gebro

chenes Ehrenwort iſ
t

etwas Schimpfliches ; wer das tut , iſt

kein Ehrenmann mehr . Stelle dich einmal auf d
e
n

Stand
punkt , die Geſchichte wäre herausgekommen , ohne daß e

in

Duell zwiſchen uns ſchwebte . Man hätte Rotterdan einfach
kaſſiert . Die Tatſache iſt aber da — bleibt beſtehen – alſo

iſ
t meine ługel auch zu ſchade für ſolchen Lumpen . “

„Georg ! " rief Rochus , und e
s klang Widerſpruch und

Schreck in dem einen Wort .

„ Je mehr ic
h

darüber nachdenke , je nehr komme ic
h

zu

der Überzeugung , daß dieſe Auffaſſung die richtige — d
ie

einzige iſ
t , di
e

ic
h

haben kann , “ fuhr Hersbach ruhig fort .

„ Ich werde zunächſt dem Ehrenrat Mitteilung über die Ana
gelegenheit machen , er ſoll entſcheiden . “

„Nein , nein , um Gottes willen , “ wehrte Rochus erregt .

„ In welches Licht ſtellen wir uns d
a bei den Kameraden . “

„ Das muß erſt in zweiter Linie kommen ! — Nicht d
ie

Auffaſſung der Kameraden allein kann den Ausſchlag geben ,

noch wie ic
h

anderen erſcheine , ſondern vor allem mein perſön
liches Empfinden kommt d

a

in Frage , und das erkennt
Rotterdan nicht mehr d

ie Stellung zu , sie uns veranlaſſen
könnte , uns ih

m

zu ſtellen . “

„Mag das alles ſein , “ widerſprach Rochus . „ Ia ,magſt

d
u

tauſendmal recht haben , aber Tradition , Ehre , Pflicht
verlangen e

s , daß wir uns zuerſt ſchießen , dann erſt kann
das weitere folgen . “

„ Das iſ
t widerſinnig ! — Wenn alſo e
in Menſch , der

ſi
ch d
ie Verachtung aller ehrenhaft denkender Männer zuge

zogen hat , mir in aller Eile noch d
ie

Binochen zerſchießen

will , bevor ſeine Handlungsweiſe ruchbar wird , da ſoll ich

ſtillhalten ? Ic
h

denke nicht daran ! "

„Aber Georg ! — - Bedenke , wenn d
u dagegen ankämpfſt ,

fällt e
s auf dich zurück . So war e
s von altersher , ſo wird

e
s ewig ſein . “
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„ Da ſe
i

Gott vor ! “ ſagte Hersbach ernſt . „ Abgeſehen
davon , daß ic

h

das Duell a
n

ſich für einen Wahnſinn halte ,

weil es e
in Zufallsſpiel iſ
t , das ſelten den Richtigen trifft ,

gebe ic
h

d
ir

doch zu , daß e
s Situatione 1 geben kann , vor

denen man ſi
ch dahinein flüchtet wie in die regte , einzige

Rettung . Daran iſ
t

unſere Geſeßgebung ſchuld , und — wie

d
u ganz richtig betonſt – die Tradition . — Hier liegen die

Dingeweſent
lich anders .

Mein Her
ausforderer
hat ſein

Ehrenwort
gebrochen ,

folglich ran
giert e

r für
mich nicht
mehr unter
den anſtändi
gen Menſchen ;

e
r iſ
t

e
in bril

lanterSchüße ,

weiß das ,und
wird ſi

ch kei
nen Augen
blick beſinnen ,

uns ins beſſcre
Jenſeits zu

befördern , da

für ihn alles

auf dem Spiel ſteht . Schließlich hat er noch Ruhm da
von . – Nein , Rochus , je mehr ic

h

darüber nachdenke , je

entſchloſſener werde ic
h , ich ſchieße mich nicht ! “

Platen unklammerte krampfhaft d
e
n

Arm ſeines

Freundes .

„ Das wirſt d
u nicht ! Das kannſt d
u nicht , Georg !

Denke a
n

d
ie Folgen ! “ –

$ . Schobert , 3I
I
.Dom . Tradition .
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„ Die werde ic
h tragen , ich fürchte ſi
e nicht ,mein Stand

punkt iſ
t

der der geſunden Vernunft , der unantaſtbaren
Ehre . "

„Georg ! " - - Es war e
in

ſeltſam heijerer Flüſterlaut .

Rochus Augen bohrten fich tief in diejenigen des anderen , es

lag e
in angſtvoller Ausdruck darin , eine bange Frage ; das

helle , klare Mondlicht ſchien ihnen beiden aufdringlich in d
ie

erregten Geſichter — und plößlich begriff Hersbach .

„ Das denkſt du , Rochus ! D
u ! ! Ja dann freilich , “ ſagte

e
r

nach kurzer Pauſe — und e
s ging wie e
in Zittern durch

feine Stimme .

„ Verzeih ! " murmelte der andere und ſenkte d
e
n

Kopf

ſchuldbewußt .

„Nein ! Feigheit iſ
t

e
s wahrhaftig nicht , “ fuhr Hers

bach ruhig fort . „ Ich glaubte allerdings , daß vor dieſem
Verdacht mich die Narben aus meiner Studentenzeit und die

Orden auf meiner Bruſt ſchüßten . Das kann niemand
von mir glauben . “

„ Ic
h

muß wahnſinnig geweſen ſein , verzeih ' um Gottes
willen , “ bat Rochus außer ſi

ch . „ Es war wie eine dunkle
Wolke , die mich auf einmal überfiel . D

u
! D
u
! – Nein ,

Georg , eher zweifelte ic
h

a
n mir . — Und bei mir ſteht es

doch feſt , daß ic
h losgehe u
m jeden Preis , auf jede Bedin

gung ! - - E
s mag Schema F ſein , aber dem habe ic
h

unter
ſtanden mein ganzes Leben lang . Für mich gibt e

s

kein

Fragen und Grübeln . „Drauf ! Was nachher kommt , dacan
denke ic

h

nicht . - — Und d
u , Georg , wenn d
u mir eine Liebe

antun willſt ,mache es ebenſo ! - D
u

biſt durch meine Schuld

zu dem Duell gekommen , ich beklage e
s tief , da es aber nun

einmal ſo iſ
t , mache e
s wie ic
h . D
u trägſt viel ſchwerer an

den anderen möglichen Stonjequenzen . Denke a
n deine Braut ,

a
n

den Oberſt , an Benno . . . " .

„ D
u

haft recht , lieber Rochus — von deinem Stand
punkt aus “ – unterbrach Hersbach den Beſchwörenden , „ aber

d
u kennſt d
e
n

hartnäckigen Menſchen in mir auch genug , um

zu wiſſen , daß ic
h mit d
e
m

immer im Einklang ſein muß ,

bei all meinen Handlungen . Bin ic
h , das nicht , ſo wäge und
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grüble ic
h

ſo lange , bi
s

ic
h

d
e
n

richtigen Weg finde , von dein
mich dann weder Gott noch Teufel abbringt . “

Rodius ſeufzte tief .

Hersbach ſtrecte ihm d
ie Hand ihn .

„ Gch ſchlafen , alter Freund . Morgen iſ
t

auch noch e
in

Tag ; ei
n

ſchwerer dazu . Bis dahin habe ich Zeit , mir d
ie

Sache ruhig zu überlegen . “

„ Ja . Überleg dir ' s , Georg ! "

Hersbach gab keine Antwort , und ſo ſchieden ſi
e . Rochus

ſtieß ſeine Haustür auf , dann blidte e
r

dem ſchlanken , elegan

te
n

Freunde noch einmal nach . A
m

liebſten hätte e
r

ih
n

zurückgerufen , wäre ihin u
m

den Hals gefallen , hätte noch
tauſend Dinge - flehend - drängend - in ihn hinein
geſprochen , aber e

r wußte - e
s würde vergeblich ſein .

„ Ritter Georg “ , hatte e
r

ihn oft voll Stolz genannt , wenn

e
r

fah , wie unbeirrt und unbeeinflußt der Freund ſeinen
geraden Weg ging , und a

n dieſer Erinnerung ſcheiterte alles ,

was e
r ſonſt noch vielleicht verſucht hätte . Hersbach ließ

ſich nicht zureden . — Mit tiefem Seufzen betrat Rochus
ſein Zimmer . Was ſollte e

r tun ? Schlafen ? - - Dazu

waren e
in paar Morgenſtunden genügend ; ießt zuerſt wollte

e
r Briefe ſchreiben , denn inorgen , am Tage , mangelte ihm

dazu Zeit und Sammlung .

E
r

ſchrieb a
n ſeine Mutter und a
n Mea , lang und aus

führlich . Sein ganzes , warmes , gutes Herz lag in d
e
n

Worten . Beſonders Mea ſagte e
r alles , was ihn d
ie regte

Zeit bedrückt hatte , alles , was e
r für ſie empfand .

Als e
r

das Licht löſchte , überlief ih
n

e
in Schauer . Thm

war es , al
s

täte ſi
ch öde Finſternis , ein gewaltiges Nichts

vor ihm auf , deſſen Hauch ihn fühl anwehte , aber er fühlte
weder Furcht noch Bangen . Es mußte ſein , was auch
immer kam - - deinütig beugte er ſein Haupt .

VI .

Seit Stunden ſchritt Hersbach in ſeinem Zimmer auf

· und a
b . Er war zwar mit ſich im reinen geweſen , ſchon

7 *
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in dem Augenblick , da er Rochus ſeine Gründe entwickelte ,

nachdem jich die erſte Aufregung gelegt hatte . Aber er war
kein Menſch , der nicht noch nachher jeine Entſchlüſſe prüfend
beleuchtete , wenn er wieder völlig Herr über ſeine Gedanken
und Empfindungen geworden war, ſo lange , bis er ſi

ch ganz

eins mit ihnen fühlte .

In dieſem Fall konnte er gar nicht ſchmanken , ſchien

e
s

ih
m . Rotterdan war in ſeinen Augen gerichtet , er g
e

hörte nicht mehr zu den Menſchen ,mit denen man ſi
ch ſchlägt ,

e
r fand ſeine Handlungsweiſe jo gemein , ſo entehrend , ſah

in dem ganzen Menſchen ohnehin nur einen Schandfleck fü
r

das Regiment , daß e
r

ihm nicht d
ie Ehre antun konnte , ohne

weiteres ſeiner Forderung nachzukommen . Für ihn lag in

der Verweigerung dieſes Duells nur e
in Rein - und Hocha

halten ſeiner ſelbſt .

Z
u

dieſer Auffaſſung würde auch der Ehrenrat kommen ,

e
r

zweifelte nicht daran . Darum hatte e
r

ſi
ch hingeſeßt und

einen ausführlichen Bericht gemacht , der mit dem früheſten

a
n

d
e
n

Präſes des Ehrenrats , Hauptmann Lindhamer , g
e

ſchickt werden ſollte .

Vielleicht wurde dann auch aus Rochus Duell nichts ! -

Jhm fiel die beklemmende Erregung e
in , in d
ie

ſein

Entſchluß Platen verſetzt hatte . Der dachte anders . — Nun

ja , di
e

Menſchen ſind eben verſchieden — vielleicht ſtand der

Ehrenrat auch auf Platens Seite - - dann mußte e
r

eben durchkämpfen , was e
r für recht hielt und alle Non

ſequenzen tragen . – E
r

dachte a
n Malve . Seine Stirn

feuchtete fi
ch ) . . . Sie verlieren ,wäre wohl das ſchwerſte . - - -

E
r

riß das Fenſter auf und ließ ſi
ch

d
ie fühle Morgen

luft um d
ie Stirn wehen . Weißgrau dämmerte der Morgen

des erſten März , Nebel und Gewölk ſtritten u
m

d
ie Herr

ſchaft mit der Sonne . Still war e
s

noch in den Straßen ,

nichtă regte ſi
ch . Mit klaren Augen blickte Hersbach in den

werdenden Tag . Er war vollſtändig mit ſi
ch

im reinen .

Mochten ſi
e

ihn tadeln , es Prinzipienreiterei ſchelten , er ging
ſeinen Weg , und wenn e
r ihn vielleicht auch aus d
e
n

Regiment und Wallhofen hinausführte , hinaus ins unbe
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kannte Leben , zum Ringen und Kämpfen – ſelbſt davor

ſchreckte er nicht zurück . Der hartnäckige Kerl in ih
m , von

dem e
r vor Stunden zu Rochus geſprochen , hatte ih
m

den

Weg vorgeſchrieben ; nun ging e
r ihn ruhig . Aber nicht ſo

ruhig war er in bezug auf den Freund . E
r

fühlte e
s

heiß

in ſich aufwallen ,wenn e
r daran dachte ,was der Tag bringen

konnte . Eine quälende Sorge bemächtigte ſi
ch ſeiner , aber

jeder Gedanke , den Freund etwa zu ſeiner Meinung zu be

kehren , blieb ih
m

fern . Selbſt iſt der Mann – und muß
auch für ſich allein einſtehen .
Draußen wurde e

s lebendig , die Milchkarren kamen , es

öffneten ſich d
ie

Läden einer nach dem anderen - - der Tag
trat in ſeine Rechte .

Hersbach kleidete ſi
ch ſorgfältig a
n , nachdem e
r Aopf

und Körper mit kaltem Waſſer erfriſcht hatte . Nun würden

ſi
e ja wohl bald kommen , um ſi
ch ſeinen Beſcheid zu holen .

Kuhig legte e
r

ſi
ch ans Fenſter und wartete , ein Buch in

der Hand . Wenn e
s nur bald geſchah ! Z
u

einer Krank
meldung la

g

keine Veranlaſſung vor , er würde ruhig zum
Dienſt gehen . Zum Glück war derſelbe heut ſpät angeſeßt .

Auf ſeinem Schreibtiſch lag die Eingabe a
n

den Ehren
rat ; ſobald die Forderung erfolgt war , wollte e

r

ſi
e ab

ſchicken .
D
a

hörte e
r draußen die Türklingel und e
in halblautes

Zwiegeſpräch zwiſchen ſeinem Burſchen und . . . War das
nicht Müllers hohes Organ ? Natürlich . - - Der kleine , un
erfahrene Menſch würde wohl ganz konſterniert von der Auf
nahme werden , die ſeinem Auftrag zuteil wurde ! Ermußte
unwillkürlich lächeln , al

s

der kleine Leutnant ſo gewichtig ,

der Schwere ſeiner Miſſion vollbewußt , über d
ie Schwelle trat .

Sie grüßten ſi
ch ſtumm ; wie zwei Fremde , di
e

ſich nie

geſehen , wie zwei Feinde , zwiſchen denen e
s keine Be

ziehungen gab .

Müller richtete ſeinen Auftrag aus . Dreimaliger
Kugelwechſel , ſchießen im Avancieren , Rendezvous e

in Uhr

im Wäldchen hinter dem Scheibenſtand . „ Darf ic
h

Sie
bitten , mir Ihren Sekundanten zu nennen ? “ ſchloß e

r .
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„ Geſtatten Sie mir zuerſt eine Frage . Iſ
t

Oberleut
nant Platen der zuerſt Geforderte ? “ Müller zögerte , er

wußte nicht recht , wie e
r

ſi
ch

benehmen ſollte . Endlich ent
ſchloß e

r

ſi
ch zu einem kurzen „ Ja ! "

Hersbach ſtand neben dem Schreibtiſch , auf dem noch
immer d

ie Eingabe lag , er ſtüßte ſi
ch mit der Rechten leicht

auf das Holz , ſeine Augen ſchweiften zum Fenſter hinaus .

Noch einmal , während der Dauer eines Atemzuges überlegte

e
r , dann blickte e
r Müller feſt in das Geſicht .

„ Ic
h

bedaure – ic
h

werde mich nicht mit Herrn Ober
leutnant Rotterdan chießen , ehe nicht der Ehrenrat geſpro

chen hat . Bis dahin lehne ic
h jede Forderung entſchieden a
b . “

Leutnant Müller pralite drei Schritt zurück , er öffnete
den Mund und ſtarrte ſein Gegenüber froßdem lautlos a

n .

Hätte ſi
ch eine züngelnde Schlange plößlich vor ihm auf

gerichtet , ſeine Verblüffung hätte nicht größer ſein können .

„Aber — Aber — " ſtotterte e
r

dann faſſungslos .

„ Jawohl , Sie haben ganz recht gehört , ich lehne d
ie

Forderung b
is auf weiteres a
b , " ſagte Hersbach noch ein

mal ganz ruhig .

Jegt fand der Kleine d
ie Sprache wieder . Mit einem

ſcheuen Blick vergewiſſerte e
r

ſi
ch

erſt , daß niemand das Un
glaubliche gehört hatte , dann vergaß e

r ganz ſi
ch und die

Zurückhaltung , die ihm ſeine ungewohnte Miſſion auferlegte .

„ Das kann doch fh
r

Ernſt nicht ſein , Hersbach , " ſagte

e
r in unbeſchreiblicher Erregung . „ Unmöglich Ihr Ernſt !

Beſinnen Sie ſich . - - Ich habe nichts gehört ! Auf Ehren
wort - - ich habe Ihre Weigerung vergeſſen – aber dabei

bleiben dürfen Sie nicht - ic
h

beſchwöre Sie – was ſollte
denn daraus werden ! " - -

Doch lieber Müller , ich habe alles überlegt , “ ant
wortete Hersbach freundlich . „Alles ! – Mein Entſchluß
ſteht feſt . Ohne direkte Entſcheidung des Ehrenrats ſchieße

ic
h

mich nicht , und ic
h

b
in überzeugt , der wird e
s nicht g
e

ſtatten . "

Das Geſicht des kleinen Leutnants hatte ſi
ch jä
h

ver
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ändert , Empörung , Zorn , Mißachtung funkelten aus ſeinen
Augen , ſprachen aus ſeiner ſtraff aufgerichteten Haltung .

„ Das iſ
t - - -

eine Schußwehr ,

Hersbach . “

„ Nein !
Meine Überzeu
gung . “

In Hers
bachs Geſicht war
das Blut doch
heiß und rot g

e

ſtiegen , ſeine
Augen ſahen

dunkel vor unter
drüdter Erre
gung aus , ſeine
Lippen waren
feſt aufeinander
gepreßt . E

r

ſah

nicht aus wie ein
Feigling .

„ E
s

bleibt
alſo bei Threr
Ablehnung ? "

„ Fal “ –

Aurz — falt -

klar .
„ So kann

ic
h

nichts anderes

tun , als Ihren
Beſcheid a

n

zu

ſtändiger Stelle
übermitteln . “

„ Bitte ! "

Leutnant Müller verbeugte ſi
ch
— ſtumm — vorſchrifts

mäßig , - aber von dieſer Bewegung ging e
in Strom aus ,
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der da ſagte : Von dieſem Augenblick an biſt du nicht mehr
einer der Unſern – wir haben nichts mehr mit d

ir gemein

– und der kleine Leutnant wuchs ordentlich im Vollbewußt
ſein ſeiner eigenen Feſtwurzelung in den Anſchauungen des
Standes , dem e

r angehörte - - ihm würden niemals ſolche
Gedanken kommen , deſſen war er ſicher . Und dieſer Strom
teilte ſi

ch
auch Hersbach )mit ; erwußte ganz genau wie Müller

empfand , und zweimal atmete e
r tief und heftig auf . Dann

fiel die Türe hinter Müller in
s

Schloß , und Georg ſette

ſi
ch hin , um die Anzeige durch die erfolgte Duellforderung

zu vervollſtändigen :

Eine halbe Stunde ſpäter brachte der Burſche das
Schriftſtück a

n Hauptmann Lindhamer , der ſofort den Ober
leutnant Berchtenbreiter und Leutnant Veit zum Ehrenrat
einberufen ließ .

über eine Stunde ſaßen d
ie Herren in d
e
m

verſchloſſenen

Zimmer und beſprachen ſich eingehend . Der Fall war ſo

ſchwierig und verzwickt , mit Inbehagen beleuchteten ſi
e ih
n

von allen Seiten . Im ſtillen haderte jeder mit Bersbach .

Was fiel denn dem ein , keine Satisfaktion geben zu wollen ! ?

Solange das Regiment exiſtierte , hatte ſich noch kein Gefor :

derter geweigert , ſeinen Mann zu ſtehen ! Eine ehrengericht

liche Unterſuchung gegen Rotterdan konnte ja nachher immer

noch ſtattfinden .

„ Dieſer Hersbach ! “ dachte Lindhamer im ſtillen zähne

knirſdiend .

Man ſchickte eine Ordonnanz , ihn zu holen . Jeder
hoffte im ſlillen , es ließe ſi

ch vielleicht doch noch etwas aus
richten . -

Bersbach kam . Keine Muskel in ſeinem Geſicht zuckte ,

als e
r vor den dreien ſtand ; wohl aber fühlte er auch d
a ſo

fort , al
s

ſich d
ie Augen auf ihn richteten , daß etwas Haltes ,

Eiſiges zwiſchen ihn und d
ie Kameraden getreten war , etwas

das ihn fern hielt ,wie hinter eine Mauer bannte .

Der Hauptmann wies ihm ſeinen Bericht vor und ſagte

im ruhigen , gleichmäßigen , dienſtlichen Tonfall :

„ Herr Oberleutnant von Hersbach , Sie haben uns
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dieſen Bericht hier eingereicht ; ſind Sie ſi
ch ganz klar über

die Wahrheit Ihrer Anſchuldigungen gegen einen Kame

raden ? Haben Sie Beweiſe ? “

„ Jawohl , Herr Hauptmann . “
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Hersbach ſtand ſtramm aufgerichtet , nicht eine Sekunde
verließen ſeine Augen das Geſicht des Sprechenden .

„ Ic
h

möchte Ihnen doch einmal noch vorleſen ,was Sie
mir mitgeteilt haben . In ſolchem Fall wiegt jedes Wort
ſchwer . “
Hersbach verbeugte ſi

ch

ſtumm . Von Anfang b
is Ende

hörte e
r

noch einmal ,was e
r geſchrieben , und wieder ſchrie

alles in ihm : „ ich habe rechtmit meiner Weigerung , tauſend
mal recht ! — Ic

h
kann nicht anders ,wenn ic

h

e
in anſtändiger

Menſch vor mir ſelbſt bleiben will ! “

„ Haben Sie nichts hinzuzufügen ? "

„Weder etwas hinzuzufügen , noch zurückzunehmen . "

„Und Sie verweigern daraufhin d
e
m

Beleidigten die

Genugtuung ? "

: „ Das tue ic
h . “

„ Aber Sie wiſſen , daß dieſe Ihre Handlungsweiſe in

ſtriktem Gegenſatz zu dem ſteht , was bei uns Gebrauch iſ
t
?

Nicht allein b
e
i

uns — in der ganzen Armee . — Nach der
artigen ſchweren Beleidigungen iſ

t

e
in Duell unvermeidlich ,

das iſ
t

d
ie Anſicht des Ehrenrates . Dann erſt kommt das

übrige hinterher . “

. „Das iſ
t

in meinen Augen eben eine Widerſinnigkeit ,

der ic
h

mich nicht beuge , “ jagte Gearg icharf . „ Ein Menſch ,
der ſo zu handeln vermag , iſt für mich nicht mehr ſatis
faktionsfähig – in keinem Fal ! - - - Wo ic

h

verachten

muß , ſtelle ic
h

mich nicht , das geht gegen meinte Grundfäße . "

Leutnant Veits Feder glitt haſtiger über das Papier ,

auf dem e
r

das protokoll aufnahm , bet den legten Worten
ſchrie ſi

e

ordentlich auf und ſprigte , ſo heftig hatte ſi
e

der

Sdreiber in das Wort geſtoßen .

. „ Grundſätze ! “ — wiederholte Hauptmann Lindhamer .

„ Das iſ
t ja recht ſchön , — - wenn ſich aber Grundfäße und

Tradition ſo ſchroff wie hier gegenüberſtehen , dann hat der
Offizier der Tradition zu folgen . “

„ Ic
h

bedaure — ic
h

ſtelle meine Grundfäße in erſte

Reihe . — Wer jein Ehrenwort bricht , iſt in meinen Augen
ehrlos und deshalb nicht mehr ſatisfaktionsfähig . “
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D
ie

Blicke der drei Herren trafen fi
ch ; ganz nervös

ſtrich der Hauptmann ſeinen Schnurrbart .

„ Sie wiſſen , Herr Dberleutnant von Hersbach , was
Ihnen dieſe Weigerung eintragen muß — Entfernung aus

d
e
m

Offiziersſtand . "

Georg verbeugte ſi
ch . E
r

war jeßt ſehr blaß , aber ſeine
Miene wie Stein . Sahen ſi

e

denn nicht die Orden , di
e

man ihm ſeiner perſönlichen Tapferkeit wegen angeheftet

hatte , und d
ie

ſich jeßt , auch in dieſem Augenblick , auf ſeiner
Bruſt befanden ? Sprachen die nicht deutlich genug , daß e

r

bereit geweſen und ſtets bereit ſein würde , ſeine Schuldig

keit zu tun , ohne a
n irgend etwas anderes zu denken , als

a
n ſeine Pflicht ? Aber hier lag keine Pflicht vor ! - - Hier

verbot ſie es geradezu jedem anſtändigen Menſchen , wie auch
die drei dort d

ie Sache auffaſſen mochten .

„ Sie ſind ſi
ch alſo über alle Folgen vollkommen klar , “

ſagte Hauptmann Lindhamer noch einmal . E
r

blidte dabei
Hersbach warnend a

n . Mehr konnte e
r hier nicht tun , de
n

Kameraden zu zwingen , hatte e
r keine Macht .

„Vollkommen , Herr Hauptmann . “

„ Und über das andere Duell wiſſen Sie nichts ? " !

„Nicht das Geringſte . “

„ Alſo Oberleutnant Platen wollte ſi
ch

ſchießen ? “

„ E
r

war feſt entſchloſſen dazu . "

„Uns iſ
t keine Meldung darüber zugegangen . “

Hersbach ſchwieg .

„Wollen Sie das weitere in Ihrer Wohnung abwarten .

Sie können jetzt gehen , Herr von Hersbach . “

Eine vorſchriftsmäßige Verbeugung . — Georg trat auf
die Straße . “

„ Das iſ
t ganz unwahrſcheinlich ! Noch nie dageweſen ! "

rief Leutnant Veit zornig . „ Hat man je jo etwas gehört ?

Will Hersbach uns erſt etwa lehren , wie wir zu handeln
haben ? "

„ Meine Herren , “ ſagte der Hauptmann und ſtridj noch
immer nervös ſeinen Bart , „ di

e

Sache ſcheint mir denn doch
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zu weite Kreiſe zu ziehen , al
s

daß ic
h , der Präſes des Ehren

rats , die Verantwortung allein übernehmen könnte . Ic
h

werde dem Herrn Oberſten Mitteilung davon machen . “

„ Der Oberſt iſ
t ausgeritten , “ ſagte Berchtenbreiter .

„ Vor einer Viertelſtunde ſah ic
h

ih
n

vorüberkommen . “

„ Dann müſſen wir ſeine Rückkehr abwarten . Bitte ,

laden die Herren d
ie Leutnants Rotterdan und Platen zu

vier Uhr vor , bis dahin b
in

ic
h

dann orientiert ,wie der Herr
Oberſt d

ie Sache anſieht . “

Der Oberſt ! — Lähmend lag e
s plößlich auf ihnen ,

daß Hersbach ja der zukünftige Schwiegerſohn desſelben war .

Wie würde der Oberſt urteilen ! Mußte e
s

ihm nicht ſchreck

lich ſein , daß etwas ſo Unerhörtes gerade mit ſeinem Hauſe

in Verbindung ſtand ? — Sie kannten ihn ja alle , es gab
keinen Zweifel , wie e

r

ſich hier ſtellen würde . Und Malve
und Benno ! – Hersbach ta

t

wirklich doppelt unrecht , ſo

wenig Rückſicht auf dieſe ſeine Familienbeziehungen zu

nehmen . Im Herzen wandten ſi
e

ſi
ch alle gegen ihn ; keiner ,

der auf ſeine Seite getreten wäre ! Für ſie alle bedeutete

e
s eine Schmach , dieſes Abweichen von d
e
r
geheiligten

Tradition . -

Hersbach fühlte das genau . Mit einem Schlage war

ih
m

die Stellung klar , die er jeßt im Kameradenkreiſe

— den Kameraden gegenüber einnahm . Es riß ih
m

a
m

Herzen , kränkte ihn tief , aber e
s änderte nichts a
n ſeiner

Überzeugung .

Sie mußten ihm ja durch d
ie Unterſuchung ſchließlich

gerecht und ſeiner Meinung werden , daß e
r

ſich nicht mit
jemand ſchießen konnte , der in ſeinen Augen moraliſch
minderwertig war , da

s

hieße ſi
ch ſelbſt herabſeßen . An Rochus

Stelle hätte er es auch nicht getan , zweifellos nicht — aber
zwiſchen den beiden lag außerdem noch ſoviel Unausgeſpro

chenes , Perſönliches , den gegenſeitigen Haß Schürendes , daß

d
a

kein dritter , ſelbſt der beſte Freund nicht , hineinſprechen
durfte ; er wollte e

s

auch nicht . Deshalb – ſo ſehr es ih
n

zu Rochus zog , ſo groß ſeine Sorge u
m

den Freund , der
Wunſch , das Nähere zu erfahren , auch war , ging e
r

doch a
n



- 109 -

deſſen Wohnung vorüber , ohne hinaufzugehen . Seine
Gegenwart hätte Rochus auch nur unnüß aufgeregt. Bangte
er doch ebenſo um ih

n

und ſeinen Entſchluß .

Die Sonne lachte ſo ſtrahlend hell vom Himmel , eine
echte , rechte , verheißungsvolle Frühlingsſonne . Wie mochte

e
s

in Wallhofens Offizierskreiſen ausſehen , wenn ſi
e ſank . - - -

VII .

Der kleine Leutnant Müller ſtürmte , von ſeiner geſchei
terten Miſſion kommend , durch die Straßen . E

r

hatte e
s

ſo eilig , daß ſein Säbel ungebärdig und toll neben ihm her
hüpfte , al

s

hätte ſich ih
m

d
ie Erregung ſeines Herrn mit

geteilt .

Daß auch gerade ih
m

ſo etwas paſſieren mußte ! —

Bei Preet erledigte ſich natürlich alles , wie e
s

ſein ſollte ,

das war dann e
in ehrenvoller Auftrag , deſſen e
r

ſi
ch nicht zu

ſchämen hatte , mochte e
s

kommen wie e
s wollte .

Wie aber ſtand er da ? - Hersbachs Nein warf auch
einen Schatten auf ih

n , al
s

wäre e
r nicht diplomatiſch genug

geweſen . E
r

lachte grimmig vor ſich hin . Bei dem Eiſen
kopf von Hersbach nüßte wohl keine Diplomatie der Welt !

- - Aber jedenfalls war der Menſch verrückt , total verrückt ,

ſonſt wäre e
r

doch nicht auf ſolche ausgefallenen Gedanken
gekommen ! Oder hatte e

r Furcht ? Blaſſe Furcht ? - -

Müller hatte den Krieg ja noch nicht mitgemacht , damals
ſteckte e

r

noch im Kadettenkorps , aber e
r hatte zuweilen ge

hört , daß der Mut vor dem Feinde etwas ganz anderes ſe
i ,

als der Mut einer einzigen kleinen , blanken Piſtole gegen
über . Bei dem erſten wirke die Erregung , die Maſſe , das
halb beſinnungsloſe Vorwärtsſtürmen , der Lärm d

e
r

Schlacht

faſt betäubend und gleichzeitig aufreizend . Hier aber hieß

e
s kaltblütig ſtillhalten - - - kein Mucken , kein Zucken ! — - Du

oder . ich — wie Gott will ! - - -

Leutnant Müller wurde ganz ernſt bei dieſem Ge
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danken , ein leiſer Schauer lief ihm den Rücken herab , aber der
verging gleichwieder , und er empfand nur noch heftigen Zorn
gegen Hersbach . In dieſem Augenblick wünſchte er ihm

das Perfideſte an den Hals , was er nur in der Eile aus
denken konnte , er würde ih

n

auch nicht bedauern , denn jest
trat e

r Rotterdan gegenüber , um ihm das Geſchehene zu

berichten .

Rotterdan ſaß auf ſeinem Stuhl vor dem Schreibtiſch ,

eine Zigarette zwiſchen den Lippen , er hatte ſeine Nägel g
e

feilt und poliert und legte die Inſtrumente dazu beiſeite ,

als Müller eintrat . Kein Schnißel Papier , nichts zeugte
davon , daß e

r

ſi
ch irgendwie ernſter , der Situation anges

meſſener beſchäftigt hätte ; auf dem kleinen Nebentiſch ſtand
eine gefüllte Likörflaſche mit Gläſern .

„Nun ? " ſagte e
r aufſehend , ohne aufzuſtehen .

Müller ſchnappte erſt e
in paarmal nach Luft .

„Er ſchlägt ſi
ch nicht ! “ ſagte e
r dann tonlos .

Rotterdan fuhr auf .

„Was ? - Er ſchlägt ſich nicht ? ? - Sind Sie bei
Sinnen , Müller ? "

„ Leider ja , – und e
r

auch . E
r

hat eine Eingabe a
n

den Ehrenrat gemacht und mich ſchlankweg abgewieſen . "
Rotterdans Geſicht erblaßte , die Lippen zogen ſi

ch
von

den Zähnen zurück , er ſtand d
a wie e
in ſprungbereites Raub

tier ; dann , als ih
m

d
ie Gegenwart d
e
s

Kameraden einfiel ,
lachte e

r

mißtönend auf . Aber dies Lachen verſtummte bald ,

e
r ballte die Hände zu Fäuſlen .

„Erwill nicht ! " ſerie er keuchend . „So , er will nicht ! !

- Ic
h

werde ih
n

aber zu zwingen wiſſen – und ſollte ic
h

ih
n

auf offener Straße mit der Reitpeitſche bearbeiten wie
einen Hund . — E

r joll — ſage ic
h

Ihnen ,Müller ! Er
TOII ! ! " -

Wie e
in Raſender lief er im Zimmer auf und a
b , mit

funkelnden Augen , gefurchter Stirn und Schaum vor den
Lippen . Müller zog ſi

ch

e
in paar Schritte zurück , ihm

grauſte vor dieſem Wutausbruch . – Endlich ſetzte ſi
ch

d
e
r

andere und ſtüßte den Kopf in d
ie Hand , nur ſeine Bruſt
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arbeitete noch heftig , und d
ie Gedanken jagten ſich in ſeinem

Hirn ; aber von denen ahnte Müller nichts .

„Was u
m Gottes willen iſ
t

denn nur eigentlich vor
gefallen ? “ fragte der kleine Leutnant endlich ſchüchtern , „ ich

begreife doch gar nicht . . . “

„ Das geht Sie auch gar nichts ani , “ unterbrach ihn

cum
Gottes
mine Müller

nichteten

ſi
ch in ſeinem

Rotterdan ſchroff . Dann , ſic
h

beſinnend fügte e
r hinzu :

„ Nichts für ungut , Müllerchen , Sie ſehen doch , in welchem
Zuſtande ic

h

bin . “

Der kleine Leutnant nidte .

„Hat Platen angenommen . “

„ Platen hat angenommen . “

„Wann ? "

„ U
m zwei Uhr . “
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Müller ſeufzte auf. Es war ihm eine Beruhigung , daß
Platen nicht auch refüſiert hatte . Man konnte dann doch
am Ende nicht wiſſen — — ſo aber lag die Schuld jeden

falls an Hersbach . - - Wie ſo aber nur ? —- Ihm wirbelte
allmählich der Kopf. Hatte er manchmal über d

ie durch

nichts unterbrochene Einförmigkeit des Wallhofner Lebens
geflagt , in diejem Augenblick ſehnte e

r jid , ehrlich darnach
zurück . Dieje Aufregungen nahmen einem Menſchen ja

Appetit und Schlaf . Wer konnte denn d
a

noch eſſen , wenn
man wußte , was ſi

ch gleich darauf hinter d
e
m

Scheibenſtand

abſpielen würde .

Rotterdans Stimme riß ih
n

aus ſeiner Unbehaglichkeit .

„Nehmen Sie e
s nicht übel , wenn ic
h

Sie jeßt verab
ſchiede , Müller , “ ſagte e

r . „Man hat doch noch ſo allerlei

zu kramen und vorzubereiten - - Sie verſtehen . “

„Natürlich - Auf Wiederſehen , Rotterdan . “

E
r

reichte ihm die Hand , es regte ſi
ch etwas in ih
m .

Lieber Gott , man konnte doch nicht wiſſen !

„Natürlich auf Wiederſehen , “ entgegnete Rotterdan
flüdytig , wie e

r

auch nur die Hand berührte ; ſein Kopf war
augenſcheinlich voll von anderen Dingen ,man ſah e

s

ihm a
n .

Hersbachs Weigerung war ih
m

a
n die Nieren gegangen .

Seine Geſichtsfarbe blieb grünlich -blaß und ſeine Bewegun

gen zerfahren . Kein Wunder !

In Grübeln und Rätſeln ging Müller ſeines Weges .
Der Dienſt rief nicht , da er ſic

h

frei gemacht hatte . Es war
ihm aber unbehaglich zu Hauſe , und e

r beſchloß , irgend einen
Kameraden aufzuſuchen . Verborgen konnte die Geſchichte ja

doch nicht bleiben .

Saum war Rotterdan allein , als er im Zimmer auf und

a
b

zu laufen begann , wie e
in Toller . Hersbach Bericht

koſtete ihm d
e
n

Stragen - - zweifellos . Er war wortbrüchig
geworden , hatte ſeine Schulden nicht bezahlt , und konnte ſi

e

auch jezt nicht bezahlen . — Wäre nur e
in Menſch auf der

Welt geweſen , de
n

e
r hätte anborgen können , dann Platen

ſofort das Geld geſchickt , ſich ſchießen — vielleicht war dann
doch noch etwas zu retten , und Gersbach behielt ſtatt ſeiner
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den Kopf in d
e
r

Schlinge . Es hing jetzt alles davon a
b ,

wann e
r

eine Vernehmung vor dem Ehrenrat hatte . - - -

Daß e
r

v
a banque ſpielte , da
s

wußte er , aber er hatte auf
ſeine ſicheren Kugeln gerechnet ,mit denen e

r

beide ſtumm zu

machen hoffte , durch Hersbachs Weigerung ſchlug dieſe Be
rechnung fehl . - - E

r

war einen Augenblick völlig ratlos ,

rieb ſich die Stirn und ſtampfte mit dem Fuß . Die einzige
Möglichkeit , die Lage zu verbeſſern ,war vorläufig d

ie , Geld

zu ſchaffen . Er ſegte die Müße auf , ſchnallte den Säbel

u
m und ging auf die Straße . —

Wallis ließ gerade ſeinen Laden öffnen . Kurz , breit ,

mit der ganzen Behäbigkeit des gemachten Bürgersmannes

ſtand e
r auf der erſten Stufe vor der geöffneten Ladentür

und freute ſi
ch über d
ie Sonne , die ſchon e
in ganz klein

wenig wärmte .

Rotterdan ſah ih
n , ein ſchneller Entſchluß durchblikte

ihn . Mit einern Sprung hatte e
r

d
ie zwei Stufen genom

men und trat in den Laden . Erſtaunt folgte ihm der alte
Mann .

„Was verſchafft mir d
ie Ehre , Herr Leutnant ? Und

ſo früh ſchon ? " fragte er verbindlich dienernd .

Rotterdan ſah ſi
ch

u
m . Der breite Ladentiſch , die auf

geſtapelten Warenballen , die eigentümlich dickliche , nach
Farben und Stoffen riechende Luft . . . .

„Haben Sie keinen Ort , wowir ungeſtört ſind ? Kein
Stontor ? Ich möchte mit Ihnen ſprechen . “

Obgleich e
r als Vittender kam , war der Ton doch mehr

der eines Befehlenden , ihm brannte der Boden unter den
Füßen . War e

r

doch in Uniform , wie leicht konnte e
in

Käufer kommen und ihn hier finden . Der hätte dann wo
möglich gedacht , er käme u

m Meas willen . Einen Augen
blick hatte Kaufmann Wallis denſelben Gedanken , wußte e

r

doch genau , wie oft Rotterdan hier Fenſterparade gegangen

war , und ſchließlich ſeine Mea . . . . In Gedanken klopfte

e
r auf die Tür ſeines eiſernen Geldſchrankes , hinter der es

nicht leer war .

Eilig ſchritt er de
m

Dffizier voran in d
e
n

kleinen A
b .

doch
Carlte
Hautner

käme
hier
finden

,wie r
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ſchlag , den er ſi
ch

zu ſeinem Kontor hatte cinrichten laſſen
und nötigte Rotterdan mit vielen Höflichkeitsbezeugungen

zum Sißen . E
r

zündete dabei d
ie Hängelampe a
n , denn

hier war e
s dunkel . Rotterdan wies die Aufforderung zu

rüd , in ihm fieberte alles , ſchnelle Entſcheidung war das
einzige ,was e

r wollte .

„ Können Sie mir auf vier Wochen gegen einen Wechſel ,

deſſen Betrag Sie ausſtellen mögen , zweihundert Mark bor
gen , Herr Wallis ? "
Sofort wurde d

e
r

Kaufmann der zugeknöpfte Ges
ſchäftsmann .

„ Bedaure , Herr Leutnant , auf ſolche Sachen laſſe ic
h

mich grundſätzlich nicht e
in . “

„ Aber ic
hmuß ſi
e

haben . Sofort ! Hören Sie denn
nicht , daß Sie dafür ſchreiben können , was Sie wollen ?

Meinetwegen vierhundert . “

„ Ich b
in

kein Wucherer , Herr Leutnant . “
Der Alte war beleidigt . Nicht ſeiner Tochter alſo galt

der Beſuch , ſondern ſeinem Geldſchranke , aber den hielt er zu .

„ Herrgott , Mann , keine Wortklaubereien ! Verſtehen
Sie denn nicht , daß ic

h

das Geld haben muß ? "

„Hann ſchon ſein . Manch einer rechnet es ſi
ch vielleicht

zur Ehre a
n , Ihnen damit zu Dienſten zu ſein . Ic
h nicht ! "

„Mag ſein , “ ſagte Rotterdan mit dem Mut der Ver
zweiflung , „ ſo ſchnell wie ic

h

e
s brauche , kriege ic
h

e
s

—

außer bei Ihnen – aber nirgends . Sie werden e
s nicht

bereuen . Mann Gottes , laſſen Sie einmal mit ſi
ch

reden

- ſeien Sie vernünftig . “

Der Alte ſchüttelte den Topf .

„ Bedaure ſehr ; von ſo was laſſe ic
h

meine Finger fort . “

„ So , “ ſagte Rotterdan höhniſch und trat ihm etwas
näher , „ auch wenn ic

h

Ihnen Aufſchlüſſe über Ihr Fräulein
Tochter geben könnte , die — zum mindeſten geſagt - - - die
ſelbe hier in Wallhofen unmöglich machen ? "

E
r

war außer ſi
ch , zitterte a
m ganzen Leibė und war

rotfledig im Geſicht wie e
in Fieberkranker . Aber e
s galt

ſeine Exiſtenz , ſein Leben .

8 *
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Der alte Wallis griff nach einer Stüße.
„ Was ſagen Sie da , Herr Leutnant ?"
„Was ic

h

weiß . “

„ Die Menſchen ſind ſo böſe ! “ — Der alte Mann ſagte
e
s kläglich und ſa
h

ſeinem Gegenüber faſt flehend in das
Geſicht .

„ Hm ! "

„Man kann nicht alles glauben , was d
ie Menſchen

ſagen . “

Rotterdan zuckte d
ie

Achſeln . „Halten Sie mich für ſo

beſchränkt , Ihnen etwas ſagen zu wollen , was man mir e
r
-

zählt hat ? "

Der Alte ri
ß

d
ie Augen weit auf .

„ Alſo ? "

„ Ich habe e
s geſehen - - - perſönlich geſehen , “ ſagte

Rotterdan nach eines Atemzuges Länge . „ Ihre Tochter gibt
ſich ſpät abends Rendezvous mit einem Offizier . — Was das
heißen will , wiſſen Sie ja wohl . "

Der alte Wallis ſtrich mit der zitternden Band über
die Stirn , er ſagte kein Wort mehr . Nach einer kleinen
Pauſe wandte e

r

ſi
ch

zu ſeinem Geldſchrank .

„ Sie wünſchten zweihundert Mark - - - hier ſind ſi
e . “

Die beiden blauen Scheine lagen auf dem Schreibtiſch .

Notterdan blickte auf ſie nieder . Z
u

welch ' einer verheeren
den Macht war dieſe unbedeutende Summe auf einmal ge

worden , wie hatte ſi
e

mit Menſchen und Menſchenſchickſalen
geſpielt ! —

„ Ein Wechſelformular , wenn ic
h

bitten darf , “ jagte er

raſch , faſt heftig .

Der Kaufmann ſchüttelte den Kopf .

„ Ic
h

mache keine ſolchen Geſchäfte ! Das Geld borge

id ) Ihnen ; zahlen Sie e
s zurück , gut , tun Sie e
s nicht ,

werde ic
h

nicht klagen . Das ſagte ic
h

Ihnen ſchon einmal . “

Rotterdan riß ſein Portefeuille heraus und nahm eine

Viſitenkarte , auf der e
r

den Empfang d
e
s

Geldes b
e

ſcheinigte .

: „ Ich laſſe mir nichts ſchenken , “ ſagte e
r dabei hoch
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mütig . Dann warf er die Karte auf den Tiſch , nahm das
Geld , und nach läſſigem Griff an d

ie Müße öffnete e
r die

Ladentür . —

Wenn ihn nur nicht jeßt noch jemand ſah ! Das wäre
das leßte ! Angſtvoll lauſchte er hinaus . Alles ſtill . — Mit
zwei Schritten gewann e

r

d
ie Tür zur Straße . Scheu ſa
h

e
r

ſich u
m , auch d
a niemand zu ſehen , den e
r zu fürchten

brauchte . — Als e
r jenſeits der Straße ſtand , zo
g

e
r das

Taſchentuch und trocknete die Stirn . E
r

wußte , daß e
r g
e

mein gehandelt hatte , da gab e
s gar keinen Verſuch , das zu

beſchönigen , aber die eiſerne Notwendigkeit hatte ihn dazu
gezwungen . – Die Verhältniſſe ſind oft ſtärker als alles
andere ! — Dies Bewußtſein mußte ihm über jede moraliſche
Anwandlung hinweghelfen . — Nun war er gerettet ! Nun
noch eine glückliche Kugel – - und der Kampf zwiſchen Hers
bach und ihm war möglich . Wallis mußte ſein Geld wieder
befcmmen , je cher , je beſſer , diesmal würde e

r

ſich nicht wie
der vom Spielteufel fangen laſſen – und d

ie ſchwarzäugige

Mea – n
a , de
r

ſchadete e
s nun weiter gar nicht , wenn die

Eltern wachſamere Augen auf ſie hatten . —

Eine Stunde ſpäter bekam Rochus ſein Geld zurück ,

gerade in dem Moment , al
s

Rotterdan u
m vier Uhr zur

ehrengerichtlichen Unterſuchung befohlen wurde . Er hätte
faſt einen Schrei ausgeſtoßen . — U

m

vier Uhr war alles
vorüber ,was dann noch kam ,mußte ertragen werden , jeden

falls war ih
m

d
ie Spiße abgebrochen .

„ Glück muß der Menſch haben , “ dachte e
r bei ſi
ch , aber

gleichzeitig fiel ihm auch ein Ausſpruch d
e
s

Oberſten e
in ,

der ſi
ch

ih
m

wie eine Nadel ins Fleiſch bohrte :

„Schwarze Schafe gibt es überal , in jeder Kategorie ,

darunter darf d
ie Beurteilung der Allgemeinheit nicht leiden . “

Solch ſchwarzes Schaf war er , zweifellos ! Aber ſchließ
lich . was konnte man für ſeine Beanlagung ! Die farten
und der Wein waren die Schwellen , an denen e

r regelmäßig

ſtolperte . Nußlos , dagegen anzukämpfen . Glück aber hatte

e
r einmal doch . — - -

Rodius hatte ſofort das Geld a
n ſeine Mutter mit e
in
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faar innigen Sohnesworten geſchidt , die nichts von dem
verrieten , was die nächſten Stunden bringen würden . Ein
anderer Vrief -- im Fall ihm etwas zuſtieß , lag in ſeinem
Schreibtiſch . Meas Briefe an ihn, von denen er ſi

ch nicht

trennen zu können glaubte , hatte e
r

a
n Hersbach adreſſiert .

Seinen legten a
n

ſi
e , den e
r vorſorglich noch nicht geſchloſſen ,

öffnete e
r

zuweilen , um noch irgend etwas hinzuzufügen , oft
nur einen kurzen Gedanken , einen Liebesgruß . Die Zeit ver
ſtrich ihm ſo langſam , er wünſchte , es wäre erſt alles vor
über . Oberndorf , ſeinen Sekundanten , der ihm Geſellſchaft
leiſten wollte , hatte e

r fortgeſchickt , nachdem alles notwen
dige erledigt war . E

r
wollte allein ſein . So bereitete man

ſi
ch beſſer auf den Tod vor , denn merkwürdigerweiſe zwei

felte e
r

keinen Augenblick daran , daß ihn die Stugel treffen
würde , und immer war d

e
r

Schlußſaz ſeiner Gedanken : Es

iſ
t

a
m

beſten fo ! — Angſt fühlte er nicht , aber es war ihm
unmöglich , etwas zu genießen , obgleich e

r

ſich dazu zwingen

wollte .

Einen Augenblick hatte e
r große Sehnſucht nach Hers

bach ; dann wieder empfand e
r

e
s a
ls Wohltat , nicht ſpre

chen zu brauchen , denn ſeit geſtern abend ſtand etwas zwi
fchen ihm und dem Freunde , das nach Ausſprache drängte ,

wenn ſi
e

noch zuſammen kamen . Es würde ihn unnüş e
r

regen , das fühlte er , darum dankte e
r

ih
m

im ſtillen ſein

Fernbleiben . — Und die Sonne ſtieg . – Er öffnete das
Fenſter und ſah hinaus . Es war ſo ſchön und mild draußen ,

die Sperlinge lärmten und Wallhofen hatte ſeine lebendiga

ſten Stunden immer u
m mittag und gegen abend . — Würde

e
r

das gegen abend noch hören ? —

E
r

ta
t

tauſend nußloſe Sachen , ſeşte ſi
ch dann wieder

und hörte auf die Stimmen in ſeiner Bruſt . . . . Das qual

volſte von allem ſchien ihm das Warten ! - -

Endlich hörte e
r

Dberndorf kommen . E
r

ſtand auf ,

ging ih
m entgegen , war völlig bereit ; nur e
in Aufatmen ,

daß endlich die Entſcheidungsſtunde ſchlug . - - -
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Mea Wallis hatte nach einer heftigen Szene mit ihren
Eltern mit veriveintem Geſicht einen langen , langen Spazier
gang vor die Tore der Stadt angetreten . In angeſtrengter
körperlicher Tätigkeit hoffte ſi

e ihre Verzweiflung niederzu
kämpfen . Daß ſi

e

Wallhofen verließ , bald ſogar , das ſtand
nun felſenfeſt bei ih

r
. — Der Vater hatte ih
r

jede Auskunft
darüber verweigert , woher ihm die Kenntnis dieſes abend
lichen Rendezvous gekommen war . Dem anonymen Brief
damals , der ſi

e zuerſt verdächtigt hatte , hatte e
r nicht g
e

glaubt , dieſen Gewährsmann aber zweifelte e
r nicht a
n . Mea

hatte ſich den Kopf über ihn zerbrochen , ſie fand niemand
heraus . Schließlich war es allerdings gleichgültig . Sie
hatte auch den Eltern gegenüber gar kein Hehl aus ihrer
Liebe zu Platen gemacht , ſie im Gegenteil mit trotzigem
Stolz betont - - aber jedenfalls war ihres Bleibens hier nun
nicht länger . — Er liebte ſi

e ja nicht minder - - - - ſie wußte

e
s genau — wenn ſi
e

ih
n

auch damals in überwallendem

Zorn verlaſſen hatte . — Im Recht war er doch geweſen -

ganz im Recht ! Wie ehrlich von ihm , ihr das alles offen

3
1
1

ſagen . — Wenn ſi
e ging , wollte ſi
e

ih
n

bitten , an die
Bahn zu kommen , zu einem lezten Lebewohl , das durfte ihr
Stolz ſchon geſtatten .

Die Tränen liefen ihr wieder über das Geſicht , und
noch mit ihnen kämpfend , ſah ſi

e

u
m

fich . Quer über das
Feld , dem Scheibenſtand zu , ging e

in Offizier und neben ih
m

noch einer — Platen . O , ſie hätte ihn unter Tauſenden
erkannt ! — Aßen d

ie Offiziere denn nicht u
m

dieſe Zeit ?

Und wenn ſi
e

ſchießen gingen , wo blieb d
ie Mannſchaft ? -

Und von der anderen Seite kam jemand mit Rotterdan

- auch den erkannte ſi
e

a
n

ſeiner breitſpurigen Manier zu

gehen ! — Und etwas weiter wieder zwei Herren in Uniform

- und dann eben in den Weg einbiegend , der am Schießſtand
vorüber durch das Wäldchen führte , ei

n

geſchloſſener Wagen . . . .

Mit einem Ruck ſtand Meas Herz ſtill . — Das war
etwas Beſonderes , Geheimnisvolles — etwas Schredliches !

- Ein Duell ! — Und u
m

ſi
e ! ! — Die Knie knickten ihr

e
in vor Entfeßen . Sie ſetzte ſi
ch auf freiem Feldemitten auf
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den Boden . Es brauſte und ſauſte in ihrem Kopf. Gott !
Guter Gott ! Nur das nicht! — Und gleichzeitig wußte ſi

e

doch mit abſoluter Gewißheit , daß e
s ſo und nicht anders

war . – Dieſes anſcheinend harmloſe Spazierengehen zu

zwei und zweien ſollte d
ie Begegnenden wohl irre führen ,

d
ie Herren konnten ja im Dienſt ſein – ſi
e aber führte e
s

keine Sekunde
von derWahr
heit ab .

Mit weit
aufgeriſſenen

Augen ſtarrte

ſi
e Platen

nach , deſſen
lange , ſchmale
Silhouette
eben im Wäld
chen ver
ſchwand . E
r

hatte keine
Ahnung , daß

ſi
e hier ſaß

und ihn ſah ,

und daß ihr
Herz faſt brach .
vor Angſt

u
m ihn .

Nun wa

re
n

auch die

anderen fort ! Sie wimmerte leiſe vor ſi
ch hin und

krampfte die Hände in die feuchte Erde . Sie regte ſi
ch

nicht . So romantiſch war ſi
e nicht mehr , daß ſi
e irgend

wie den Verſuch gemacht hätte , ſich in das Duell einzu
miſchen , ſelbſt nicht der Gedanke kam ihr , ſie nahm ihr
Los auf ſich , ſaß ſtumm d

a und wartete , eine Beute der Ver
zweiflung . Ganz Dhr war ſie - - nur Ohr ! — Die Schüſic
mußte ſi
e ja fallen hören — d
ie

entſeßlichen Schüſſe ! —
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Aber alles blieb ſtill ! —

Da ! — Auf einmal war es ih
r
ſo . — - Ein ſchwacher ,

ganz ſchwacher Knall — mehr empfunden wie gehört .

Sie ſchrie auf und ſprang kerzengerade in die Höhe ,

ihre Augen ſtierten in das Wäldchen , als müßten ſi
e

durch

und durch ſehen ; wie zu Stein war ſi
e geworden . —

Und dann – und dann - nach nicht auszudenkender
langer Zeit — nach einer Ewigkeit voll Grauen und Ent
ſeßen — kam Rotterdan und ſein Begleiter , noch zwei an
dere , und endlich der Wagen — langſam , ganz langſam . - -

Rochus kam nicht zurück . —
Mit einem Schrei ſtürzte Mea auf d

e
m

Felde bewußt
los zuſammen .

VIII .

Der Oberſt , dem der Ehrenrat inzwiſchen Mitteilung
von den Geſchehniſſen des Morgens gemacht , ließ Hersbach
ſofort durch eine Ordonnanz zu ſi

ch

beſcheiden . Herr von
Dur war in einer ſolchen Aufregung ,wie noch niemals mäh
rend ſeiner langen militäriſchen Laufbahn .

Dieſer verwünſchte Hersbach ! Hatte e
r

nicht immer g
e

wußt , daß ihm von dieſer Seite her Unangenehmes drohte !

Das ging auf keinen Fall , daß ih
m deſſentwegen a
m

Ende die Generalſtreifen verloren gingen ! Auf keinen
Fall ! –

E
r

fuhr ſich über d
ie Stirn . – Oben konnten ſi
e leicht

urteilen : Der Geiſt im Regiment iſt nicht der wünſchens
werte ! . . . Und den unglücklichen Oberſten machte man d

a .

fü
r

verantwortlich . Sonnte denn e
in

einzelner a
ll

dieſer
eigenſinnigen Köpfe und verſchrobenen Weltanſchauungen

Herr werden ? E
s

war ja unmöglich ! —

Hersbach ſi
ch nicht ſchießen — das wäre ja noch ſchöner !

- E
r , der al
s

zukünftiger Schwiegerſohn d
e
s

Oberſten doch
doppelt und dreifach Grund hatte , das Preſtige des Regi
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ments mit zu ſchüßen und zu wahren . — Er mußte ihm das
alles ſagen und vorſtellen . . . .
Da trat Hersbach e

in . Stumm , vorſchriftsmäßig , de
n

Helm in d
e
r

Rechten .

„ Nein , nein , nicht dienſtlich , “ wehrte Herr von Dur , der
ſi
ch

auch im aufgeknöpften überrod befand und nun ſeinem
fünftigen Schwiegerſohn entgegentrat , „ ich ſpreche zu Ihnen
zunächſt als Familienmitglied , Hersbach , frei und offen wie
zwei Männer , di

e
keine Subordination voneinander trennt .

Iſ
t

das wahr , was mir Hauptmann Lindhamer eben g
e

meldet hat ? Nicht etwa e
in unglückliches Mißverſtändnis ?

Sie haben Rotterdan d
ie Genugtuung verweigert , während

doch Platen ſi
d ) bereit erklärt hat , ſic
h

mit ih
m

zu ſchießen ?

Was ſind das alles für Sachen ! Was ſind das alles für
Sachen ! “

Er ſtrich ſi
ch mit der Hand über die Stirn und lief auf

geregt im Zimmer auf und a
b .

Hersbach hatte e
in wenig ſeine Haltung verändert , nicht

mehr ganz ſo ſteif und förmlich ſtand er dem Oberſten gegen

über , wenn auch durchaus nicht familiär . Seine Augen folg

te
n

den raſtloſen Bewegungen des anderen .

„Was mich anbetrifft , ſo verhält ſi
ch d
ie

Sache aller :

dings ſo , Herr Oberſt . Von einem Mißverſtändnis kann
nach keiner Richtung hin d

ie Rede ſein . “

Mit einem Ruck blieb Dur vor ihm ſtehen .

„ Ich denke mir , Sie haben d
ie Konſequenzen Ihrer

Weigerung nicht genau überlegt , Hersbach , “ ſagte er in einem
gewiſſen überredenden Tonfall . „Man handelt ja manch
mal unter der Preſſion irgend einer Vorſtellung , die a

n

ſich

ja ganz richtig ſein mag , trozdem aber ſo weite Kreiſe nach

ſi
ch zieht , daß nur Selbſtvernichtungswut imſtande iſ
t , ſie

bis in die äußerſten Konſequenzen aufrecht zu erhalten . Aus
folchem Dilemma erlöft man ſich a

m

beſten durch einen

ſchnellen Entſchluß . “

„Mein Entſchluß war nicht ſchnell , Herr Oberſt , aber

e
r iſ
t

unerſchütterlich — hervorgegangen aus meiner ganzen

.
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Erziehung , meiner Denkweiſe und Lebensanſchauung. Da
gegen kann ic

h

nicht an . “

Der Oberſt blickte ihm groß in das Geſicht .

„So - o ! ! — Na , da wäre ic
h

doch neugierig auf die
nähere Begründung . Sie wiſſen , daß Sie mit Ihrer Wei

gerung eine altehrwürdige , überkommene Überlieferung ver
leßen . Ic

h behaupte , das iſ
t

e
in Wüten gegen ſich ſelbſt .

Aber bitte - - - Ihre Meinung . “ –

E
r

hatte ſi
ch

in einen Seſſel geworfen , dem Stehenden
halb den Nücken kehrend , eine Hand ſtüßte den Kopf , die
andere wühlte nervös in d

e
r

Hoſentaſche . E
r

haßte Hers
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bach in dieſem Augenblick und mußte ſi
ch mit aller Gewalt

mühen , darüber Herr zu werden .

„Herr Oberſt wiſſen , daß ic
h

vor d
e
m

Feldzug a
ls Stu

dent 'einem Scorps angehörte , daß auch mein Vater Korps
ſtudent war . Bei uns galt a

ls

oberſter Grundſaß : Wer
ſich irgend etwas Herabwürdigendes zuſchulden kommen

läßt , wird aus dem Korps ausgeſtoßen . Man gibt ihm aber
nicht noch vorher auf irgend eine Beleidigung Satisfaktion .

Das würde ja den Unehrlichen wieder ehrlich machen , den
Ehrlichen ſchänden . Satisfaktion iſ

t

doch nur möglich unter
Gleichwertigen . — Ic

h
bin kein abſoluter Gegner des Duells ,

ic
h beuge mich d
e
r

Form , wenn e
s unbedingt notwendig iſ
t ,

wenn ic
h

auch vielleicht meine eigenen Gedanken über die
Unnatur dieſer Form haben mag . Aber mit Rotterdan
ſchieße ic

h

mich nicht — weil ich ih
n

nicht mehr unter d
ie an

ſtändigen Menſchen zähle . " - -

„ Warum tut es denn Platen ? “ –

„ Das iſ
t

ſeine Sache . “

„ Und warum , “ fuhr Herr von Dur jetzt in loderndem
Zorit auf , „warum haben Sie ſi

ch

denn überhaupt in den
ganzen Handel eingemiſcht ? Was ging Sie das a

n
? Sie

mit Ihren ſelbſtherrlichen Anſichten ! — Hätten Sie Platen
die Sache für ſi

ch allein ausfechten laſſen . “ –

Hersbach ſchwieg einen Augenblick .

„ E
r
iſ
t

mein Freund — und er brauchte das Geld , "
ſagte e

r ruhig . „ Außerdem , Herr Oberſt , war ic
h

ent
ſchloſſen , di

e

Sache doch vor dem Ehrengericht zur Sprache

zu bringen . Charakteren wie Rotterdan gebührt nicht mehr
die Ehre , des Staiſers Rock zu tragen . "

Der Oberſt unterdrückte einen Fluch .

„ Daß Sie unſer Regiment durch dieſe Affäre auf das
abſcheulichſte in den Mund d

e
r

Leute bringen , daran haben
Sie wohl gar nicht gedacht ? "

Hersbach ſchwieg .

„ Ic
h will Ihnen etwas ſagen , “ begann der Oberſt wie :

der , ſic
h

gewaltſam zur Ruhe zwingend . „ Es ſcheint mir
doch , Sie haben bei aller Überlegung ſehr unüberlegt gehan
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delt . — Jawohl — ſehr unüberlegt !“ — Seine Stimme hob
ſich ſchon wieder . „ Ic

h

mache Sie nicht darauf aufmerkſam ,

daß Sie mir eine Menge Unannehmlichkeiten eingebrockt

haben — gar nicht zu reden von Platens Duell , das , da dem
Ehrenrat nicht unterbreitet , auch gegen die Vorſchriften ver
ſtößt — daß der Oberſt ſchließlich für alle ſchmußige Wäſche

in ſeinem Regiment verantwortlich gemacht wird — ic
h e
r

innere Sie aber daran , in welchen Beziehungen gerade Sie

zu meiner Familie ſtehen . Darauf mußten Sie in aller
erſter Linie Rückſicht nehmen – das andere kommt dann
ſpäter — Sie mußten mir darin vertrauen . “

Hersbach lächelte kaum merklich . Nie hatte e
r

ſich küh
ler und ruhiger gefühlt a

ls

in dieſem Augenblick dem e
r

regten Vorgeſekten gegenüber , deſſen mißliche Lage e
r

doch

wieder begriff . .

„Und wenn nun Rotterdan Platen und mich ſtumm ge

macht hätte — ehe eine Anzeige a
n

d
e
n

Ehrenrat erfolgt

wäre , wie e
s augenſcheinlich ſeine Abſicht war , dann hätte

e
r

als Ehrenmann weitergelebt , vielleicht ſogar noch unter
der ſcheuen Ehrerbietung der Stameraden . Wo bliebe d

a

die

Gerechtigkeit , Herr Oberſt . “

„Gerechtigkeit ! – Gerechtigkeit ! “ rief Herr von Dur
immer mehr d

ie Beherrſchung verlierend im Auf - und Ab
laufen . „ Die kommt erſt in zweiter Linie ! — Zuerſt hat
der Offizier darnach zu fragen , was ſeine Pflicht iſt ! iind
Ihre Pflicht war es , die Herausforderung anzunehmen . “

„ Nein , Herr Oberſt . “

Starr vor Staunen über d
e
n

Ton der Empörung , der

ih
m

d
a entgegenſchlug , drehte dieſer ſi
ch

u
m und maß d
e
n

anderen mit aufgeriſſenen Augen . — Nein ! Bei dem war
jede Hoffnung auf eine vernünftige Beilegung ausgeſchloſſen ,

der ließ ſich nicht beeinfluſſen . Der wich keinem guten Wort

- nicht einmal einem Machtwort , ſo gefeſtigt und eiſern
ſtand e

r

d
a , ſo ruhig und furchtlos . Alle feine große Ab

neigung , ſein innerliches Widerſtreben gegen dieſen Menſchen

ſchlug jä
h

in ihm auf , am liebſten hätte e
r ih
n

mit Gewalt

zu Boden gedrückt , um wenigſtens ſo über ih
n

zu trium
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phieren . Langſam begann er die Knöpfe ſeines Überrodes
zuzuknöpfen .

ic
h

brauche Sie wohl nicht erſt darauf aufmerkſam
zu machen , Herr Oberleutnant von Hersbach , daß mit dieſem

Augenblick Ihre Beziehungen zu meinem Hauſe ganz und

für immer erloſchen ſind , “ ſagte e
r

eiskalt .

Hersbach erblaßte .

„ Wenn Malve mich liebt - ic
h

habe nichts Ehren .

rühriges verbrochen , Herr Oberſt . “ – E
r

ſprach e
s

leiſe ,

faſt ſtammelnd . Hatte er auch dieſe Konſequenz voll voraus
geahnt im Verlauf des Geſprächs , nun ſi

e ih
n

traf — warf

ſi
e ihn faſt zu Boden .

Der Oberſt knöpfte langſam , eiskalt den vorlegten
Sinopf zu .

„Wer zu meiner Familie gehört und gehören will , hat

ſi
ch unbedingt dem Herkommen zu fügen . “ . - Er beobachtete

Georg dabei aus d
e
n

Augenwinkeln unausgeſeßt . Vielleicht
war hier doch d

ie Stelle , an der ſi
ch

einſetzen ließ .

Dieſen durchrann e
in Zittern , die Kehle war ihm wie

zugeſchnürt ; eine lange , bange Minute verging in Schweigen .

„ Herr Oberſt “ — Herzbachs Stimme war undeutlid ) .

„ Ic
h

gebe meine rechte Hand willig her für meine Braut ,

für ihr Glück – · mir ſelbſt untreu — kann ic
h

nicht werden !

- Ic
h

kann e
s

nicht ! “ ſchrie e
r faſt auf . „ Ich müßte mich

ja ſelbſt verachten . “ — Mit einer kühlen Handbewegung

ſchnitt Herr von Dur alles weitere a
b .

„ Ic
h

kann Ihnen nur wünſchen , daß Sie mit dieſen
Ihren revolutionären Geſinnungen Ihren Weg finden mögen

in der Welt . - - - . Was mich betrifft - ich bleibe bei dem Ge
ſagten . . . “ Der letzte Knopf war geſchloſſen , energiſch reckte

ſi
ch

der Oberſt in den Hüften .

„ Herr von Hersbach , ich habe Ihnen nichts weiter zu

ſagen . — Vorläufig ſuspenſiere ic
h Sie vom Dienſt , halten

Sie ſi
ch des weiteren gewärtig . Ic
h

danke Ihnen . “

Vorſchriftsmäßig verbeugte ſi
ch Georg , machte Kehrt

und ging . Der Säbel klirrte Teiſe , denn die Hand , die ih
n

angezogen hatte , zitterte , und wie in dumpfer Betäubung
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trat er lautlos über die Schwelle . — Hinter ihm ballte der
Oberſt die Hände zu Fäuſten und knirſchte mit den Zähnen .
Er hatte recht gehabt — damals ! , hätte er ihm die Toch
ter nie gegeben ! — War er jeßt nicht mit getroffen von dem
Geſchehenen ? Wo würden ſich Menſchen finden , di

e

ihn über

den Mißgriff beklagten ? Verhöhnen würden ſi
e ihn alle -

ih
n

und Malve mit . — Seine arme Tochter ! Sein Sohn !

– Wie würden ſi
e

e
s aufnehmen ?

Nicht einmal u
m

e
in Abſchiedswort hatte Hersbach g
e

beten ! — Wenn e
r

ſchon zu ih
r

ging - - denn er , der Vater ,

hatte e
s ja nicht direkt verboten - - ihn ließ e
s kalt . Malve

war ſeine Tochter ! - - Auch ihr galt der Stand und ſeine
Anforderungen a

ls

das höchſte .
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Nach dem Geſchehenen war Hersbach e
in toter Mann

für ſi
e wie für ihn . - Ihr Stolz würde d
ie Wunde ſchließen ,

ſich gegen jeden Schmerz auflehnen . —

Er ſtrich d
ie heiße Stirn .

„ Uff ! “ – die Sache hatte ihn heiß gemacht . — Er
ſa
h

in e
in unergründliches Meer von Ärgerlichkeiten und

Aufregungen , deren Ende gar nicht abzuſehen war , und d
ie

ihm — ih
m

— dem Unſchuldigſten - den Abſchied bringen
konnten , anſtatt der in nächſter Zeit erwarteten Generals
ſtreifen .

Dieſer Hersbach ! — - Wie e
r

ihn haſte ! —

Der ging indeſſen durch das Vorzimmer , in dem d
ie

Fahnen des Regiments ſtanden , und zu ihnen blickte e
r mit

umflorten Augen auf . – Das hatte e
r nicht gedacht , daß

e
r einmal ſo von ihnen ſcheiden ſollte , denen e
r

ſo begeiſtert

und treu in Stampf und Sieg , in Not und Tod gefolgt war .

So ruhmlos ſcheiden !

Und warun ?

Weil e
r

handelte , wie e
r glaubte handeln zu müſſen !

Weil e
r

die Ehre des Einzelnen höher ſtellte als die Tradi
tion des Ganzen , weil er gerecht urteilte und auch ſo be
urteilt zu werden hoffte .

Nach dieſer Viertelſtunde beim Oberſten wußte e
r , was

ihm bevorſtand ; da gab e
s

kein Zurück mehr . — Das hatte

e
r

doch nicht erwartet !

Und nun fiel es ihm wieder mit Zentnerſchwere auf das
Herz . Das mit Malve ! — War es möglich ? Könnte auch

ſi
e ihn verlaſſen , obgleich e
r

doch nur tat , was recht war ?

- Ihm hatte e
s immer geſchienen , als wäre ſi
e

im Grunde

ihres Herzens eine große Natur ; al
l

das Kleine und Klein
liche a

n ihr nur anerzogen , angewöhnt . Jeßt war der Augen

blick d
a , wo ſi
e

beweiſen konnte ,was ſi
e eigentlich war !

- - Nur einen Funken Hoffnung wollte e
r von ih
r

für die
Zukunft . Nur einen feſten Händedruck , ein ſtilles : Ic

h

warte ! — und e
r

nahm unverzüglich den Kampf mit dent
Leben auf , um ſi
e

ſich a
ls

beſten Preis zu erringen .

Ein Hoffnungsfünfchen glimmte in ihm ; nur e
in Fünk
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chen , wie er glaubte , aber von dieſem Fünkchen ging d
ie ein

zige Wärme aus , di
e

e
r

noch empfand , die ih
n

noch aufrecht

erhielt .
E
r

zögerte unentſchloſſen . Sollte er jegt gleich zu ihr
gehen ? Perſönlich mit ihr ſprechen ? Der Oberſt hatte ihm
kein Wort geſagt , das er als Verbot auffaſſen konnte — oder
ſollte e

r ihr ſchreiben , ihr alles erklären , denn eigentlich hatte

ja ſie allein e
in Anrecht darauf , in dieſen Dingen mitgehört

zu werden .

Wenn ſi
e ihn verſtand — ſi
e nur allein auf der ganzen

Welt , dann war ja alles andere Nebenſache ! — Aber ſeine
Hoffnung war nur kleines , unruhig zuckendes Fünkchen ! —

Als e
r , noch immer unentſchloſſen - auf den forridor

trat , wurde d
ie Tür von Bennos Zimmer heftig aufgeriſſen .

Die Geſchwiſter hatten ſeit einer Viertelſtunde , ſeitdem
Benno vom Frühſchoppen der Stammkneipe nach Hauſe ge

kommen war , zuſammengeſeſſen und Rat gehalten . Benno
brachte ſo fonderbare Gerüchte mit nach Hauſe . Viel Wah
res , viel Falſches , jedenfalls das einemit abſoluter Beſtimmt
heit , daß Hersbach eine Forderung verweigert hatte . Müller
erzählte ihm das ſelbſt – ja , er hatte ih

m

fein Wort darauf
gegeben . — Benno begriff das einfach nicht , da lagen noch
andere Dinge vor , ohne deren Kenntnis d

ie ganze Geſchichte

wie e
in Faſtnachtsſcherz wirkte . Das hatte e
r

eben auch

der ganz verſtörten Malve geſagt , und daß e
r

zu Georg

müſſe , um d
ie Sache aufzuklären , ehe ſein Vater ſi
ch

noch

einmiſchen konnte . Erſchrocken fuhr er zurück , als er auf
dem forridor plößlich Hersbach vor fich ſtehen fah . Der
erſte Gedanke war : zu ſpät ! Denn daß e

r von ſeinem Vater

kam , zeigte ihm der Dienſtanzug und Georgs verſtörtes Ge
ſicht . Benno ergriff ih

n

beim Arm .

„ U
m

Gottes willen , Georg ! — Weiß Papa denn ſchon
etwas ? " Damit zog e

r ihn über d
ie Schwelle und ſchloß

hinter ihm die Tür . Hersbach nidte .

„ Ja , aber Menſchenkind — ſag mir nur — ic
h

ſehe in

dem allen noch nicht klar ! — Iſ
t
e
s denn wahr , daß d
u

—

daß d
u . . . . "

6 . Scobert , Jl .Rom . Tradition .
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„ Daß ic
h

Rotterdans Forderung abgelehnt habe ? “

Ja ! “ –
E
r

ſah gequält und überreizt aus , aber Benno beach
tete das nicht . Noch einmal mußte Hersbach alles durch .

ſprechen — ſo ſchwer e
s

ihm auch wurde , und der junge Offi
zier ſtand vor ihm , beide Hände auf ſeinen Schultern und
ſtarrte ihm ins Geſicht , als begriff er nichts von alledem ,

was der andere ihm ſagte .

„ Georg ! Georg ! Das kann dein Ernſt nicht ſein ! "

brach e
r

endlich los . „Weißt d
u

denn nicht , daß d
u mein

Ideal in vielen Dingen geweſen biſt , daß ic
h

mich über

Malves Wahl gefreut habe , als hätte ſi
e mir direkt damit

etwas Liebes geſchenkt ? Ob d
u

e
s je gemerkt haſt , weiß

ic
h

nicht – unter Männern behält man ja ſeine Gefühle

für ſi
ch . . . aber ſo kann das mit dir nicht enden — ſoroll

e
s nicht enden ! “ —

„ Lieber Benno , " ſagte Hersbach erſchüttert , denn die
Herzlichkeit des anderen ging ihm näher wie der Zorn der
übrigen .

„ Ic
h

bitte dich , Georg , zerſtöre mir nicht d
ie Gloriole ,

die ic
h

u
m

dich gewoben hatte , wenn ic
h

deine Orden anſah

und deine Kriegserinnerungen ſo oft mit Neid im Herzen
anhörte . Tue es nicht ! — Es gibt ſo wenig in der Welt ,
das man hochhalten kann . “

„Willſt du dir nicht die Mühe geben ,mich zu begreifen ,
Benno ? Ic

h

wäre dir dankbar dafür , “ ſagte Hersbach mit
erſtickter Stimme .

„ Das kann ic
h

nicht , Georg ! Es iſtmir unmöglich . Das
tritt an mich heran wie aus einer fremden , unverſtändlichen
Welt . — Uns iſt doch unſer Weg ſo deutlich vorgezeichnet , daß
wir ihn nur zu gehen brauchen , und alles bleibt im Geleiſe . “

„Geleiſe ſind oft ausgefahren und führen durch Löcher , "

entgegnete Hersbach bitter .

E
r

hatte ſi
ch aus Bennos Griffen befreit , ihm war zu

mute , als müſſe e
r

ſi
ch

d
ie Uniform aufreißen ,wenn e
r

nicht

erſticken ſollte .

„ Das geht dich gar nichts a
n , du haſt ihnen nur blind
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lings zu folgen . Ic
h - -weiß Gott , ich hätte nicht d
e
n

Mut ,

mich ſo gegen alles geheiligte Herkommen aufzulehnen , ich

kuſchte hübſch , ſelbſt wenn ic
h

im Innern anderer Meinung

wäre . Man fährt a
m

beſten ſo . " - Sein Ton klang be
ſchwörend .

„ Dir mag das ja feig vorkommen , Georg , aber ic
h

bitte

dich — laß dieſen Mut ruhig beiſeite , er bricht dir nur
den Hals . “

„ E
r

hat ihn mir ſchon gebrochen , mein lieber Benno . “

„ Ach , Unſinn ! Beauftrage mich nur , und ic
h

ſtehe dir

dafür , daß ſi
ch alles wieder einrenkt . Ic
h ſage , daß d
u

a
n

momentaner Geiſtesverwirrung gelitten haſt , als d
u die

Forderung ablehnteſt , daß d
u jeßt ſelber entſezt biſt – kurz

alles , was möglich iſ
t . . . “

„Halt , Benno , gib d
ir

keine Mühe , " unterbrach ihn Hers
bach ernſt . „ Glaubſt d

u wirklich , mein Entſchluß ſtände auf

ſo tönernen Füßen ? Sieh mich a
n , ſehe ic
h

aus wie e
in

Geiſtesverwirrter ? "

„ Ja — dann Georg — dann . " - - - - -

„ Dann gibſt auch d
u

mich auf , nicht wahr ? “

„Muß ic
h

denn nicht ? Muß ic
h

nicht ? “

„ Ja , du mußt . Die Tradition iſ
t

euer Göße , ihm müßt
ihr Menſchenverſtand , Gerechtigkeit und geſunde Vernunft
opfern – ic

h

weiß das jeßt . “

Bennos friſches , luſtiges Geſicht hatte ſi
ch verändert , es

ſah zornig und entſtelt aus .

„Schmähe d
ie Tradition nicht , “ ſagte e
r finſter . „ Sie

iſ
t

das eiſerne Band , das uns ſchüßend zuſammenhält , das
unſern Stand groß gemacht hat . Wer gegen ſi

e verſtößt

- muß gerichtet ſein . — Kommt uns nur nicht mit euren
Ehrbegriffen von Verklagen und Recht ſuchen und Geld
ſtrafen ! Wenn wir erſt ſo weit ſind , dann können wir g

e

troſt unſeren Säbel in die Ecke ſtellen , um den wird uns dann
niemand mehr beneiden . — Weißt d

u , was ic
h

jetzt tun

werde ? — Ic
h

werde mich ſtatt deiner Rotterdan ſtellen - - . - .

damit der Flecken auf unſerem Namen getilgt wird , de
n

d
u

darauf geworfen haſt . . . "

9 *
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„ Tue das ! – Tue das !" rief eine leidenſchaftliche

Stimme aus der geöffneten Tür des Nebenzimmers . Malve
ſtand in derſelben , verweint , das Taſchentuch zum Knäuel ge
ballt in der Hand, aber ihre Augen ſprühten , und ihre
Geſtalt , hoch aufgeredt, hatte in jeder Linie etwas Ab
wehrendes .

„Malve !" rief Hersbach erſtiđt . Er ſtreďte ihr beide
Hände entgegen .
Langſam kam ſi

e auf ih
n

zu , aber ſi
e ergriff die

felben nicht .

„ Iſ
t

das wahr ! “ fragte ſi
e heiſer , „was Papa — was

Benno ſagt ? — D
u

willſt dich nicht ſchießen ? "

E
r

ſchüttelte den Kopf .

„ Auch nicht ,wenn ic
h

dich bitte — e
s

von dir verlange ?

Ic
h

— deine Braut ? "

„Nein , Malve . “

„ D
u

weißt , daß ſi
e mich alle verhöhnen und verſpotten

werden – nicht ins Geſicht hinein — o nein – hinter dem
Nücken ! D

u

kannſt - d
u willſt mir das antun ? "

: E
r

ſchwieg und biß die Zähne zuſammen , dieſe Malve

- hochmütig , rückſichtslos , nur ihren eignen Geſichtspunkt
anerkennend — kannte e

r

auch ſchon , froß ſeiner kurzen
Brautzeit . Von dieſer Malve kam ihm keine Liebe , kein
Glaube , kein Verſtehen ! — aber indem e

r

ſi
ch das alles klar

und deutlich ſagte , kam die Liebe zu dieſem Mädchen doch

wieder über ihn wie e
in wildes Tier und zerfleiſchte ihn .

War nicht alles gleichgültig – außer ihrem Beſit ? - - Gab

e
s irgend etwas anderes Erſtrebenswerteres in der Welt für

ihn a
ls

ihren Beſik ?

Mit dem feinen Inſtinkt des Weibes fühlte ſi
e ihre

Macht , ihren Sieg , aber ſi
e regte ſi
ch deshalb doch nicht , ihre

feindſelige Haltung blieb . — Daß e
r ihr das überhaupt an

tun konnte ! E
r
! — Ihr ! ! — Keine weibliche Angſt regte

ſi
ch

in ihr u
m

den Geliebten , kein Aufatmen , daß e
r

nun

nicht vor d
ie mörderiſche Kugel kam . Was eine andere viel

leicht erfreut hätte , ihr brachte e
s nur Scham .
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„ Bedenke wer wir ſind ,“ ſagte ſi
e halblaut - faft

befehlend , „ undmache gut ,was noch gut zu machen iſ
t . Papa

nehme ic
h auf mich . — Aber ic
h

— ic
h

fordere dieſes Duell
von dir ! "

„ D
u

irrſt ,Malve , “ ſagte e
r

totenbleich , aber ruhig . - -

„Mein Entſchluß ſteht feſt . - Ic
h trage d
ie Stonſequenzen . "
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Sie wich zurück. Ihre Stirn furchte ſi
ch , ihre Naſen

flügel bebten und zuckten .

„ Feigling ! “ rief ſi
e laut und heftig .

D
a

drehte e
r

ſi
ch

u
m und ging ſchweigend aus d
e
m

Zimmer . Niemand rief ihn zurück , niemand folgte ihm . —

Draußen kam eine Ruhe über ihn , eine Art Wolluſt
des Schmerzes . E

r

dachte und fühlte nichts mehr . Ganz
mechaniſch ging e

r unter dem wärmenden Sonnenſchein da

h
in , ganz mechaniſch kam e
r

nach Hauſe , legte Helm und

Säbel ab und feßte ſich auf das Sofa .

Alſo aus ! —

Vorbei ſeine Karriere , die ſo glänzend begonnen , vorbei
jede Hoffnung auf Liebesglück , vorbei ſelbſt der Glaube
daran , daß d

ie

Menſchen , die ih
n

kannten , ihn verſtehen
würden . E

r

ſtand nun d
a - - einſam , verfemt ſogar - - und

durfte ſich nur immer wieder fragen : Ja , wer iſ
t

denn nun
eigentlich im Recht ? D

u mit deiner Lebensauffaſſung oder
die anderen ? Biſt du wirklich der blöde Tor , für den ſi

e

dich

halten wollen , alle - - - alle ! Oder ſtehſt d
u über ihnen , iſ
t

dein Horizont größer ,weil du einfach dem gejunden Menſchen
verſtand gefolgt biſt , dem Ehrbegriff , der nun einmal in

dir lebt ? — Feigling hatte ih
n

Malve genannt . – Jest
erſt kam ihm d

ie

Schniach dieſes Wortes zu
m

Bewußtſein
wie e

in ſcharfer Peitſchenhieb , bohrte ſich in ihm wie e
in

glühender Pfah I ins Fleiſch ) . Seine Stirn rötete ſi
ch ,

· er ſtand auf und trat ſchwer atmend a
n

das Fenſter . Das
mußte e

r von der Geliebten hinnehmen , ohne ſi
e dafür zur

Rechenſchaft ziehen zu können ! — Und las e
r nicht dasjelbe

Urteil in den Augen der anderen ? War e
s nicht überall

zutage getreten wie eine züngelnde Schlange ? Hatte nicht
ſelbſt Rochus einen Moment dasſelbe gedacht ?

Er faßte ſi
ch a
n

d
ie glühende , feuchte Stirn . Waren

dieſe Menſchen denn wahnſinnig — ih
n

ſo mißzuverſtehen ?

Weil er ſic
h

zu hoch ſtellte , der nacten Gemeinheit in ſeinen
Augen noch gleichen Wert mit ſi

ch einzuräumen , deshalb
traten ſi

e ihn in den Schmuß ? Bei Feinem anderen wäre

e
s

ihm je eingefallen , eine Genugtuung zu verweigern , aber
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Rotterdan war für ihn aus dem Streiſe derer geſchieden -
- - er konnte einfach nicht anders — er fühlte ſo.
Und keiner , d

e
r

dieſem ſeinem Gefühl auch nur nachzu
gehen verſuchte ! Alles beugte ſich ſklaviſch der Tradition
und richtete ihn . Ja ih

n
! — In aller Augen ſtand e
r jeßt

tiefer in moraliſcher Beziehung als ſein Gegner . ' Malve
hatte es ihm ja ent
gegengeſchleudert .
War das noch nicht
genug ? – War er

nun nicht für ewig
gerichtet ? –

„ Nein ! " ſchrie

e
r laut auf , als

habe e
r irgendwo

einen unſichtbaren

Gegner , mit dem

e
r kämpfe . -

„ Nein ! " - Ic
hwill

e
s

euch zeigen und
beweiſen ,daß ich im

Recht bin mitmei
ner Anſchauung ! "

Fäh brach e
r

a
b und ſchwieg . -

Einſtweilen

la
g

ſeine Zukunft
dunkel vor ihm .

Was nun zunächſt
kam ,wußte e

r ge

nau . E
r

fiel ! – An ihm würde der Oberſt all den Groll
auslaſſen , den e

r gegen ihn fühlte ,weil ſeine Handlungsweiſe

viel Staub aufwirbeln ,vielleicht d
e
m

Regiment zum Vorwurf
gemachtwerden würde . — Nun hatte e

r

e
in neues Leben auf

zubauen , nachdem das alte in Trümmer gegangen war . — Er
dachte auchanſeineMutter . Diewürde ſich freuen , das Geſcheh
nis vielleicht jegnen , aber er — wie ſtand er denn jeßt dazu ?
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Erwartet in dieſer Form hatte er es nicht, das war
ſicher ; aber troßdem – er bereute nicht . Nein , er hätte
genau ebenſo gehandelt , wenn er auch d

ie Folgen deutlich

vorausgewußt hätte . E
r

war Manns genug , ſie zu tragen
unter d

e
m

Bewußtjein , daß ſeine perſönliche Ehre ihin ge

blieben war , wie e
r

ſi
e nun einmal auffaßte .

Malves Verluſt fchinerzte ihn a
m heftigſten , ſo wie ſi
e

würde e
r

nie wieder e
in Weib lieben können , das wußte e
r .

Er zürnte ihr nicht einmal jo jehr , kannte e
r

doch den Bann ,

unter dem ſi
e lebte , genau . Vielleicht kam einmal eine Zeit ,

wo ſie gerechter dachte , ſie war ja noch jung und unerfahren .

Aber d
ie

Kameraden ! Rochus ! Der Oberſt und Benno ,

den e
r

ſtets ſo gern gehabt hatte . - - Eine eiſerne Hand
krampfte ſein Herz zuſammen , daß er kaum atmen konnte ;

langſam zo
g

e
r

die Uniform a
b . Dabei klirrten d
ie Kriegs

denkmünze und das Kreuz leicht unter der Bewegung .

Schmerzlich ſa
h

e
r barauf hin . — Nicht einmal das hatte

ihn vor entwürdigendem Verdacht ſchüßen können ! Feucht
ſtieg e

s

ihm in die Augen . Und dabei fiel ihm plößlich

Rochus e
in . Was war aus dem geworden ? —

Er rief ſeinen Burſchen und ſchickte ihn in die Wohnung
des Freundes init einem Briefe . Aber froß ſeiner Angſt

und Erregung , ſeiner ſeeliſchen Qualen ſchlief er plößlich e
in ,

unvermittelt und ſchwer wie e
in Toter , noch ehe der Burſche

zurüdkam .

IX .

Als Mea auf freiem Felde wieder zu ſi
ch

kam , war der
Wagen mit ſeinen Inſaſſen längſt verſchwunden . Sie rich
tete ſich entſetzt auf und blickte mit ſcheuen Augen u

m

ſich .

Wo war e
s geiveſen ? Dort , wo der Weg eine kleine

Krümmung macht ! Dort hatte ſi
e

den geſchloſſenen Wagen

im langſamſten Schritt fahren geſehen - - - - - - Was

enthielt e
r
?

Vor ihren Augen wurde e
s wieder wirr , aber ſie zwang

ſi
ch zu
r

Ruhe . Nur erſt Gewißheit !
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Um Gottes willen Gewißheit !
Sie kam nur langſam vorwärts . Die Füße waren ihr

ſchwer wie Blei, und der Atem verſagte , ih
r

ganzer Körper

bedeckte ſi
ch mit faltem Schweiß .

Steinen Augenblick überlegte ſi
e , wie ſi
e

zu dieſer Ge
wißheit kommen ſollte . Das war ja über allem Zweifel

erhaben . Hingehen in ſeine Wohnung – fragen - ih
n

ſehen , wenn e
s irgend möglich war .

Was ging ſi
e denn das Geſchwäß der Wallhofener a
n
?

Was ſelbſt das Verbot ihres Vaters ! — Das alles kam ihr

ſo klein , ſo nichtig — ſo belanglos vor !

Für ſie gab e
s nur eins in dieſem Augenblid , das Bes

wußtſein , daß ſi
e zu ih
m gehörte , den ſi
e liebte , gleichviel

in welcher Weiſe .

„ O mein Geliebter , " ſagte ſi
e laut vor ſich hin , hinein

in d
e
n

ſonnigen Frühlingstag , de
r

ſi
e

noch immer umwob .

„Wie töricht ſind wir geweſen ! Wie kleinlich ! — Waš
kümmert mich dein Rock , was dich mein Ruf ! - - Wir tun
was wir müſſen ! — Und biſt du tot - - geſtorben u

m mich

- folge ic
h

d
ir

in den Tod ! "

Sie hatte das dumpfe Gefühl , daß ſi
e

das zwar nicht
tun würde , daß daš Grab eine Grenze ſe

i

und bleiben werde ,
aber e

s gewährte ihr Beruhigung , in folchen Gedanken zu
ſchwelgen ; ſie kam ſich dadurch ) größer und freier vor .

Endlich hatte ſi
e

d
ie Stadt erreicht , das Haus , in d
e
m

Rochus wohnte . Ohne zu zögern , ſtieg ſi
e die Treppe hinauf

und läutete . Der Burſche kam , er machte bligdumme Augen ,

als e
r das Fräulein aus dein Laden a
m Markt ſah .

- „Was macht Ihr Leutnant ? Iſ
t
e
r - - tot ? "

„ Nee — aber e
r liegt im Bett , de
n

Arm verbunden . "

U
m Mea drehte ſi
ch alles . E
r

lebte — e
rwar nicht to
t
!

Sie griff nach d
e
m

Arm des Burſchen .

„ Iſ
t
e
r . . . iſt er . . . “ ſtammelte ſi
e tonlos .

Der Burſche griente .

„Nee , er iſt bei ſi
ch . Wollen Se rinn ? "

Aber Mea ſchüttelte d
e
n

Kopf . Der Hals war ihr
trođen , Tränen ſchoiſen unaufhaltſam in ihre Augen , nun
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die große gewaltige Spannung nachgelaſſen hatte . Faſt war
es ihr eine Enttäuſchung , daß es nicht ſo ſchlimm war als

ſi
e gefürchtet . Sie wußte auf einmal , daß Walhofen Ein

wohner hatte , di
e

das filatſchen liebten , daß ihr Vater Lärm
ſchlagen würde , daß ſi

e Mea Wallis und Rochus der ihr un
erreichbare Leutnant Platen war .

„ Sagen Sie — ſagen Sie ihm nicht , daß ic
h

hier war , “

ſtammelte ſi
e

kaum verſtändlich und ging die Treppe lang

ſam mit geſenktem Kopf hinunter .

E
r

hatte ſi
e ja von ſi
ch gewieſen ! Wie konnte ſi
e

das

vergeſſen , jeßt , wo er nicht ſterbend war .

Eine ſchreckliche Hoffnungsloſigkeit und Leere kam über

ſi
e

nach dem Jammer der leßten Stunden , der ihr Gefühls
leben ſo gewaltig aufgerüttelt hatte ; ſie ka

m

ſi
ch klein , miß

achtet und elend vor .

So ſchlich ſi
e nach Hauſe . —

Rochus lag indeſſen ſtumm und ſtill und ſtarrte in das

beginnende Dämmern . Er war noch in einem Zuſtand , in

dem Dinge , Menſchen und Gedanken ſchattenhaft a
n

ihm

vorüberglitten , ohne das ganze Bewußtſein auszulöſen !

Rotterdans Sugel war ihm in d
ie

Achſel gedrungen ,

hatte den Knochen zerſchmettert und ſi
ch

in denſelben ein
gebohrt , ſie war zunächſt nicht zu entfernen , ſo viel Mühe

ſi
ch

auch d
ie Ärzte während d
e
r

Narkoſe gegeben hatten .

„ Ein ſelteil unglücklicher Schuß , “ lautete ihre Diagnoſe ,

während der ſi
e jic
h

bedeutſam anſahen . Nicht tödlich - -

nicht einmal lebensgefährlich , o nein ! Nur zum Krüppel

war er geſchoſſen , de
r

ſi
ch n
ie

wieder d
e
s

unbedingten Ge
brauchs ſeines Armes würde erfreuen können .

Rochus wußte nichts davon . Überhaupt noch niemand ,

außer ſeinem Sekundanten , der d
e
n

Verwundeten nach Hauje

gebracht hatte .

Ob Rotterdan das beabſichtigt hatte ?

Er war ſo eigentümlich grüngelb im Geſicht geworden ,

als e
r hörte , daß d
ie Kugel das Schultergelenk getroffen , g
e

rade a
ls

bekäme e
r damit eine unangenehme Nachricht , viel
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leicht hatte ſeine Hand im entſcheidenden Augenblick doch etwas

gezittert und ſo ſein eigentliches Ziel verfehlt.
Wäre Rochus nicht noch ſo ſchwach und benommen ge

weſen , Hersbachs Fehlen hätte ihn gewiß gewundert und auf
geregt , aber ſelbſt d

e
r

Bericht d
e
s

Burſchen , de
n

e
r v
o
r

ſich

hinmurmelte , daß eine Dame dageweſen ſei , ging eindrucks
los a

n

ihm vorüber . .

Dafür fiel dem braven Burſchen etwas e
in . Heute vor

mittag hatte e
r einen Brief a
n Fräulein Wallis auf dem

Schreibtiſch feines Leutnants liegen ſehen , heute war der
Tag , an dem e

r

ſe
it

Monaten ſtets a
n

ſi
e

ſchrieb . Vielleicht
wollte ſi

ch das Fräulein vorhin auch gleich ihren Brief , den

ſi
e vermißt hatte , holen .

„ Sieh , ſieh – d
a hätten wir ja das Porto ſparen .

können , “ dachte er bedauernd , und ging dann daran , den
Brief zu ſuchen . Endlich fand e

r ihn , gleich obenauf lag

e
r

in der Mappe , und pflichtgetreu kam e
r

noch einmal an

das Bett d
e
s

Leutnants , um zu fragen , ob er ihn aufgeben
ſolle .

„ Ja ! ja ! “ murmelte d
e
r
, ohne ſi
ch

recht klar zu ſein

über das , was e
r ſagte . —

Als e
r

a
m Abend , vollkommen bei Beſinnung , erwachte ,

ſah e
r Hersbach a
n

ſeinem Bette ſtehen , di
e Augen auf ſein

Geſicht geheftet . Er lächelte ihn a
n , faſt als bäte er ihn u
m

Entſchuldigung , daß e
r , ſeinen dunklen Gedanken zum Tro3 ,

nun doch noch lebendig hier lag . — Auch Georg lächelte .

„ Gott ſe
i

Dank , Rochus . “

„Wie man e
s nehmen will ! Nun geht der alte Kampf ,

das alte Leid von neuem a
n . “

„ Denke jekt nicht daran . Nur a
n deine Geſundheit . "

. . Die Stimme , die den Kranken tröſten wollte ,war trocken
und ſpröde wie Glas . Rochus wandte den Kopf und ſa

h

ihm ſtill prüfend in das Geſicht . Dann fragte e
r unruhig :

„Und d
u , Georg ? = Was iſ
t mit di
r
? “ Seine Augen

glitten a
n

dem dunklen Zivilanzug , de
n

Hersbach trug ,herauf
und herunter . Es war nicht Sitte bei den Wallhofener
Dffizieren in Zivil zu gehen , und deshalb regte es Rochus auf .
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„Morgen ! Alles morgen !“ wehrte Hersbach ab.
„ Heute haſt du nur an dich zu denken ."
Aber Rochus dachte nicht an ſi

ch . Mit einem Ruck ver
ſuchte e

r

ſi
ch halb aufzurichten .

„Georg ! — Ic
h

muß alles wiſſen ? — Es iſt etwas
geſchehen ! . . . Deine Braut . . . ! "

„ Ich habe keine Braut mehr . “

„ Deine Karriere . . . " .

„ Iſ
t
zu Ende ! "

Hersbach antwortete ganz ruhig ; aber es war e
in Klang

in ſeiner Stimme , der dem anderen durch Mark und
Bein ging .

: „ E
s

kann nicht ſein ! — Georg – es kann nicht ! “

„ Doch , Rochus ! — Aber bleibe ruhig , es nußt nichts
mehr — e

s

iſ
t alles zu Ende . “

„ Warum denn ? Warum ? “

„ In den Augen aller habe ic
h

das geleſen , was d
u

dich

fürchteteſt , im erſten Impuls auszuſprechen – Feigling ! "

„ Aber mein Gott ! – Die Feldzüge ! — - Deine Orden ?

Haſt d
u

ſi
e ihnen nicht gezeigt ? — Haſt d
u

dich nicht auf
mich berufen ? — Ins Geſicht will ich es ihnen allen ſchreien ,

daß keiner — hörſt du - - keiner das Recht hat , an deinem
Mut zu zweifeln . “

„ Laß e
s gut ſein , Rochus . Das iſ
t

e
s

ihnen ja gar

nicht . Ic
h

habe gegen d
ie Tradition verſtoßen – verſtehſt

d
u

— gegen d
ie geheiligte Tradition , unter deren Schatten

die Armee lebt . — Aber je mehr ic
h

darüber nachgedacht habe ,

- und ic
h

habe viel nachgedacht in dieſen langen Stunden

- je mehr b
in

ic
h

zu der Einſicht gekommen , daß dieje
Tradition unberechtigt iſ

t . Ja , noch mehr , ſie iſt unſinnig .

- - Mich ſtößt man aus den Reihen der Unſern , ächtet und
verachtet mich , weil ich mich gegen ſi

e auflehne ; dich aber be
ſtraft man , weil d

u ihr gefolgt biſt , deine Knochen her
gegeben haſt , um ihr genug zu tun . Deine Feſtungshaft iſt

dir ſicher . “

„ Ic
h

weiß ! “ nickte Rochus . „ Das läßt ſi
ch einmal nicht

ändern . Ic
h will auch gern meine Strafe antreten , aber d
u
!
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du ! Dein ſchönes , reiches Leben iſ
t zerſtört , du wirſt es nie

ganz überwinden , Georg ! “

„ Ic
h

denke doch ! “ ſagte der ernſt . „Wer ſolche Stunden
hinter ſi

ch hat wie ic
h , Rochus , der hat wohl das Schwerſte

ertragen , was e
in Mann ertragen kann . Alles andere wird

dann auch noch möglich ſein . In dem Augenblick , wo d
u

die Unſinnigkeit einer Sache erkannt haſt , ſtehſt d
u

auch ſchon

geiſtig über ihr und kannſt mit ihr fertig werden . Und nun
kein Wort weiter . S

ic
h

bleibe d
ie Nacht bei dir u
m

zu ſehen ,

wie e
s d
ir geht , die Aufregung kann dir geſchadet haben .

„Was liegt a
n mir ! Ein Dußendmenſch , der weder

anders denkt noch fühlt wie die Majorität , “ ſagte Rochus
bitter . „ Ich ſehe nichts anderes vor mir , al

s

den vor
geſchriebenen Weg . Aber d

u , Georg ! du ! — D
u biſt mehr

wie wir alle , und darum kränkt mich jo ſehr , was dir wider
fährt ! “ – Er ſchloß die Augen , weil er nicht fehen laſſen
wollte , daß ſi

e

naß waren und reichte dem Freunde d
ie g
e

funde Hand mit ſtummem Druck .

Aber obgleich ſi
e nun wie auf ſtillſchweigende Verab

redung kein Wort mehr über das Geſchehene ſprachen , wirkte

e
s

doch in beiden nach und nahm ihnen die Nachtruhe .
Am nächſten Morgen machte der Stabsarzt große

Augen , Hersbach bei dem Patienten zu finden . Er war
natürlich ſchon von allem unterrichtet , kannte d

ie Stimmung

der übrigen Herren gegen dieſes räudige Schaf des Regi

ments und war eines Augenblics Länge uneinig mit ſi
ch ,

wie er ſic
h

zu verhalten habe . Aber er war ja nicht Offizier ,

e
r brauchte ſich u
m

die Sache nicht unbedingt zu kümmern .

Deshalb fat e
r ganz unbefangen unter Rochus unruhigen

Blicken , gab ſeine Verordnungen , ſprach ein paar aufmun
ternde Worte zu dem Patienten , und als Hersbach ihm zur
Tür hinaus folgte , zuckte e

r mit keiner Miene .

Draußen freilich veränderte ſi
e

ſi
ch , aber er ta
t

ſeine

Pflicht , indem e
r ganz ehrlich über die unglückſelige Ver

wundung ſprach .

Den Arm je wieder dienſttauglich zu bekommen , davon
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war keine Rede . Niemals ! Vielleicht ſpäter — nach Jahren
- bedingte Bewegungsfähigkeit, aber Invalide auf jeden
Fall.
Hersbach erſchrak ſo heftig, daß er ſi

ch gegen d
ie Wand

lehnen mußte , ein Grauſen überfiel ihn . Sein Freund —

arm wie e
r , nun auch noch dem grauſamen Leben gegen

über ſeiner geſunden Glieder beraubt ! Eine kranke Mut

te
r

. . . - Und a
ls einziges Äquivalent dafür , daß e
u

ohne Murren den Pflichten ſeines Standes nachgekommen

war : ei
n

Penſion — zu wenig zum Leben , zum Sterben

zu viel ! -

Die ganze ſchreckliche Grauſamkeit dieſes Standes gegen

den einzelnen kam ihm wieder ſchneidend zum Bewußtſein .

Dieſes Standes , sem e
r init ſo viel Stolz angehört hatte !

- - Aber e
r war gerecht genug , ihn deshalb nicht zu ver

urteilen , nur die Auswüchſe , die e
r zeitigte , und d
ie ihre

Dpfer forderten .

Wenn e
r

bedachte , was der Grund dieſes Duells g
e
s

weſen war . . . Der ehrloſe Leichtſinn eines von ihnen - -

und was die Folgen ! —

Wie würde Rochus das Leben ertragen ohne ſeinen

über alles geliebten Rock , dem e
r , ohne zu zögern , ſogar das

Opfer ſeiner Liebe gebracht hatte ! — Wie würde e
r

die

Mittelloſigkeit empfinden , d
ie jeßt nicht mehr vergoldet

wurde durch d
ie Hoffnung auf die Zukunft ?

Er begriff , daß e
r wieder hinein mußte , um Rochus

nicht mißtrauiſch zu machen . Feſt preßte e
r

die Lippen

aufeinander und gab ſich Haltung .

Der Patient ſah ihm lebhaft entgegen . .

„Nun ,was ſagt der Doktor . Wie lange kann d
ie Ge

ſchichte dauern ? Ein Armbruch koſtet drei Wochen – wie
lange dies ? "

„Etwa ebenſo lange . " — Hersbach hatte keine Ahnung ,

wußte auch nicht , ob d
e
r

Arzt überhaupt davon geſprochen ,

aber die Lüge ichien ihm geboten . Über der blaſſen Stirn
des Freundes , die ſich ih
m

ſo ahnungslos zugewandt hatte ,
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fah er das Stigma des Krüppels , und nichts weiter ! Raum
war er fähig , ſeine Lual zu verbergen .
Platen rechnete inzwiſchen vor ſich hin .

„ Drei Wochen im Verband - - Ende März – , drei
Monat ungefähr Feſtung – man muß doch mit d

e
r

Be
gnadigung rechnen — dann einen kurzen Urlaub — und den
verbringen wir wieder gemeinſam , nicht wahr , Georg ? "

„ Wollen e
s

hoffen ! " .

„ Hoffen ? Wieſo nur hoffen ? — Ach — ic
h vergaß , du

weißt noch nicht , was aus d
ir wird , nicht ? "

„ O doch . Ic
h

ſtudiere weiter . “
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,, Dazu biſt du entſchloſſen ?"
„ Ganz feſt ."
„ Und wo ?"

„ Ic
h

ziehe mitmeiner Mutter zuſammen . Iinſer Sapital
muß eben herhalten , bis ic

h

in Amt und Würden bin . Mama
hat ja auch noch ihre Penſion . "

Rochus ſeufzte [djmerzlich .

„ Wie einjam wird mir Wallhofen ſein ohne dich , “ ſagte

e
r

und deckte die geſunde Linke über die Augen .

Hersbach zuckte zuſamnien ; War es nicht am beſten , er

verſuchte ih
n

etwas vorzubereifen , froß d
e
s

Arztes Verbot ?

e
r

u
n
d

deckten
zuckte

zuſammenfen

,

tros d
e
s

verſuchte ih
n
e

Pommſt d
u

m
it

m
ir

Kerlchen , fo liRochus lachte . — „ Nein , mein Kerlchen , ſo lieb ic
h

dich

habe ! Du weißt ja , der Rock hält mich feſt . Was ſollte ic
h

auch a
ls Ziviliſt ? Ic
h paſſe d
a nicht hinein , das fühle ic
h

ganz gut . Meine Anſchauungen , alles in mir lehnt ſich da
gegen auf , ich muß a

ls

das verbraucht werden ,was ic
h

nun
einmal bin . “

: „ Gegen Zufälligkeiten und Schidſalsſchläge iſ
t

niemand

geſchüßt , Rochus . “

„Weißt d
u

— lieber tot . " - -

Und Hersbach ſchwieg . - - -

Hinter Mea Wallis lag eine frübe , aufgeregte Nacht
ohne Schlaf . Alles was ſi

e

d
ie lekte Zeit gequält in ihrer

Liebe , verdichtete ſi
ch

noch einmal vor ih
r

und ſchmerzte ſi
e

aufs neue . Alles was ſi
e gab , was ſi
e init ihrem reichen

Herzen a
n Gefühl geben konnte , es überbrückte nicht die

Kluft , di
e

ſi
e

von dem Geliebten trennte . Ihr blieb nur
eins : zu vergeſſen ! Und dennoch wehrte ſich alles in ihr das
gegen . Jugend , Liebe , Stolz , keines wollte einſehen , daß
die Welt gerade ſo beſchaffen ſein müſſe wie ſi

e nun einmal

iſ
t . - - Und ſi
e kämpfte immer aufs neue gegen ſi
ch ſelbſt ,

u
m

endlich zur Ruhe zu kommen und weinte und rang die
Hände mit dem Bewußtſein der eigenen Ohnmacht . Das
Bitterſte war ja dabei , daß Rochus ſelbſt ſi

e ohne Murren
opferte , um ſeinem Stande treu bleiben zu können , daß ſi
e

ihm weniger galt als dieſer . Und e
in heißer Haß regte ſich
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in ih
r

gegen den roten Fragen , der jo ſelbſtverſtändlich zwi
ſchen zwei Herzen trat , als ſe

i

e
r dazu berechtigt . – Sie

ahnte nicht , daß in ihrem alten Vater e
in Widerhal des

felben Haſſes lebte , den ſi
e jegt empfand , und zwar ſeit heute

morgen , wenn auch in viel gelinderer Form .

Nicht etwa deshalb , weil Rotterdan ihn angepumpt

hatte . Mein Gott , er konnte ſolche kleine Summe entbehren ,

ohne e
s

zu fühlen , und Jugend hat einmal keine Tugend !

Darüber war er längſt hinweg , auch nicht weil ſeine Mea

e
in Rendezvous mit einem Offizier gehabt . Als er ihr das

in bitteren Worten vorgehalten , hatte ſi
e

ſo jämmerlich g
e

weint und geſchluchzt , daß ih
m

noch ießt b
e
i

der Erinnerung

daran das Herz blutete — ſondern weil man ſeine Tochter ,

fein hübſches , gebildetes Mädchen nicht wert genug hielt ,

u
m ſi
e

zu werben ! Das nagte a
n

ihm ! Das wurmte ihn ! - -

Was waren die anderen Damen denn mehr wie ſeine Mea !

Er hätte darauf wetten mögen , daß ſi
e jeder Einzigen über

legen war . — Aber ihr durfte ſich keiner der Offiziere mit
ehrlichen Abſichten nahen , wenn e

r

in ſeiner Stellung und

in Wallhofen bleiben wollte !

Eine Rachebegier erwachte in d
e
m

kleinen , ſonſt ſo zu
friedenen Manne , daß e

s

ih
m

heiß im Bette wurde . Ja !

E
r

wollte ſein Geſchäft verkaufen , mit der Tochter in die

Fremde ziehen , und dann ſollte ſi
e

einen Leutnant haben !

– Einen vornehmen - - ſchönen – augenbliclich ta
t

e
r

e
s

nicht unter einem Grafen – und der ſollte ſich dann hier
her nach Wallhofen verſetzen laſſen und hier eine Rolle
ſpielen – gerade hier , und ſeine Mea als gleichberechtigte
Offiziersfrau . Das Geld dazu hatte e

r ja ! —

Aber ſchon unter dem Bau ſeiner Luftſchlöſſer wurde

ihm weh zumut . Was ſollte er in der Welt ? Wallhofen
war ſeine Heimat , die er nicht verlaſſen konnte , ohne daran

zu verbluten . Sein altes , liebes Wallhofen ! — Und ſeine
Frau erſt ! — Nein , nein , hier waren ſi

e feſtgewurzelt , hier
gehörten ſi

e

her . Mea mußte ihren Lebensweg allein gehen ,

wenn ſi
e

in die Welt hinaus wollte :

Und ſein Haß ſank wie ſeine hoffärtigen Gedanken ,

6 . S dhobert , Jl . Rom . Tradition . 1
0
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und bald war er wieder der alte Wallis , zufrieden in ſeiner
Sphäre und an ſeinem beſcheidenen Lebensplaß . —
Mea ſchlief endlich gegen Morgen e

in , als ihre Eltern
bald aufſtanden . Sie ſchlief ſchwer , von böſen Träumen
geplagt und bis lang in den Tag . Als ſi

e

erwachte , ſah
ſi
e

e
in weißes Kuvert a
m Boden , unter d
e
r

Türe durch
geſteckt . Sie hatte mit einem hohen Trinkgeld den Poſtboten

beſtochen , alle ihre Briefſchaften auf dieſe Weiſe a
n

ſi
e direft

zu beſorgen , und daher konnte ſi
e ganz unbeobachtet ihre

Korreſpondenz mit Platen ſo lange führen . AIS ſi
e das

weiße Viereck a
m Boden ſah , fuhr ſie auf , ſtrich heftig die

Haare aus der Stirn und ſtarrte darauf h
in . Hatte ſi
e

denn

alles nur geträumt ? War die ganze legte Zeit nicht ge

weſen , außer in ihrer Einbildung ?

Sie huſchte aus d
e
m

Bett , von weitem ſchon erkannte

ſi
e ſeine Schriftzüge , und dann – ganz in ſich zuſammen

gekauert — las ſi
e

d
e
n

Vrief . Jenen Brief , den e
r ihr in

Todesahnungen geſchrieben , in dem e
r ihr fein ganzes gutes ,

braves Herz enthüllte . Und wieder weinte Mea , aber dies
mal waren e

s Tränen des Glücks . Mit einem Jubelſchrei
drücte ſi

e das Papier a
n

die Lippen . Das Schlimmſte , das ,

was ſi
e vor Kummer und verlegtem Selbſtgefühl ganz raſend

gemacht hatte , das Bewußtſein , daß e
r ſi
e

ſo wenig , ſo mit
tauſend Rückſichten gewiſſermaßen liebte , das war nun von
ihr genommen ! Sie wußte , daß er dasſelbe für ſi

e empfand ,
wie ſi

e für ihn !

Mochte nun alles kommen ,wie e
s wollte ! Die Erinne

rung wenigſtens blieb ihr jeßt . Eine reiche , ſchöne Erinne
rung ! Die Erinnerung a

n eine ſeltene , ehrliche Liebe , die
zwar entſagen , – aber nie vergeſſen kann .

O , der geliebte , der einzige Mann ! — Sie fühlte ſich

T
o

reich und frei , ſo gehoben . Nicht Mangel an Liebe hatte

· ihn ſo handeln laſſen , nur übertriebenes Feingefühl . Sie
verſtand ihn ! Auf einmal verſtand ſi

e ihn ganz . — E
r

hätte

ja gar nicht anders handeln können . Je mehr ſie darüber
nachdachte , je klarer wurde ih

r

das , und nun wollte ſi
e

ihm

auch nicht nachſtehen in Entſagungsmut . Ein Taumel rann
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ihr erhißend durch die Adern ; ihre Augen leuchteten , ihr
Buſen wogte . Zu was wäre ſi

e

in dieſem Augenblick nicht
fähig geweſen ,

in d
e
m

ſein

erſter und ein
ziger Liebes
brief ſie wie

d
e
r

jo hoch e
r

hoben hatte ,

daß ſi
e

fühlte ,

was ſi
e

ihm in

Wahrheit war .

- - - - Aber
die Stunden
gingen und
mit ihnen d

ie

Hochflut der

Gefühle .

Wenn ſi
e nur

wenigſtensge

wußt hätte ,

wie e
s

dem

Geliebten
ging . Man
hatte Bei
ſpiele , daß
eine Verwun
dung , di

e zu
erſt ganz un
gefährlich

ſchien , hinter
her in das
Gegenteil umſchlug . Jedenfaís erfuhr ſi

e nichts davon ,

aber daß der unausgeſprochene eigentliche Grund des
Zweikampfes ſi

e

ſelbſt geweſen , daran hielt ſi
e

nach

dieſem Briefe doppelt feſt . Mithin fühlte ſi
e

ſi
ch auch

mitverpflichtet .

SK

1
0
*
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Ihren Vater mochte ſi
e nicht bitten , Erkundigungen ein

zuziehen , er ahnte ja immer noch nicht , daß e
s Platen war ,

den ſeine Tochter liebte , alſo blieb ihr nichts anderes übrig ,

a
ls

ſi
ch wieder auf ſi
ch ſelbſt zu verlaſſen .

Mit klopfendem Herzen und ängſtlich ſpähenden Augen

machte ſi
e

ſi
ch auf den Weg ; heute hatte ſi
e Furcht vor Be

gegnungen , deshalb zuckte ſi
e

erſchrocken zuſammen , als ſi
e

ſich plößlich begrüßt hörte . E
s war Hersbach , den ſi
e

in

Zivil und bei der ſinkenden Dämmerung gar nicht erkannt
hatte . In demſelben Augenblick , al

s

ſi
e ſeinen Gruß e
r

widerte , kam ihr e
in Gedanke . Er war ſein Freund , er

würde ihr ehrlich antworten , wie e
s

u
m Rochus ſtand , vor

ihm brauchte ſi
e

ſich auch nicht zu genieren , er kannte ihre
Beziehungen zueinander ; hatte Rochus doch ſelbſt in ſeinem
Briefe geſchrieben , daß Hersbach ſein Teſtamentsvollſtrecker
ſein ſollte . .

„Herr Leutnant von Hersbach ! “ ſagte ſi
e ſchüchtern und

hielt damit den Vorüberſchreitenden auf . „Bitte – e
in

Wort . " . i e
tt

„Gern , mein gnädiges Fräulein . “

Die chevalereske Art , in der er ihr begegnete , tat ihr
wohl . s ro

„Wie ſteht es mit Leutnant Platen ? "

„ Gut . Ganz gut . Der Arzt iſt ſehr zufrieden ! “

„Wirklich gut ? " fragte ſi
e zweifelnd . Seit e
in paar

Stunden nagte etwas a
n ih
r

als wäre e
s anders .

„ Ja ! Das Fieber iſ
t gering - alles normal . "

„ Ic
h

weiß nicht , “ ſagte Mea und drückte d
ie Hand auf

das Herz ! „ Ic
h

kann das kaum glauben . Mir iſt ſo ganz
anders , ſo als müßte ihm etwas Schmerzliches bevorſtehen . “

Er fäh ſi
e verwundert an . Sie konnte doch nichts wiſſen ,

e
s war nur das Herz , das ſprach .

„ Sie lieben ihn ſehr , Fräulein Wallis . “

„ Ja . Warum ſo
ll

ic
h

e
s leugnen , es iſt ja keine Schande ,

und Sie ſind ſein Freund . “

„Eine Schande ? – Eine Ehre iſ
t

e
s fü
r

Sie und e
in

namenloſes Glück für ihn , “ entgegnete er feſt
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Von dem Ton betroffen , ſah ſi
e

zu ihm auf . Wie blaß

e
r

ausſah ! Sein Geſicht war ganz mager geworden in den

paar Tagen , da ſie ihn nicht geſehen .

„Wenn ic
h

ih
m

nur helfen könnte ! “ ſagte ſi
e , wieder

von der mißtrauiſchen Angſt erfaßt ,man verheimliche ih
r

etwas .
„ Aber e
s geht ihm ja gut . Ießt noch gut ! “ Meas

feines Dhr fing d
ie leiſe Betonung auf dem einen Wort auf ,

ſi
e blickte Hersbach beunruhigt an .

„Warum ſagen Sie : ießt noch ? - Ic
h

bitte Sie ,

Herr von Hersbach , feien Sie doch wahr gegen mich . Ic
h

habe e
in Recht , es zu verlangen – und ic
h ängſtige mich

ſo ſehr ! A
m

Ende bin ic
h

doch mit ſchuld a
n

dem Duell - - - -

- ja wohl , was Sie auch ſagen mögen , das weiß ic
h

nun

beſſer ! Seit jener Begegnung im Stadtpark — zwiſchen uns
und Leutnant Rotterdan – ſeitdem habe ic

h gewußt , daß
drs nicht ſo glatt abgehen würde zwiſchen d

e
n

beiden – und

nun muß ic
h

von ferne ſtehen — kann nicht einmal helfen . . . "

Ihre Stimme brach , die hellen Tränen rannen über ihr
Geſicht . „Mein Leben gäbe ic

h

darum , wenn ic
h

ihm

damit helfen könnte ! "

Hersbach blidte ſi
e

nachdenklich a
n . Eine wilde , heiße

Bitterkeit überflutete ih
n , wenn e
r

ſa
h , wie dieſes Mädchen

a
n nichts anderes dachte als d
e
m

Geliebten zu helfen , ihm
beizuſtehen . Aus jeder Miene , dem Zittern der Stimme
ſprach nur opferwillige Liebe , ichrankenloſe Hingabe , kein
Wägen irgend welcher Art .

„ Fräulein Wallis , “ ſagte e
r

nach kurzem überlegen ,

„ ic
h will ſo zu Ihnen ſprechen , wie Sie e
s verlangen ,

aber . . . "
E
r

hielt inne , noch von Zweifeln geplagt , ob er recht
tue , und in demſelben Augenblick fah Mea auf dem anderen
Trottoir die Frau Hauptmann Lindhamer vorübergehen , di

e ,

nach einem kurzen , neugierigen Blick auf die Sprechenden ,

ſich zur Seite wandte , ais wolle ſi
e nichts ſehen .

Mea ſchoß das Blut ins Geſicht
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„ Um Gottes willen , Herr von Hersbach " – ſi
e war

tief erſchrocken , „ ich habe ja gar nicht daran gedacht ! – Ver
zeihen Sie mir nur ! — Was wird Ihre Braut ſagen ! . . .

Ic
h

bin außer mir , daß ic
h

Ihnen Unannehmlichkeiten g
e

macht habe . “

Hersbach ſchüttelte finſter den Kopf .

„ Ic
h

habe keine Braut mehr , Fräulein Wallis . “

Mea ri
ß

d
ie Augen weit auf , ſie war ſo verblüfft , daß

ſi
e anfangs ganz ſtill ſchwieg . Dann ſagte ſi
e

hoch atmend :

„ Alſo iſ
t

e
s aus ? — Das freut mid ) , Herr von Hers .

bach . “
„ Fräulein Mea , ich habe meine Braut ſehr geliebt ! “

„ Aber ! – – Aber — “ Sie wiſchte ſich mit dem
Taſchentuch über d

ie Lippen . E
r

hatte recht , kein Zweiter
durfte angreifen , was man ſich als Heiligtum aufgeſtellt hat ,

e
s ſchmerzt . Nun begriff ji
e

auf einmal ſein Ausſehen , er

tat ihr ſo bitter leid . Vielleicht war es das Gefühl des Mit
leids mit ihm ,was ih

r

auf einmal di
e

Zunge löſte , er ſollte
ſehen , daß andere auch zu keinem Glück kamen und entſagen

mußten .

Sie gingen langſam d
ie Straße hinauf und Mea ſprach :

„Was nützt denn auch mir meine große Liebe ! Wir
können nicht daran denken , uns zu heiraten , das hat mir
Rochus deutlich genug geſagt . Sein Stand gehe ih

m

über

jede Liebe . — Vielleicht hat er recht , aber e
s hatmich doch

ſehr traurig gemacht ; noch mehr , ich war empört und mein
Stolz hatmir arg genug zugeſeßt . Aber nachdem ic

h

dann

ſeinen Brief bekam , ihm ſo recht in das Herz ſah , iſt al
l

mein

Zorn verraucht , und ic
h

liebe ih
n

nur noch mehr . Ich
wünſdite , er brauchte mich einmal . — Ganz . — Alles in

mir ! Dann könnte ic
h

e
s

ihm beweiſen , wie ſtark meine
Liebe iſ

t . “
E
r

ſah in das erregte Mädchengeſicht , aus dem die
Flamme eines echten Gefühls leuchtete , und e

r wußte plöße

lich , daß er recht tat .

„ Fräulein Mea ! - - Thr Wunſch iſ
t

leider - - leider

für meinen armen Fround , erhört worden , “ ſagte e
r leiſe .
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Sie blieb ſtehen und ſtarrte ihm in das Geſicht .
„ Rochus muß den Rock ausziehen und wird nie wieder

dienſttauglich . Als Halbinvalide muß er ſein Leben hin
ſchleppen . . ."
Sie pacte ih

n

a
m Arm und jauchzte laut auf , ihre

Augen ſtrahlten .

„ Iſ
t

das wahr ? — - Gott im Himmel , iſt das wahr ? “

„ Ja leider . “

„ Aber dann braucht e
r

mich ja ! " rief ſie in einem Tau
mel des Entzückens . „ Dann b

in

ic
h

ih
m ja d
ie

nächſte auf
der Welt . Wenn e

r

doch den Rock ausziehen muß — dann

darf er mich nicht abweiſen . “
Hersbach nahm d

ie kleine , heiße Mädchenhand und
führte ſi

e ehrfürchtig a
n ſeine Lippen . Mochte ih
n

in dieſem

Augenblick ganz Wallhofen kritiſieren , er konnte einfach nicht
anders . Und Mea weinte ſelige Tränen und flüſterte zu ihm

hinauf .
„ Ic
h

b
in

ſo glücklich ! So namenlos glücklich ! “

„Rochus weiß noch von nichts ! “ ſagte Hersbach nach
einer Pauſe . „Keiner hat bisher gewagt , es ih

m
mitzu

teilen . “
„ Dann will ich es tun . “

„ E
s

wäre das beſte , da Sie gleich das Heilmittel für

d
ie ſchmerzhafte Wunde initbringen . “

Sie ſah ängſtlich zu ihm auf . .

„ Er wird mich doch wollen , nun die Hauptgründe ſeiner
Weigerung aus , dem Wege geräumt ſind ? “ fragte ſi

e naiv .

„ Als er mir ſchrieb , da dachte e
r , er müſſe ſterben , nun lebt

cr aber wieder . "

„ Er liebt Sie wirklich , Fräulein Mea . “

„Wiſſen Sie e
s gewiß ? "

„ Ja ! “

„ O Dank ! Dank ! — Soll ich gleich zu ih
m

gehen ? "

„Morgen vormittag iſ
t
e
s beſſer . Laſſen Sie ihn noch

ctwas kräftiger werden durch die Nachtruhe . “

„ Aber Sie gehen zu ihm ? "

„ Jekt gleich . “
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„ Wollen Sie ihn von mir grüßen .“
„Gern .“
Sie ſah ih

n beweglich a
n .

„ Halten Sie e
s , bitte , nicht für unweiblich , daß ic
h

ſo

offen über meine Liebe zu ih
m

ſpreche . “

„Mir erſcheint e
s rühmlich ! “ –

E
r

küßte zum zweitenmal ihre Hand . Dieſes Mädchen
imponierte ih

m
durch d

ie

Selbſtſicherheit , mit der e
s ſeinen

Weg ging , und neidvoll dachte e
r :

„ Glücklicher Rochus ! "

Wenn Malve nur eine einzige ähnliche Ader gehabt
hätte wie dieſe verachtete Mea , dann ſtände e

r

heute nicht

ſo bar alles deſſen d
a ,was ihn noch bis vor kurzem beglückt

hatte . Über Malve liebte ihn auch nicht .

Was mochte ſi
e jeßt fühlen und denken ! Eigenſinnig

freiſten ſeine Gedanken immer nur u
m

den einen Punkt .

War ſi
e mit der Zeit etwas milder in ihrem Urteil gegen

ih
n

geworden ? — Vermißte ſi
e ihn ? Schrie ih
r

Herz nicht

nach ihm ? — E
r

fand keine Antwort auf alle dieſe Fragen .

Niemand jprach mit ih
m ; mitten in Walhofen war er wie

e
in lebendig Toter .

Daß e
r mit Rochus verkehrte , leichten Herzens verkehrte ,

kam daher , daß e
r wußte — auch deſſen Karriere war zu

Ende . Freilich Rochus wußte das noch nicht , und manchmal
packte Hersbach das dumpfe Mißtrauen , auch der Freund
fähe ſein ſommen nur mit heimlichem Mißbehagen , weil

e
r

ſich dadurch in den Augen der Kameraden zu ſchaden fürch

tete . D
a

war es denn gut , daß Mea die Situation klären
würde , ehe ih

n

auch noch etwas von Rochus trennte , über
das es dann ſo leicht keine Brücke mehr gab . — - -

Der alte Wallis fiel vor unangenehmem Staunen faſt
aus den Wolken , als ihm ſeine Tochter glühend und weinend
noch denſelben Abend beichtete . Daß ſich ſeine Luftſchlöſſer

ſo ſchnell , und in ſolcher Form erfüllen ſollten , daran hatte

e
r

nicht im Entfernteſten gedacht . Und nun noch dazu einen
Halbinvaliden , einen Leutnant a . D . —

„ Ic
h

weiß ja , du haſt Geld , Papa ! " jagte Mea zum
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Schluß ganz ruhig . „ Du wirſt uns geben , was wir brau
chen. Täteſt du es aber nicht , ſo ginge ic

h

doch mit ihm und
arbeitete für ih

n , ſo weit ic
h

e
s vermöchte . “

„ Das Mädchen iſ
t

rein nicht klug ! " jammerte der Alte .

„ Den Wahnſinn ! — denke doch nur , Mind , ei
n ganzes Leben

mit einen Arüppel , der nie was Rechtes verdienen kann !

Noch biſt d
u

ſo jung . An die Lieberei , dås gibt ſi
chmit d
e
n

Jahren , aber d
e
r

Krüppel bleibt . “

Rot im Geſicht , fuhr Mea auf

. „ Ihn oder keinen ! Papa – Mama , warum wollt

ih
r

mich denn unglücklich machen ? “ –

Das wollten ſi
e nicht . — Ihr einziges Kind ! — Die

halbe Nacht

ſaß der alte
Mann und

rechnete , e
r

mußte mor
gen doch ſei
nem Schwie
gerſohn klipp

und klar die
Rechnung

machen und

als e
r das

Fazit zog ,

ſchmunzelte e
r

vergnügt . Der
Platen konnte

wirklich von

Glück ſagen .

Und wenn

ſeine Tochter
denn durch

aus keinen

anderen im

Ropfe hatte . . .

Schade , daß
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er nicht wenigſtens noch von Adel war . . . Aber ſchließ

lic
h

– e
r war doch immer Wallhofener Offizier g
e

weſen , alle kannten ih
n , alle wußten das - - und wenn e
r

auch nicht ſe
in

Geſchmack war — nicht er , ſeine Tochter ſollte
ja mit ihm leben . –

X .

oRochus richtete ſi
ch vor Erſtaunen ganz hoch im Bett

auf , als ihm Herr Wallis und Tochter gemeldet wurden . Er
begriff nicht , was ſi

e

herführen konnte , rief aber doch eilig

nach dem Spiegel und ließ ſi
ch die leichte , ſeidene Decke b
is

a
n

d
e
n

Hals hinauf ziehen , damit der Verband möglichſt ver
ſteckt war .

Mit fieberhaft erregten Augen blickte e
r

den Eintreten

den entgegen .

Der alte Wallis trat dicht an das Bett und machte

ſeine drei kleinen kurzen Verbeugungen , wie e
s

ſeine Ge
wohnheit war ,wenn e

r

Stunden begrüßte , in der Verlegen
Heit noch etwas tiefer wie ſonſt . Mea ſtand von Blut über
goſſen neben ih

m . Rochus Augen hefteten ſich auf ſie , un
ruhig und doch voll Glück über das Wiederſehen .

„ Ic
h

bitte ſehr , Herr Leutnant , entſchuldigen Sie uns ,
daß wir ſtören , aber meine Mea . . . " Da war ſi

e

auch

ſchon dicht neben dem Bett und jank davor auf d
ie Sinie .

„ Rochus ! “ flehte ſi
e halblaut init zitternder Stimme .

Der alte Wallis zo
g

ſi
ch diskret zurück und trat a
n das

Fenſter , ihm war nicht recht wohl bei der Sache . Es

genierte ih
n , daß ſeine Tochter d
ie Werbende ſein wollte ,

wenn e
r

auch begriff , daß unter den herrſchenden Verhält
niſſen dem Manne d

ie Lippen geſchloſſen waren . Die Luft

im Krankenzimmer bedrüdte ihn und vor allen Dingen die
ganz neue Ausſicht , die er von dieſem Fenſter hier auf Wall
hofen genoß . . Seine Heimat kam ihm auf einmal fremd vor .

E
r

wollte nicht auf das lauſchen , was hinter ihm g
e

ſprochen wurde , aber immer wieder ertappte e
r

ſi
ch auf



- -155

krampfhaftem Hinhören , obgleich er wirklich kein Wort ver
ſtand. Sie flüſterten beide. Nur zuweilen ſchlug die
Stimme ſeiner Tochter an ſein Dhr , ſchluchzend, leiden
ſchaftlich , flehend .
Der alte Mann ſchüttelte den Kopf; er verſtand die

Welt mit ihren komplizierten Gefühlen nicht mehr. Damals
- als er ſich verlobte , wie einfach war das geweſen ! Er
haile geſagt : „ Emilie , willſt du mich ?" .Und ſi

e antwor
tete : „ Ja , Philipp ! “ –
lind dann gab e

s
einen Händedruck – einen Auß -

e
in fröhliches Feſt , Verlobung , Hochzeit , und eine langjäh

rige , friedliche , glückliche Ehe . -
Vier Seufzen und Tränen und Bitten von ſeiten des

Mädchens , von ſeiten des Mannes Widerſtreben . Und ſie

hatte das Geld , und e
r war im beſten Fall e
in Halbinvalide .

Freilich — e
in Halbinvalide u
m ihretwillen – aber wenn

dic ganze Ehe ſo ſtürmiſch verläuft ,wie dieſer Beginn . . . .

Dem Vater tat das Herz weh , aber was ſollte e
r machen ?

Seine Tochter wollte , er hatte ſich zu beſcheiden , denn e
s war

ih
r

Leben , das ſi
e

nach eigener Wahl leben mußte . —
Leiſe ſtrich e

r

ſich über die feuchten Augen .

„ Was iſ
t

geſchehen , Mea ? " fragte Rochus indes d
ie

Kniende und ſah in ihr tränenüberſtrömtes Geſicht mit mar
ternder Unruhe .

Ihre Lippen zuckten und zitterten , nur ſchwer rangen
ſich d

ie Worte los .

„ Ic
h

komme zu d
ir

— jeßt - - weil d
u

mich nun
brauchen kannſt — weil nichts Trennendes mehr zwiſchen
uns ſteht ! — - - Willſt d

u

mich haben , Rochus ? "

„ Ic
h

verſteh nicht ! — Ic
h

verſteh nicht ! " - - murmelte

e
r

und ſtrich mit der geſunden Hand über die Stirn , al
s

müſſe er ſich vergewiſſern , daß er wache . „ Ich ſterbe ja nicht ,

Mea ! Ic
h

werde ja bald geſund ! " —

Sie ſchlang beide Arme impulſiv u
m

ſeinen Hals und

drückte ih
r

Geſicht gegen ſeine Bruſt .

„ Ic
h

weiß ja , daß d
u mich wirklich liebſt , “ flüſterte ſi
e



- -156

ſo zu ih
m

auf . „ Dein Brief - den d
umir ſchriebſt , als d
u

zu ſterben glaubteſt . Sonſt wäre ic
h

nicht gekommen , Rochus .

Aber nun — nun habe ic
h

doch wohl ei
n

Recht dazu . Nun . . . “

„ Denkſt d
u

denn nicht daran , “ ſagte er ſchmerzlich , „ ivas
ic
h

dir damals im Stadtpark von meiner Stellung ſagte ,

Mea ? Die allein trennt uns ja — damals und - - jeft ! "

E
r

atmete tief auf . Es kam ihm ſchrecklich hart a
n ,

das liebende , zitternde Mädchen von ſi
ch

zu weiſen , denn e
r

liebte ſi
e nidit minder , wie ſi
e

ih
n
.

Aber Mea richtete ſi
ch nicht auf , ſchüttelte nur leicht

d
e
n

Kopf .

„Uns trennt nichts mehr , Rochus ! D
u

kannſt ja nicht
länger den Rock tragen , der Arzt hat es geſagt , dein Arm
hindert dich in Zukunft a

m Weiterdienen . . . "

E
r

ſtieß einen ſchrillen Schrei aus und verſuchte ſi
e ab

zuſchütteln , aber ſi
e hielt ihn nur noch feſter umklammert .

„ Das iſ
t

nicht wahr , Mea ! — Das kann nicht wahr
ſein ! — Warum hatmir denn das niemand geſagt ? — - Nie
mand , außer dir ? — Nicht Georg , nicht der Doktor . . . "

„ Ic
h

ſollte e
s dir ſagen . Sie hofften , du trügeſt e
s

dann leichter . . . Denn ,mein Liebſter , nun hat mir das
Schickſal ſelbſt e

in Anrecht a
n

dich gegeben . Ic
h

bleibe bei
dir , ob du mich willſt oder nicht ! “

Unter Tränen lächelnd , ſtrahlend ſa
h

ſi
e ih
n

a
n . — E
r

war aſchfahl .

„War ic
h ungeſchickt ? “ fragte ſi
e zärtlich bittend , „aber

ic
h

bin ja ſo namenlos glücklich – und ic
h

habe dich ſo lieb

- und — d
u

darfſt nicht traurig ſein . “

„ Ich bitte dich , Mea , “ jagte e
r

ſchwer atmend , „ ſei
barmherzig ; erzähle mir alles . — Ein Ariippel — ic

h
! - -

Das kann ja nicht ſein ! “

Sie richtete ſi
ch auf und ſtrich das Haar aus d
e
m

heißen Geſicht .

„Nenne es nicht ſo häßlich ! “ bat ſie beſchwörend . „Eine
kleine Steifheit bleibt zurück - - - - das iſ
t

alles . Und ic
h

werde

d
a

ſein - - immer und ewig ! " - - Sie ſchwieg einen Augen
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blic , dann ſchrie ſi
e auf . „ Rochus , haſt du mich denn nicht

lieb ? "
E
r

ſah ſi
e

a
n , eine Welt voll Qual in d
e
n

fieberglänzen

den Augen .

„ Ja , Mea ! Das habe ic
h ! — Aber das andere iſt zu

furchtbar ! – Z
u

furchtbar ! "

„ Duwirſt es ertra
gen , “ ſagte ſi

e wieder

zärtlich

überredend .

„Um meinet

willen ſchon
wird e

s dir

nicht zu

ſchwer wer
den ,Rochus ,

denn e
s iſ
t

ja mein
Glück . Mein
mir bisher
verſagtes ,

vom Him
mel erfleh
tes Glück . “

„ D
u

willſt ? " . . .

, , Deine Frau
werden , natürlich ! "

unterbrach ſi
e

ihn

ſelig lachend . „ Das

iſ
t

doch gar keine Frage .

Darum habe ic
h

auch Papa gleichmitgebracht , damit er unſern
Bund ſegnen kann . “ – Und ernſterwerdend ſeßte ſi

e

hinzu :

„ Ic
h

hätte e
s ja nicht gewagt , Nochus , ohne deinen lie

ben , lezten Brief . Ic
h

war ſo voll Bitterfeit und Verzweif
lung damals im Stadtpark , als d

u mich von d
ir

wieſeſt .

Şeute haſt d
u

kein Recht mehr dazu . Wir lieben uns , und
mas uns trennte , iſt fort . Außerdem – ohne meine Exi
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ſtenz wäre dies Duell wohl ſchwerlich geweſen , ich weiß recht
gut , daß ic

h

die Hauptſchuldige bin . “

„ D
u

irrſt , “ widerſprach e
r heftig , „ es handelte ſi
ch

u
m

ganz etwas anderes . “

„ Äußerlich vielleicht . Die Haupttriebfeder aber war
euer gegenſeitiger Haß meinetwegen , Rochus , “ beharrte ſi

e .

„ Ic
h

müßte ja kein Weib ſein , wenn ic
h

das nicht wüßte . “

„Mea , “ ſagte e
r mit zitternder Stimme . „ Das darfſt

d
u

nicht denken ! Aus dieſer falſchen Idee heraus kein Opfer
bringen . . . "

Sie verſchloß ihm den Mund mit der Hand .

„ Ic
h bringe kein Opfer . Ic
h

erobere mir mein Glüce , "

beharrte ſi
e ſtrahlend : .

D
a

drückte e
r

ſi
e , hingeriſſen , mit dem geſunden Arm

a
n

ſein Herz .

„ Liebſte ! Teuerſte ! Süßeſte ! ! " - -

Hinter Herrn Wallis war es ganz ſtill geworden , das
Stimmengemurmel verſtummt . E

r

blinzelte rückwärts . Sie
hatten ſi

ch eng umfaßt und ihn vergeſſen .

„Endlich ! “ murmelte e
r und wiſchte den Schweiß von

der Stirn . Die ganze Szene ging ihm innerlich gegen den
Strich , aber e

r traute ſi
ch nicht , etwas zu ſagen . Er fühlte

ſich ſo altmodiſch neben ſeiner Tochter , zu der er mit einer
gewiſſen ehrerbietigen Scheu heimlich emporſah , ſeitdem ſi

e

Dinge niederſchrieb , di
e

e
r

in ſeinem langen Leben nie be
achtet hatte , und man ihr dieſe Dinge abkaufte , im Wall
hofener Tageblatt dructe und bar bezahlte . Beſonders das
letzte imponierte d

e
m

Alten .

Nach einer langen Pauſe ſtreckte Rochus dem Schnitt
warenhändler ſeine geſunde Linke entgegen .

„Sie wollen ſi
e mir alſo geben , Ihre Tochter , obgleich

ic
h

e
in Krüppel bleiben ſo
ll

mein Leben lang ? " ſagte e
r

weich .

Der alte Wallis kragte ſi
ch

a
m Kopf .

„Was heißt geben , “ antwortete e
r mit bitterem Hu

mor . „ Ich bin zuleßt gefragt worden und habe das wenigſte
mitzuſprechen gehabt ! Meine Tochter hat ſich genommen ,
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was ihr gefiel. Das iſt ja jeßt modern , daß die finder ihre
eigenen Wege gehen , vielleicht auch , daß die Mädchen u

m

d
ie

Männer werben . Ic
h

weiß das nicht — zu meiner Zeit
war ' s anders . — Aber wenn e

s nur ihr Glück iſ
t , bin ic
h

fchon zufrieden . — Sie iſ
t

mein einziges Mind , Herr Leut
nant . — Und nun will ich Ihnen auch ſagen ,was ic

h geben
werde . Jährlich fünftauſend Mark . Mehr kann ic

h

nicht ,

meine Alte und ic
h

müſſen auch leben . Viertauſend hatte ic
h

eigentlich feſtgeſeßt , aber da Sie doch nichts verdienen kön
nen , und Ihre Penſion ſo erbärmlich iſ

t , na , da lege ic
h

noch

tauſend zu . — Und nun werden Sie ſi
e mir ja nehmen –

und fort mit ihr gehen – und wir beiden Alten ſißen dann
allein . — Hart iſt es , aber nicht zu umgehen ! “ —

Er hatte zuleßtmit geſenktem fopf und recht trübſelig
geſprochen , ſchweres Schweigen laſtete über den dreien . Mea
war d

ie erſte , die ſprach .

„Guter Vater , “ ſagte ſi
e ruhig . „Wir erkennen ja dank

bar an , was d
u für uns tun willſt , aber natürlich werden

wir unſere eigenen Wege gehen , das iſt einmal nicht anders . “

D
a

Rochus ſchwieg , ſah ſie beunruhigt in ſein erregtes
Geſicht , auf dem die Röte des Fiebers brannte .

„ Geh jeßt , Papa , “ wandte ſi
e

ſi
ch a
n

den Alten , „ ich
komme d

ir

gleich nach . Jeßt habe ic
h

ja e
in Recht , hier zu

ſein , das mir keiner mehr nehmen kann . “

Der Alte ging , und wieder kniete Mea a
m Bette nieder

und umfaßte ihren Verlobten .

„ Rochus ! "

„ Ja ! Ic
h

leide Qualen , und d
ie

ſeeliſchen ſind die .

ſchlimmſten , “ ſtieß e
r zwiſchen den zuſammengepreßten Zäh

nen hervor .

„ fann ſi
e

dir unſere Liebe nicht lindern ? "

„ Doch Mea — doch ! Mit der Zeit wohl ! "

Er ſah in ihr bewegtes Geſicht , die feuchtſchimmernden ,

dunklen Augen , in denen die ganze , abgrundtiefe Hingabe
des Weibes lag , und ka

m

ſich mit ſeinem nagenden Gram
ſehr kleinlich und engherzig vor . Nur , daß e

r troß dieſer
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C.

Erkenntnis nicht e
in Jota mit ſeinen Empfindungen wei

te
r

kam .
„So will ich auch geduldig auf die Zeit warten , “ ſagte

fi
e , und zwei ſchwere Tränen rannen über ih
r

Geſicht .

E
r

nahm ihre Hand und küßte ſi
e reumütig .

„ Verzeih , verzeih , Geliebte ! Dhne dich könnte ic
h über

haupt das Leben nicht länger ertragen . Aber noch bin ic
h

ſo wund . . . "
Sie küßte ihn .

„ Ic
h

verſtehe dich gut , Rochus . Aber dein Unglück iſt

doch nun einmal mein Glück . Tröſte dich damit . “

„ Ja , Liebſte . “

Sie ſah , daß fich ſein Geſicht verzerrte .

„ D
u

haſt Schmerzen , “ ſagte ſi
e mitleidig . „ Verzeih ,

daß ic
h

nicht vorſichtiger mit meinen Eröffnungen war , aber
das Herz iſt mir ſo voll . Nun mußt du ruhen . " —

: Er empfand die Einſamkeit wie eine Erleichterung ,

Sein Arm ſchmerzte heftig , Fieber raſte ih
m

im Blut , aber
was war das alles gegen d

ie Flut von Empfindungen , di
e

wie wilde Tiere über ih
n

herfielen und ih
n

zerfleiſchten .

Zeitlebens e
in Arüppel ! Unfähig ſi
ch

ſein Brot zu ver
dienen – abhängig von Frau und Schwiegervater – und
das ſchlimmſte — hinausgeſtoßen aus ſeinem geliebten Stand
ohne ſein Verſchulden ! –

E
r

ſtöhnte laut auf , und die Tränen rannen ihm über
fein heißes Geſicht , ohne daß e

r

ſi
ch ihrer ſchämte . - -

Und dann kam d
ie unverwüſtliche Hoffnung und klopfte

mit leiſem Finger a
n ſein Herz . Es wurde doch vielleicht

noch beſſer . – Ärzte hatten ſchon oft geirrt . . . Abwarten

- abwarten und geduldig ſein ! —

So fand e
r

e
in paar Stunden fieberhafter Ruhe , und

als er erwachte , ſtand Hersbach , an ſeinem Bett

„Wie geht ' s , Rochus ! “

D
a

kam ihm die Erinnerung wieder mit ganzer Wucht ,

e
r

umklammerte die Hand des Freundes !

„ Georg ! Sei barmherzig ! Iſ
t
e
s wahr ? – Werde

ic
h

e
in Krüppel ? "
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-

Er ſah ih
n

zitternd ,mit todtraurigen Augen a
n . Hers .

bach kehrte ſi
ch das Herz u
m .

„So ſchlimm nicht , Rochus . Nur unfähig zum Weiter
dienen . Das läßt ſi

ch ertragen , lieber Kerl ! D
u

haſt e
s

gut , dir ſteht Liebe zur Seite — denke a
n

mich ! “

„ E
s

iſ
t

ſchrecklich ! “ murmelte Rochus mit einem Schauer .

„ Schrecklich ! Dich koſtet d
ie Ablehnung der unſeligen For

derung den Sragen , mich d
ie Annahme derſelben . - - Schreck

lich , Hersbach . "

Der andere ſtarrte in d
ie Weite .

„ E
s

iſ
t

einmal ſo , Rochus . — Hat d
ir ' e der Arzt oder

Mea Wallis geſagt . “

„Mea ! — Meine Braut , “ ſette e
r zögernd hinzu .

Hersbach drückte d
ie fieberheiße Hand in d
e
r

ſeinen .

Ic
h gratuliere dir aus ehrlichem Herzen . Ic
h

weiß ,

d
u haſt das große Los gezogen . “

Rochus ſchwieg e
in Weilchen .

„Was ſagte ſi
e nur immer von einem Brief ? “ fragte

e
r

endlich beklommen . „ Ich weiß von keinem Brief . "

Hersbach klärte ihn über den Zuſammenhang auf , und

d
a

der Freund in Stillſchweigen verharrte , fragte e
r
endlich

beunruhigt :

„ Rochus , liebſt d
u Mea denn nicht ? "

„ Ja ! Ja ! Ic
h

liebe ſi
e ! “ ſchrie der Verzweifelte . „Sie

iſ
t

das erſte Weib , das mir innerlich nahe getreten und wird
auch das leßte ſein ; aber begreifſt d

u

denn nicht — verſtehſt

d
u denn nicht — - - ic
h

der Mann meiner Frau . . . i ch

– abhängig von anderen , unfähig mich ſelbſt zu ernähren ,

zu nichts anderem mehr wert al
s

zu verhungern . . . “

„ D
u übertreibſt ſträflich , Rochus , “ ſagte Hersbach

tadelnd . „Wie mancher iſ
t

der Mann ſeiner Frau , ohne
ſich deſſen ſchämen zu brauchen , da er di

e

Frau glücklich macht

und ſelbſt glücklich wird . “

Rochus ſchüttelte ſtumm den Kopf .

„ Ihr liebt euch doch , “ beharrte der andere . „ Nur die
trennende Schranke iſ

t jetzt zwiſchen euch nefallen , da
s

muß

dich verſöhnen ! “

$ . Schobert , JH . Rom . Tradition .

11
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Finſter ſtüßte Rochus den ſchmerzenden Kopf in d
ie

Linke .
„Warum hat mich die Kugel nicht beſſer getroffen , ich

b
in überzeugt , Rotterdan hatte e
s anders vor . Tauſendmal

wohler wäre mir dann ! Oder — — wenn ic
h

ſchon zum Krüppel

geſchoſſen werden ſollte , warum bekam ic
h

d
ie Kugel nicht

ſchon damals im Kriege ? Dann hätte meine Penſion wenig

ſtens ausgereicht , mich unabhängig zu machen . Ic
h

habe

dieſen Schuß gewiſſermaßen doch auch zur Ehre des Standes
davongetragen , unter dem Zwang und dem Bann der über
kommenen Tradition ; weshalb wird das ſoviel weniger be
wertet wie im Kriege – d

a für mich das Reſultat doch
das gleiche bleibt . — Mitmeiner kümmerlichen Penſion b

in

ic
h

einfach zum Proletarier herabgeſunken , und niemand
wundert ſi

ch nur einmal darüber . “

„ Rochus , “ ſagte Hersbach wieder ſehr eindringlich , „ du

biſt ſehr undankbar , bedenke welche Liebe neben d
ir

ſteht . . . “

„Wer ſagt d
ir , da
ß

d
e
r

Krüppel dieſe Liebe wird feſt
halten können ? Mea iſ

t jung , der Widerſtand , den ſi
e fand ,

hat ihren Widerſpruch gereizt , und dann — ſi
e iſ
t

d
ie Ge

bende . — Geben iſ
t ja ſü
ß
. — — Wird e
s das aber e
in

ganzes langes Leben hindurch ſo bleiben ? Wird für ſi
e nie

d
ie Stunde kommen , wo ſie ſich ſagt : , D
u

warſt unklug , di
r

dieſe Bürde aufzuerlegen ? — fann die Liebe äußerlichen
Gebrechen gegenüber ſtandhalten ? "

„ Gewiß , Rochus . Klage das Schickſal nicht zu hart an ,

e
s

ließ dir viel . — Außerdem iſ
t Mea der Meinung , daß

ſi
e ſelbſt der Urgrund des Duells iſ
t , wenn auch nicht d
ie

unmittelbare Urſache . Daran hält ſie feſt , und vielleicht hat

ſi
e auch recht . “

„ Deſto ſchlimmer , “ beharrte Platen .

„Warum denn ? “

„ Das Gefühl der eigenen Mitverantwortung verkleinert
ihr jeßt das Opfer ,mit der Zeit wird e

s aber rieſengroß

wachſen . — Und dann von den Fünftauſend des alten Wallis

zu leben . . . Ic
h

kann e
s nicht , Georg ! “
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„ Doch , Rochus . Du kannſt und du mußt. Mea hat es
nicht um dich verdient, daß du ſi

e

kränkſt ; ihre Liebe iſt tief
und wahr . “

Der Verwundete b
iß d
ie

Zähne zuſammen .

„Warum b
in

ic
h

nicht tot ! “ ſeufzte e
r .

„Wenn d
u erſt geſund biſt ,wirſt du alles mit anderen

Augen anſehen , alter Freund . — Nur ic
h

bleibe einſam . “

„ Aber e
in freier Mann , de
r

ſi
ch ſein Brot mit geſunden

Gliedern ſelbſt verdienen kann . Würdeſt du mit dem Krüppel
tauſchen ? "

D
a

ſchwieg Hersbach , und über Rochus weiches , faſt
mädchenhaftes Geſicht , über das in der letzten Stunde ſchon

e
in Sturm des Jammers gegangen , der d
ie Züge verſchärft

und vertieft hatte , ſchlichen nun langſam brennende , bittere
Tränen .

Erſchüttert drehte Hersbach ſi
ch zur Seite . – – Die

Aufregungen waren für den Kranken zu groß geweſen , er

litt heftige Schinerzen und nur init Hilfe von Betäubungs
mitteln verfiel er endlich in einen dumpfen Schlaf . Als er

erwachte , dämmerte e
s bereits in den Straßen , aber e
s war

noch totenſtill .

Rochus richtete ſi
ch jä
h

und heftig auf . Etwas war vor
gegangen — geſtern — was ihm wie e

in dumpfer Druck auf
dem Herzen lag , etwas Schreckliches ! Entfeßliches ! - - Er

konnte ſich anfangs gar nicht beſinnen , Traum und Wirk
lichkeit verrauſchten zu einer unlöslichen Melodie , nur die
Beklemmung war dieſelbe geblieben .

E
r

ſtrich ſi
ch wiederholt mit der Linken über Stirn und

Augen und atmete ſchiver . D
a

auf einmal durchfuhr es

ihn wie e
in Bliz . — Er war nicht mehr Offizier — e
r war

e
in Krüppel — zeitlebensl Wie eine dunkle , undurchdring

liche Wand , von der Eiſeskälte ausſtrömte , richtete e
s

ſich vor
ihm auf . Er begann zu zittern , kalter Schweiß brach ihm
aus , die gebrochene Störperkraft leiſtete keinen Widerſtand
gegen d

ie

ſeeliſche Qual . Pon Sekunde zu Sekunde erlag

e
r ihr immer mehr . E
r

dachte nicht a
n Mea , nicht daß ſi
e

1
1
*
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ſi
ch liebten und glüglich ſe
in

würden ; das Weib hatte bei
ihm nie eine herrſchende Rolle geſpielt . Aus allen Ecken des
Zimmers brachen die Geſpenſter der Zukunft , redten ſich

drohend vor ihm auf und nahmen ihm mit ihren verzerrten
Geſichtern d

e
n

Atem — das klare Denken ; und alle ſumm
te
n

ſi
e dasſelbe Lied : Verabſchiedet ! Arm ! Ein Krüppel !

- Er konnte e
s nicht mehr hören , nicht mehr ihre Fragen

ſehen ; mit klopfenden þšulſen ſchloß e
r

die Augen .

Und plößlich war Mea neben ihm , aber ſi
e

bemühte

fi
ch vergeblich , die Geſpenſter zu verſcheuchen , auch der alte

Wallis kam , in jeder Hand einen Sack mit fünftauſend
Mark , aber ſelbſt e

r
kam nicht gegen die Schar d

e
r

Ge
ſpenſter auf .

Rochus ſtöhnte dumpf . „ Ich glaube ic
h

werde noch ver
rückt ! “ dachte e

r und riß d
ie Augen weit auf .

Es wurde heller , die erſten Milchwagen klapperten
draußen , vor dem grauenden Morgen floh jeder Spuk . Aber
was nicht floh , waren ſeine bitteren , verzweifelten Gedanken .

„ Ein Krüppel ! Allen zur Laſt ! War e
s d
a nicht beſſer ,

tot al
s

abhängig von anderen , ſelbſt von geliebten Menſchen

zu ſein ? "

Tot ! — Der Gedanke ließ ihn gar nichtmehr lo
s
. So

ſanft ka
m

e
r , ſo verſöhnend ! —

E
r

fühlte , wie ihm wohler wurde , wie die entſetzliche
Spannung etwas nachließ . Noch war er ja verr über ſi

ch

- über ſeine Zukunft ! —

Aber Mea ! — Er dachte mit ſchmerzlicher Liebe an ſie

- e
r wußte genau , ſie würde e
s ſchwer verwinden . Doch

e
in tiefer Summer , verſcíjönt durch liebe Erinnerung , iſt am

Ende noch leichter zu ertragen , als e
in langes Leben voll

Enttäuſchungen , in dem ſchließlich alles ſtirbt , die Liebe , de
r

Glaube , die Hoffnung , die Erinnerung , und in dem nichts

zurückbleibt , al
s

kalter , heimlich wühlender Haß gegen die
Laſt , die man ſich im Übermaß der Gefühle ſelbſt auf
gebürdet hat .

- Solch e
in Gefühl einmal in Zukunft in Meas Augen

leſen zu müſſen , ängſtlich verſteckt , doch manchmal unbewußt
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hervorbrechend — nein , das wollte er doch lieber nicht er
leben ! — Sein Selbſtgefühl war nur e

in

ſchwaches Pflänz
chen , das leicht niederzutreten war . - Aljo tot ! - Er hatte

ja von vornherein gewußt , daß ihm das Todeslos beſtimmt
war , nur hatte e

r gedacht von Rotterdans Hand — nicht

durch die eigene zu fallen . Aber das Fazit war ſchließlich
dasſelbe . — Wenn e

r

e
s heute tat - - gleich ! Man konnte

dann entſchuldigend ſagen – das Fieber habe ſeinen Sinn
verwirrt . Mea würde e

s nicht als Kränkung empfinden

können ,mit Kranken rechtet man nicht . .

Warum half ihm d
ie Liebe nicht über alles hinweg ?

Georg beneidete ihn u
m

d
ie Hingabe dieſes Mädchens , der

würde , ſtolz und glücklich ,mit ihr vereint nach nichts in der

Welt mehr fragen . Er dagegen lehnte ſi
ch auf gegen dieſe

Liebe . Nicht u
m Meas willen ! Nein ! Nein ! Nur weil

ſi
e ihn ganz zu Boden drückte , weil ſi
e ihn ſi
ch

zu eigen

3 w ang , weil er von ihr nehmen mußte - - - immer nur
nehmen ! Das peitſchte ihn wie mit Skorpionen .

„Wir ſind beide zugrunde gerichtet durch dieſes Duell ,

beide verbluten wir uns daran , Georg und ic
h , “ dachte e
r

reſigniert . „ Er wird e
s mit der Zeit überwinden , ich aber

werde tun , was ic
h

muß - - was meine Ehre mir gebietet ! "
Vorſichtig , ohne Geräuſch ,mit Anſpannung aller ſeiner

körperlichen Kraft kroch er aus d
e
m

Bett und richtete ſich auf .

Die Wunde ſchmerzte heftig , ein Ohnmachtsanfall befiel ihn ,

aber ſein Herz ſchlug ruhig . Als e
r

ſi
ch etwas erholt hatte ,

ſchlich e
r leiſe — langſam - - - durch das Zimmer b
is

zu

ſeinem Schreibtiſch . Dort ließ e
r

ſich nieder .

E
s war warm u
m ihn , trotz der frühen Morgenſtunde ,

ſein braver Burſche hatte vorſorglich geheizt ; ſo empfand e
r

keine äußeren Unbequemlichkeiten , obgleich e
r nur notdürftig

bekleidet war . Mühſam zog e
r

die Schublade auf und nahm
den kleinen blinkenden Revolver in die linke Hand ; er war
nicht geladen , das würde Schwierigkeiten machen , aber ſein
Entſchluß ſtählte ſi

ch

beim Anblick der kleinen Waffe , des
unfehlbaren Tröſters im leßten Lebensleid .

„ E
r

hat e
s

im Irrwahn d
e
s

Fiebers getan , “ hörte er
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ganz deutlich d
ie Stimme d
e
s

Stabsarztes ſagen , wenn e
r

ſeine Leiche ſah .

Und e
r war doch ſo ruhig , ſo einig mit ſi
ch ! — Er

klemmte den Revolver zwiſchen die Knie und verſuchte ih
n

zu laden . Es ging ſchlecht ; immer wieder fehlte ihm die
Geſchicklichkeitmit der Linken . Oderwar es etwa d

ie Kraft ?

E
r

fühlte ſi
ch ſehr elend , dicker Schweiß ſtand ihm auf

der Stirn .

Endlich mar e
s geſchehen ! E
r

ſpannte den Hahn ,

draußen ratterte lärmend e
in Wagen über das Pflaſter ,

durch die Vorhänge quoll Sonnenſchein . Rochus hob Len
Revolver a

n

d
ie Stirn , ihm war zumute , als hätte jede

Lebenstätigkeit ſchon ausgeſeßt , al
s

wäre e
r
im Begriff , tief

und traumlos einzuſchlafen , nur daß e
r gerade noch den

Revolver hielt .

„ Aber Herr Leutnant ! Herr Leutnant ! " ſagte d
a eine

vor Schreck und Entſeßen ſich überſchlagende Stimme , und
die dicke , rote Hand ſeines Burſchen faßte ih

m

über d
ie

Schulter und packte raſch und geſchickt den Revolver . „ Das
wollen wir doch n

u man lieber ſind laſſen ! Das wollen

wir nicht tun ! “

Rochus ſa
ß

verſtört und ſtarrte vor ſi
ch h
in , die Zähne

klapperten ihm , ſonſt regte e
r

ſi
ch nicht .

Der Burſche hatte d
e
n

Zuſtand ſeines Herrn raſch e
r

faßt ; er griff ihm unter d
e
n

Arm , ſtüßte d
ie Hüfte und hob

ihn energiſch in die Höhe .

„Nu man gleich in
s

Bett ! “ ſagte e
r kategoriſch , „ das

iſ
t

niſcht hier für einen nackten Menſchen ! “ Den dicken

Pommer fror in dieſem Augenblick ſelbſt , aber es war d
e
r

Schreck .

Rochus lag in den Kiſſen und ſagte kein Wort ; man
ließ ih

n

nicht ſterben , er mußte einmal das Leben auskoſten
mit al

l

ſeinen Bitterniſſen ; Fahnenflucht wurde ih
m

nicht
geſtattet . Eine entfeßliche moraliſche Niedergeſchlagenheit
befiel ih

n , ein Efel vor ſi
ch ſelbſt , dann aber e
in Aufraffen

feines beſſeren Echs , das doch immer unentwegt ſeine Sdjul
digkeit getan hatte , ohne Rückſicht auf ſi
ch und ohne Frage ,
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was werden ſollte. So wollte er es auch ferner halten .
„Wie Gott will, ich halte ſtill ! " d

e
n

alten Wahlſpruch ſeiner

Mutter ſagte e
r

ſi
ch dreimal in Gedanken her , und dann

fragte er mit ganz ſanfter Stimme :

„Wie kommſt d
u denn ſchon ſo früh herein , Friß ? "

Der Burſche nahm einen großen Veilchenſtrauß vom

Boden auf , den er im erſten Schreck hatte fallen laſſen und
trat damit a

n

d
a
s

Bett d
e
s

Kranken .

„ Ic
h

ſollt ja di
e

Blumen auf den Herrn Leutnant ſein
Bett legen , ganz früh , und dem Herrn Leutnant ſagen , das
Fräulein ließe auch ſchön grüßen , und einen ſchönen guten
Morgen wünſchen , “ ſagte e

r vorwurfsvoll .

Rochus nahm die Blumen und ſteckte ſein Geſicht hinein ,

e
s war ſchamrot und heiß vor Keue . Nach einer Weile

ſagte e
r :

„ Fritz ! D
u

wirſt über das ſchweigen , was d
u g
e

ſehen haſt . “

„ Jawohl , Herr Leutnant . “ Dann nach einer Pauſe
wieder vorwurfsvoll : „ Aber ſchön war ' s nicht , Herr Reut
nant . Was hätte das arme Fräulein wohl dazu ſagen
ſollen , nachdem ic

h ihr doch erſt vorgeſtern wieder d
e
n
Brief

beſorgt hatte — n
a

— und dann geſtern - - nee , Herr
Leutnant , nee ! So was wollen wir lieber doch nicht
machen . “

E
r

nahm den Revolver auf und hielt ih
n vorſichtig in

der Hand ; mit ehrlicher Mißbilligung blickte e
r darauf

nieder .
„Soll ic
h ’ n nich Herrn Leutnant von Hersbach brin

gen ? " fragte der treue Diener voll Fürſorglichkeit .

Rochus zögerte . „Nein , Friß ! Aber d
u kannſt ih
n

in deine Kammer nehmen , di
r

wird e
r ja wohl nicht ſchaden . “

„Nee ! “ — jagte der Biedere und grinſte über das ganze

Geſicht . „ Herr Leutnant , es is ja ganz ſchön auf der Welt ,

und beſonders wenn man erſt ſeinen Schap hat . “

„Was iſ
t

das mit d
e
m

Brief ? “ fragte Rochus matt .

„Was ſagteſt d
u vorhin von einem Brief ? "
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Und Friß erzählte ſtolz ,was er gedacht hatte nach Meas
erſtem Beſuch , und was er getan hinterher .

„ Kerl ! Dhne mich zu fragen ?“ fuhr Rochus auf.
„ I bewahre , Herr Leutnant. Herr Leutnant ſchmun

zelten ja und ſagten : Ja ! Ja !“ –
Rochus ſchloß die Augen . Und Meas Bild ſtieg vor

ihm auf,wie es wirklich war , im Glorienſchein einer echten ,
großen Liebe und miſchte ſich mit dem Duft der Veilchen

auf ſeiner Bettdecke . Er empfand ihr Dpfer nicht mehr
ſchmerzlich — zum erſtenmal . — Der Gedanke läuterte ihn ,

daß er es ſich verdienen müſſe , verdienen werde , durch e
in

ganzes Leben voller Liebe ſeinerſeits . Er ſehnte ſich nach ihr ,

cr flüſterte ihren Namen , das Herz wurde ihm leicht und frei .

Die Geſpenſter wichen ; nicht mehr ſchwarz und unausdenk
bar lag die Zukunft vor ihm , ſie war erfüllt mit roſigem
Schein , keine Sonnenhöhe des Glückes , aber e

in mildes ver
föhnendes Licht , in dem e

s

ſich leben ließ . Wie konnte e
r

a
n der Seite einer ſolchen Frau verzagen wollen ?

Anmutige · Bilder umſchwebten ihn , und e
r war nicht

mehr der Narr , ſie von ſich zu weiſen und ſich gegen ſi
e

zu

·wehren . Sein Schickſal ſchien ihm viel erträglicher , ſeitdem

e
r

ſein Herz nicht mehr gegen das Weib verhärtete , das ihm
einmal das ſeine gegeben .

XI .

Malve , noch unter dem erſten Eindruck des Ereigniſſes

ſtehend , das ihre Verlobung jo jä
h

gelöſt , hatte a
n ihre

Schweſter geſchrieben und ihr mitgeteilt , daß ſi
e

nach dem

Geſchehenen feine Stundemehr in Wallhofen bleiben könne ,

ſich vielmehr zu einem langen Bejuch bei Troitſchen : rüſte .

Auch d
e
r

Oberſt hatte e
in paar Worte und eine reſpektable

Summe zur Beſtreitung d
e
r

linfoſten hinzugefügt . Troja

dem war Jrma nicht ſehr erbaut von dem in Ausſicht g
e

ſiellten Beſuch , Troitzich noch weniger . Stadtwohnungen ſind
eben beſchränkt , und Malve war kein Beſuch , der ſi
ch har .



El
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moniſch ciner Häuslichkeit angliedert. Außerdem fürchtete
Irma Szenen und Tränen , und davon hatte ſi

e gerade ſelbſt

genug .

Dennoch ſchrieb ſi
e für ihre Gefühle herzlich und ver

hieß der Schweſter wenigjtens e
in offenes Haus .

„ D
u

mußt bei uns natürlich ein Loch zurückſtecken , liebe
Malve ; ich habe d

ir ja ſchon immer geſchrieben , daß wir
hier in Berlin rein gar nichts bedeuten , “ lautete der Haupt
paſſus des Briefes - - - „ aber dafür kannſt d

u

auch ungeniert

deinem Schmerz nachhängen . - - - Wenn Hersbach nicht gerade
dein Bräutigam geweſen wäre , könnte mir ſein Verhalten
wirklich imponieren , ſo aber ſtoße ic

h

natürlich mit in das
allgemeine Horn und verdamme ihn b

is

in den Abgrund .

– Was iſ
t

dem Menſchen nur eingefallen ? Hatte e
s

ſo

gut — und ſchafft ſich ohne Not dieſen Kler a
n
! — Sei

ſchließlich froh , daß d
u ih
n

lo
s

biſt , liebe Malve , du kannſt
wohl noch a

n eine beſſere Partie kommen , denn geliebt haſt

d
u

ih
n

ja nicht , das geht mir recht deutlich aus dem Ton
hervor , in dem d

u über ih
n

ſchreibſt . . . “ .
Malve ließ den Brief ſinken .

Hatte ſi
e ih
n

wirklich nicht geliebt ? Sie preßte d
ie

Lippen zuſammen . Leider doch , leider viel mehr als ſi
e

e
s

ſelbſt geglaubt hatte , fie fühlte e
s aus den ſchmerzhaften

Suckungen ihres Herzens . Aber wie eine Schande verbarg

ſi
e das ängſtlich . Er hatte allem , was ſi
e hochhielt von

Kindesbeinen a
n , ins Geſicht geſchlagen , er konnte ihr nichts

mehr ſein ! - - -

Ruhig , hochaufgerichtet wie immer , ging ſi
e

im Hauſe

umher , ſie hatte weder verweinte Augen , noch ſprach ſi
e je

von Hersbach , aber ih
r

Geſicht war kalt und verſchloſſen .

Ihr Bruder , der ſi
e oft unauffällig prüfend anjah , dachte

jedesmal :

„ Famoſes Mädel ! Koloſſale Selbſtbeherrſchung . “

Und dasſelbe dachte der Oberſt . Sie imponierte beiden
Männern , aber etwas unbehaglich war ſi

e ihnen doch , und

ſi
e

retteten ſi
ch inſtinktiv vor dieſer Eiſeskühle in d
ie Schluß

folgerung , daß Malve Hersbach n
ie geliebt habe . - - Deſto
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beſſer ! So trug ſi
e

e
s leichter ! Nur der Oberſt bereute

angeſichts der Tatjaden mehr wie je ſe
in damaliges ſchnelles

Nachgeben .

Was aber Malve in der Einſamkeit ihres Zimmers

litt ,wie ſi
e ſtundenlang mit zu Fäuſten geſchloſſenen Händen

regungslos , kaum atmend auf ihrem kleinen Sofa ſaß , als
hielte ſi

e auf dieſe Weiſe mit Gewalt alles das zurück , was
ſich übermächtig luft machen wollte , davon wußte niemand
etwas . Nur nicht jemand ahnen laſſen , daß ſi

e litt , wie ſehr

fi
e litt — und u
m ihn , den ſi
e

doch verachtete . Jedes wei
chere Gefühl verbannte ſi

e mit aller Araft , erſtickte e
s

in fich ,

o
b ſi
e gleich ſelbſt daran zugrunde ging ; keine Fürſprache

duldete ſi
e , ſo oft es das Herz auch verſuchte .

Sie war jung , ohne Erfahrung , ohne Toleranz und
ſchroff in ihren Anſchauungen , daher grauſam und hart
gegen den Mann , der ſi

e

ſo ſchwer gekränkt hatte ; aber ſi
e

war e
s auch gegen ſi
ch ſelbſt !

Eines Morgens fuhr ſi
e ungeſehen und unerkannt nach

dem Bahnhof , das Geſicht hinter einem dichten Schleier g
e

borgen . Der Wagen mußte a
n Hersbachs Wohnung vor

über — d
a wandte ſi
e drinnen den Kopf nach der anderen

Seite , obgleich e
s

ſo früh war , daß e
r ſicher noch ſchlief .

Ganz kalt wurde ihr bei dem Gedanken , ihn vielleicht zu
ſehen . Sie hatte dieje Reiſe wie eine Rettung herbeigeſehnt ,
denn in Wallhofen konnte ſi

e nicht mehr atmen , ſie erſtickte ;

und erſt a
ls

der Zug d
ie Halle verlaſſen , di
e

Stadt hinter
ihr ſchwand , warf ſie ſi

ch init einem befreienden Aufſtöhnen

in die Kiſſen zurück .

Manchmal wußte ſi
e

nicht , liebte fi
e Hersbach immer

noch und quälte ſi
e der Schmerz u
m ſeinen Verluſt ſo grim

mig , oder haßte ſi
e

ihn , weil er ihr Leben , ihr Herz , ihren
Stolz ſo grauſam zertreten und ſi

e faſt a
ls

Flüchtende in

d
ie

Welt hinausgetrieben hatte . Wie dem aber auch war ,

ſi
ewollte – ſie mußte vergeſſen — u
m jeden Preis . - - -

Rochus , deſſen Geneſung ſtetig fortgeſchritten war , hatte
ſich bereits zum Antritt der Feſtungshaft von einem Jahr ,

zu der e
r

inzwiſchen verurteilt war , gemeldet . Je cher die
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Sache abgetan war, je beſſer ſchien es ihm . In den paar

Monaten diejer unfreiwilligen Ruhe würde ſein Arm ganz

ausheilen , dann wollte er gleich nachver heiraten und mit
Mea für den Reſt des Sommers erſt in e

in Bad zur Kräf
tigung und dann zur Nachkur einige Monate in die weite ,

ſchöne Welt gehen . Wo ſi
e

ſich feſtſeben wollten , war noch
unbeſtimmt , ihre Neigung ſollte entſcheiden . Mea hatte ihm
den Sommer und das Reiſeleben in glühenden Farben aus
gemalt , und Rocus war noch jung und unverwöhnt genug ,

u
m

ſi
ch mit daran zu berauſchen . So kam e
r

auch a
m

erſten

über ſein Abſchiedsgeſuch hinweg , das e
r

von der Feſtung

aus einreichen wollte , vorausgeſeßt natürlich , daß der ver
lezte Arm doch trotz ſorgfältiger Behandlung ſteif blieb . - -

Rotterdan war zu mehrjähriger Feſtungshaft verurteilt , er

hatte d
ie Strafe ſofort angetreten und gleich nach dem Urteil

Wallhofen verlaſſen , die Kameraden wußten außerdem , daß

e
r

nach verbüßter Strafe mit ſchlichtem Abſchied entlaſſen

würde , daß ſi
e

ihn alſo kaum je wiederſahen . -

Allmählich nur hatte ſich der ſchwere Druck , den dieſes
Duell beim Wallhofener Offizierskorps hinterlaſſen , etwas
gemildert . Man lebte weiter in dem kleinen Intereſſen

kreiſe , den die Uhr des Dienſtes regelte , und begann , die
Veteiligten a

n

dieſem Drama als abgetan zu betrachten , ob
gleich Hersbach ſowohl , wie Rochus zunächſt noch unter ihnen
lebten .

Aber man konnte ja auch Platen anſtandshalber nicht

mehr beſuchen . Einmal hielt d
ie Beſorgnis , dort den Ver

femten zu treffen , dem gegenüber man ſi
ch abſolut nicht

ſtellen konnte , alle Kameraden fern , und dann war d
a

dieſe – unmögliche Verlobung , von der man zwar nur
munkelte , da ſie offiziell ja nicht mitgeteilt war . Aber e

s

ſtand feſt , daß dieſe „Wallis “ Platen ganz ungeniert in ſeiner
Wohnung a

m

hellen Tage beſuchte ! Na - d
a war ja d
ie

gegenſeitige Stellung – o
b nun verlobt — oder nicht

ganz nebenſächlich ; die Tatſache a
n

ſich genügte . — Man war
zulegt unter ſich darin einig , daß e

s ganz gut ſe
i
, ſolche Ele

mente ausgemerzt zu wiſſen ; es konnten ja noch mehr un

" ht -
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liebſame Dinge vorkommen , und das Regiment hatte es jeßt
wahrlich nötig , ſic

h

wieder zu gutem Ruf zu verhelfen . — —

Eineŝ Morgens kam dann auch d
ie Beſtätigung des ehren

gerichtlidien Urteils über Hersbach durch den oberſten Kriegs

herrn . Eine Ordonnanz beſtellte ih
n

in die Wohnung des
Oberſten von Dur .

Zum legtenmal - er wußte es wohl — legte Georg

den Waffenrock mit allen Drden und Ehrenzeichen a
n , ſeşte

len Helm auf und durchichritt Wallhofens Straßen als Offi
zier . – Rein Stainerad begegnete ihm , obgleich e

s gerade

Frühſtücksſtunde war . Er begriff , daß der Oberſt durch
einen direkten Befehl dafür geſorgt hatte , und e

r atmete auf .

Wie ſollten ſi
e

ſi
ch

auch zu ihm ſtellen ? Ihn noch grüßen

- dem man in einer kurzen Stunde das Recht , den Rock
des Kaiſers zu tragen , nehmen würde ! ?
So große Mühe e

r

ſi
ch gab , ruhig zu ſein , es gelang

ihm nicht ganz . Das Herz hämmerte ih
m dumpf und ſchwer

in der Bruſt , er fühlte etwas Bedrückendes in ſich , das ihm
den Atem nahm . - - Wäre nur erſt d

ie nächſte Stunde vor
über ! -

Der Ehrenrat erwartete ihn zur Urteilsverkündigung

in d
e
m

Vorzimmer , in dem alle dienſtlichen Angelegenheiten
erledigt wurden , und in dem auch die Fahnen des Regiments
zuſammengerollt a

n einer Wandſeite ſtanden . — Hersbach
blickte d

ie Kameraden prüfend a
n , er ſah in drei abſolut

leere , gleichgültige Geſichter , denen man anmerkte , daß ſi
e

hier nur noch eine Formalität zu erledigen hatten ; der
Menſch , de

n

ſi
e

richteten , exiſtierte für ſi
e

ſchon nicht mehr ;

ſi
e

hatten weder Mitleid mit ihm , noch das Bewußtſein , ihm
jemals näher geſtanden zu haben . Er hatte ſi

ch unmögiich

gemacht - das genügte .

Hauptmann Lindhamer ſagte - ſteif und mit gleichmäßig
kühler Betonung :

„ Ic
h

habe Ihnen das Erkenntnis in der ehrengericht

lichen Unterſuchung gegen Sie mitzuteilen . - Wegen
ſchwerer Verlegung der Standesehre durch Verweigerung

der ſtandesüblichen Genugtuung iſ
t

gegen Sie unter Bea
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Taſſung der erworbenen Orden und Ehrenzeichen auf Aus.
ſtoßung aus dem Offizierkorps erkannt worden . — Indem

ic
h

Ihnen das dienſtlich eröffne , wird Ihnen hiermit Ihre
volle perſönliche Freiheit zurückgegeben . Sie gehören von
dieſem Augenblick a

n

nicht mehr zu unſerem Offizierkorps . “

Ein kühles , ſteifes Neigen der drei Häupter , und die
Herren wandten ſi

ch a
b , ohne noch auf Hersbach zu achten .

Der ſtand d
a , blaß , faum ſeiner Sinne mehr mächtig .

Er hatte e
s ja längſt gewußt , daß e
s

ſo und nicht anders

fommen würde , dennoch toarf ihn der Moment zu Boden .

Was hatte e
r denn begangen , daß man ihn hier behandeln

durfte wie einen ehrloſen Verbrecher , angeſichts der Fahnen ,

denen e
r , al
s
e
s galt , in Kampf und Tod gefolgt war , jeden

Augenblick bereit , ſei
n

Blut , ſein Leben für das Vaterland

zu geben .

Und jeßt jagte man ihn fort wie einen Hund . — Denn
etwas anderes war es doch nicht , was man ihm hier antat .

- - Dhne das geringſte Zucken des Mitleids , ja ſelbſt ohne
einen Funken des Bewußtſeins , daß man e

in ſchmähliches

Unrecht a
n

ih
m beging ; einen moraliſchen Totſchlag , den

er doch wahrhaftig nicht verdient hatte . — - Eine grenzen
loſe Bitterfeit ſtieg in ihin auf , und ci

n

verächtlicher Zorn
gegen die Menſchen , die imſtande waren , ſo kleinlich zu rich

ten . — Tradition — Standesehre ! — Was hieß denn das
eigentlich ? Gibt e

s eine Standesehre ? Hat nicht der ein
zelne das Recht — ſeiner Individualität nach beurteilt und
begriffen zu werden ? — Er ſah ſi

e

noch einmal der Reihe

nach a
n , ſeine ehemaligen Kameraden ,mit denen e
r
ſo man

ches Jahr zuſammengelebt , ſo manche ſchwere wie fröhliche
Stunde verbracht hatte . - - Wie leere , hohle Puppen
kamen ſi

e

ihm auf einmal vor , die ſich nur nach dem Schnür
chen bewegten , an dem ſi

e gezogen wurden . — Was konnte

ih
m eigentlich a
n ihrer Meinung liegen ? Jhin ! Der a
ls

freier Mann ins freie Leben hinausging ? —

Und dennoch brannte und wurmte e
s ihn tödlich — dies

kühle Schweigen , das über ihn hinwegſchritt , als wäre e
r

ausgelöſcht aus d
e
n

Reihen der Lebenden ! Wenn ſich ihm
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jeßt nur eine Hand bedauernd und abſchiednehmend ent
gegengeſtreckt hätte ! Nur eine Stimme ih

m

e
in teilnehmen

des Wort geſagt
hätte ! . . . : Aber
vielleicht war e

s

beſſer ſo . . . . Viel
leichtwäre dann doch

ſeine Faſſung zuſammengebrochen , hätte ſi
ch

ſein Auge
gefeuchtet . . . . - So hielt ihn ſein Stolz aufrecht , er

zudte mit keiner Wimper . . . . wortlos . . . . pacte
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er den Helm feſter und verließ in aufrechter Haltung

das Zimmer . :
Nur im Vorbeigehen warf er noch einen Abſchiedsblick

auf die Fahnen , ſie ſchienen ihm die einzigen Freunde , die
e
r

hier in diejer eiſigen Atmoſphäre zurückließ . —

Als e
r

auf d
ie Straße trat , präſentierte d
e
r

Poſten .

Die Griffe klirrten ordentlich , ſo ſtramm wurden ſi
e aus

geführt . Sie erinnerten ihn mit ihrem eraften Geräuſch

a
n jene froſtfalte Winternacht , in der er zu Malves Fenſter

emporgeſehen , und a
n

ihrem Erſcheinen d
ie Chancen ſeines

Glücfes gemeſſen hatte .
Vorbei ! ! Längſt vorbei ! —

An Malves Fenſter waren die Vorhänge herabgelaſſen ,

fi
e weilte nicht mehr in Wallhofens Mauern . – Hersbach

führte d
ie Hand zum Helm , er danfte für das erwieſene

Honneur , das letzte - - denn zum leßtenmal trug e
r

des

Kaiſers Rock , dem der Poſten die Honneurs erwies ! — Er
war jeßt nur noch e

in Menſch , einfach e
in Menſch , der für

ſein Fortkommen zu ſorgen hatte , um den ſich niemand mehr
bekümmerte . Der Stand , in dem e

r
ſo lange ſeinen Plaz

gehabt , hatte ihn ausgeſtoßen und ſich hinter ihm geſchloſſen ,

genau wie bisher , ohne daß ſein Fehlen auch nur d
ie ge

ringſte Lücke hinterließ . - -

Er dachte daran , mit welcher Begeiſterung e
r

damals

ſeinen bürgerlichen Beruf aufgegeben und in die Reihen der
jenigen getreten war , die man als Vaterlandsverteidiger
chren und bewundern gelernt hatte . Alle zuſammen eine
einzige große Gemeinſchaft in der damaligen Begeiſterung ,

gewillt , in Not und Tod unverbrüchlich zueinander zu ſtehen !

Damals ! —

Heute war er ausgeſtoßen ; geächtet , verachtet ! –

Das Leben war ihm viel ſchuldig geworden , und er

ſchwor e
s

ſich mit knirſchenden Zähnen zu , er würde ein uli
erbittlicher Gläubiger ſein .

E
r

ging a
n

Rochus ' Wohnung vorüber . Auch d
a waren

d
ie Vorhänge herabgelaſſen und ſahen ihn mit toten Augen
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an . In dieſer ſchwerſten Stunde ſeines Lebens hatte er nicht
einmal die Wohltat , den Freund zur Seite zu haben , denn
Rochus war ſeit wenigen Tagen auf Feſtung .

Um die Ecke kamen da plötzlich Oberndorf und Preez.
Er kannte ſi

e

a
ls zwei vernünftige , leidlich gutmütige Men

ſchen , eigentlich hatte e
r

ſi
e gern gehabt . Einen Augenblick

zögerte e
r

— ſollte e
r

ihnen Lebewohl ſagen ?

Aber die beiden Offiziere machten gleichzeitig eine
ſcharfe Rechtsſchwenkung und blieben dann fo vertieft vor
einem Schaufenſter ſtehen , daß ſi

e

nichts ſahen , was u
m

ſi
e

her vorging . Es war die Auslage eines Eiſengeſchäfts ,

völlig ohne Intereſſe für d
ie Vorübergehenden , aber das

ſchadete den Zweck ja nicht . So konnten ſi
e ihn grußlos

vorübergehen laſſen – d
e
n

Ausgeſtoßenen . — Und er ging
auch vorüber , hochaufgerichtet , mit feſtem Schritt , ei

n

kühles

Lächeln u
m die feſtgekniffenen Lippen . —

Wie ſchnell er ſeine Sachen packte ! Die Hände flogen

ihm ordentlich ! — Fort , nur fort aus dieſer Atmoſphäre
der Demütigungen , hinaus unter freiere Menſchen ! — Hier
erſtickte er faſt . Sein Zug ging a

m frühen Morgen , es war
derſelbe , mit dem Malve damals gefahren . Sein erſtes
Reiſeziel war die Mutter , von der er täglich tröſtende Briefe
voll von Plänen und Hoffnungen erhielt , mit der zuerſt eine
Ausſprache notwendig war , denn e

s galt eine genaue Rege

lung und Feſtſtellung aller Verhältniſſe . Bei ihr heilte auch
wohl zuerſt ſein krankes Gemüt , ſie war eine lebensfreudige ,

hoffnungsſelige Natur , und Hersbach fühlte , daß ih
m gerade

jeßt das a
m meiſten not tat . —

A
m Morgen ſeiner Abreiſe hatte ſi
ch das bis dahin

ſtrahlend helle Frühlingswetter gewandelt , es regnete , und
grau hing der Himmel über der Erde . Ein häßlicher , kühler
Wind blies . In ſeinem neuen , nicht recht ſigenden Zivil
paletot ging Hersbach fröſtelnd auf dem Perron auf und a

b ,

e
r war ruhelos .

Der Schnellzug ka
m
. Bersbach ſprang in das erſte

leere Coupé , ſteckte d
ie Hände in die Taſchen , warf ſi
ch

in

H .Schobert , JN . Rom . Tradition . 1
2
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die nächſte Ecke und ſenkte das linn auf die Bruſt . So blieb
er fißen , ohne ſi

ch

zu regen , und in dem häßlichen Regen

grau verſchwand Wallhofen hinter ihm mit all ſeinen böſen
und guten Stunden , d

ie

e
s

dem Scheidenden je gewährt

hatte , und mit erſchreckender Deutlichkeit fühlte e
r plößlich ,

daß e
r trop allem und allem e
in Stück ſeines Seins hier

zurüdließ . Jugendjahre , Hoffnungen , Wünſche , Kraft und
Glauben , Wurzeln , die e

r

nicht imſtande war loszureißen
aus dem Boden , in dem ſi

e gewachſen waren , ohne daß e
in

Stück Herz mitging . - -

In der dicken Atmoſphäre ichlich der Rauch der Lofo
motive dicht über den Zug hin und trieb ſchwerfällig ins

flache Land hinaus . Es war kalt – der Regen ſchlug a
n

die Scheiben , und Hersbach fühlte ſi
ch allein . — Sehr allein !

- - - Froſt durchſchauerte ihn . - - - -
XII .

Jahre waren vergangen .

Georg von Hersbach hatte ſein Referendareramen vor
züglich beſtanden .

In verhältnismäßig kurzer Zeit , wie e
r

ſich wohl zu
ſeiner Genugtuung ſagen konnte , denn e

r

hatte mit dem
Ernſt und Eifer eines reifen Menſchen gearbeitet , dem e

s

hauptſächlich darauf ankommt , in möglichſt kurzer Zeit e
in

Ziel zu erreichen . Alle jene kleinen zerſtreuenden Aus
wüchſe der Jugend waren ihm ganz fern geblieben , er fühlte

ſi
ch zu a
lt

dazu , denn das Geſchehene war a
n

ſeinem innern
Menſchen nicht eindruckslos vorübergegangen . Seine Vitter
keit hatte ſi

ch wohl allmählich gelegt , er tat jeßt mit einem
Achſelzucken a

b , was ih
n

früher gekränkt hatte , aber in fe
i

nen Anſichten war er nicht milder , eher noch ſchroffer ge
worden .

Dafür hielt er ſi
ch

auch völlig iſoliert von ſeinen Kom
militonen , und Berlin , die große Stadt , ermöglichte ihm
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das leicht. Er lebte mit ſeiner Mutter zuſammen in einer
kleinen Wohnung und , fand in der mütterlichen Liebe und
Fürſorge ſein reichliches Genügen . Außerdem zwangen ihn

auch die Verhältniſſe , jede nicht unumgänglich notwendige
Geldausgabe zu vermeiden , denn die Penſion der Mutter
war gering , auch konnten ſi

e mit ziemlicher Sicherheit d
e
n

Zcitpunkt berechnen , an dem das kleine Kapital , das ſi
e

noch

beſaßen , aufgebraucht ſein würde . Bis dahin mußte Hers
bad ) ſeine Stellung haben , die Mutter und Sohn ernährte ,

und aus dieſem Grunde hatte e
r

auch beſchloſſen , auf d
e
n

Aſſeſſor zu verzichten und ſi
ch

u
m eine Stellung — ſe
i

e
s

wo e
s ſe
i
— im Staatsdienſt , ſoweit ſi
e

ih
m

a
ls Referendar

zugänglich war , zu bewerben . Daß e
r mit ſeiner Arbeits

kraft , Pünktlichkeit und Pflichttreue feiner Empfehlung
Schande machen werde , deſſen war er ſicher . — Seine Mutter
war glücklich darüber geweſen , den Sohn wieder u

m

ſi
ch

zu haben , für ihn ſorgen zu können , zu hoffen und zu grü
beln . Solange e

r Offizier war , hatte ſi
e

e
s vermieden ,mit

ihm in ſeiner Garniſon zuſammen zu ziehen , hatte ih
n

aber

a
n die Jahre mit ſchinerzlicher Sehnſucht entbehrt , nun g
e

noß ſi
e

das unerwartete Glück mit doppelter Freude .
Keine Arbeit , keine Entbehrung war ihr für ihren Ge

org zu viel , und wenn ſi
e

ihm e
in färgliches Mahl vorſette ,

würzte ſi
e

e
s mit heiterem Frohſinn ; denn daß der Sohn

ſo ernſt war und tr
o all ihrer Bemühungen auch blieb ,war

ihr größter Summer .

Äußerliche Entbehrungen zu ertragen war ſie gern be
reit , obgleich e

s ihr nicht an der Wiege geſungen war , und
kamen einmal Stunden der Entmutigung , des fummers
und der Angſt über ſi

e , machte ſi
e das in der Einſamkeit

mit ſi
ch ſelber aus , ohne ihren lieben Jungen damit zu b
e

unruhigen ; denn ſi
e war noch eine Frau vom alten Schlage ,

die eine gewiſſe heilige Scheu davor hatte , von Erſparniſſen ,

zu nehmen , ohne wieder etwas hinzufügen zu können .

Dann fröſtete ſi
e

ſich mit . Georgs Zukunft , da ja der
Erfolg nicht ausbleiben werde und ſparte und knapſte ſi

ch

im geheimen alles mögliche a
b .

1
2
*
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Aber Berlin war e
in teures Pflaſter ! —

Die angſtvollen Blicke in die Zukunft mehrten ſich bei

Mutter und Sohn . Jeßt nur möglichſt bald irgend etwas
Paſſendes finden , damit die drohenden Geſpenſter des Geld
mangels endgültig gebannt wurden .

Sie waren aber beide guten Mutes und feierten den
Tag ſeines Eramens ganz unter ſi

ch in gebührender Weiſe .

Die Rätin hatte eine Flaſche guten Weines auf den Tiſch
geſegt und ſchenkte dem Sohn leuchtenden Augers immer
wieder davon e

in . Währenddeſſen ſpann ſi
e Pläne für die

Zukunft , und Georg hörte ihr lächelnd zu . Aber in all dieſen
Plänen fehlte das Weib ganz , nur ſi

e beide , Mutter und
Sohn , kamen in Betracht . Die Rätin wußte genau , ohne
viel Fragen , daß der Abſchied , de

n

ihm die Braut gegeben ,

dem Sohn ans Lebensmark gegangen war , daß e
r Malve

nie vergeſſen hatte , und kein anderes Bild je in ſeinem

Herzen Platz finden würde . Nach beſten Kräften wollte ſi
e

ihm ja auch alles erſeßen , was er an Liebe verloren hatte ,

und e
s war rührend , wie dieſe Mutter dieſen Sohn um

hegte , ihn ganz einhüllte in d
ie Wärme ihrer ſtarken Mutter

liebe . Nußer ihr hatte er ja auch niemand !

Von Rochus waren im erſten Jahre häufig Briefe g
e

kommen , von ihm diftiert , von Mea geſchrieben , aber gerade
dieſe fremde Handſchrift war wie eine leichte aber undurch
dringliche Scheidewand zwiſchen ihnen geweſen . Rochus
ſprach diktierend nicht alles aus , was e

r

dachte - - gewiß

nicht - und Hersbach konnte alſo auch nicht darauf ant
worten und mitfühlen . Rochus ſchien glücklich und ſo weit
zufrieden zu ſein , damit mußte er ſich begnügen . Erwußte
ihn ja aud ) gut aufgehoben a

n Meas Seite , in ihrer liebe
vollen Pflege und brauchte ſich nicht darüber zu ſorgen .

Ein einziges Mal , zu Anfang ſeines Aufenthaltes in

Berlin hatte e
r

auch Malve geſehen . A
m Leipziger Platz

fuhr ſi
e

in einer offenen Droſchke a
n

ihm vorüber . Die Be
gegnung war ſo flüchtig , vielleicht hatte ſi
e

ih
n

nicht einmal
bemerkt . Aber e
r

erſchrak ſo heftig , daß ihm ſchwindelte ,
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und an d
e
m

wilden Schmerz , der ih
n

durchzuckte , merkte e
r ,

daß e
r

noch nichts vergeſſen hatte , weder ſeine Liebe noch

ihre Beſchimpfung . Wie e
in Schlag hatte ih
n

die Begeg

nung getroffen , — als wäre Malve eigens nach Berlin ge

kommen , ihm d
ie Wunde wieder aufzureißen in diaboliſcher

Freude ; und dabei war es doch die einfachſte Sache der Welt
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daß man ſi
ch , ſelbſt im großen Berlin , einmal begegnete .

Sicher war Malve bei ihrer Schweſter hier , um in Wall
hofen erſt Gras über das Geſchehene wachſen zu laſſen , Flug
und überlegt , wie alles was ſi

e ta
t
. Ihn verließ aber eine

hiervöſe Furcht vor einer möglichen Wiederbegegnung nicht

eher , al
s

b
is

e
r wußte , daß Troißſchs Kommando zur Kriegs

akademie beendigt war .

Nun hatten ſi
ch ſtill Tage a
n Tage gereiht , und e
r

war endlich ſo weit , daß er di
e

Scharte in ſeinem Leben aus
gewekt glaubte , nachdem e

r

ſich d
ie Berechtigung zu einem

bürgerlichen Beruf erworben hatte , und das gab ih
m

eine

zufriedene Sicherheit .

Gleich morgen wollte er ins Miniſterium zu einem ſehr

einflußreichen , höheren Beamten gehen und ih
n

u
m Aus

kunft und Fürſprache bitten . Irgendwo in dem großen Ge
triebe würde ſi

ch ja auch wohl e
in Pläßchen für ih
n

finden ,

ſei es nod ) ſo unbedeutend . Seine Mutter , die ihn darauf
gebracht hatte , lächelte ſtill , erinnerungsverloren vor ſich hin .

Dieſer ſelbe alte Herr , zu d
e
m

ſi
e jeft hoffnungsvoll den

Sohn ſchickte , hatte vor vielen Jahren in ihren Feſſeln g
e

legen , es war e
in Stück Jugend , das ſi
e

ihm in dem ſchönen ,

ſtattlichen Sohn lebendig vor Augen führte , dem würde e
r

nicht widerſtehen . Und wirklich ſa
h

Hersbach in dem neuen

Frackanzug ſo vornehm und hübſch aus , daß der Mutter auch
nicht das leiſeſte Bedauern über das Fehlen des roten Kra
gens kam . Voll Stolz ſah ſi

e

ihm nach , al
s

e
r ſeinen Weg

antrat . Er ging ih
n

nicht gern . Jedes Bitten fiel ih
m

(chwer , viel lieber hätte e
r

ſich alles ſelbſt errungen , wenn
auch in harter Arbeit , aber er ſah ein — e

s ging nicht an
ders , ſchon u

m ſeiner Mutter willen .

E
s

war e
in klarer , aber noch kühler Märztag , gerade

wie damals , vor zwei Jahren , als ſi
ch

in Walhofen ſein

Leben ſo unerwartet wendete ; merkwürdigerweiſe fiel ihm
das mit peinlicher Deutlichkeit gerade auf dieſem Wege wie
der alles e

in , der herbe Frühlingsatem in der Luft weckte

e
s gewaltſam auf . Es war Hersbach nicht recht , daß ih
m

die alten Erinnerungen d
e
n

Kopf beſchwerten , er ſuchte ſi
e
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ſo ſchnell wie möglich los zu werden , d
ie Zukunft ſollte ih
n

haben - - ganz allein — mochte ſi
e von ih
m

fordern , was
ſi
e wollte .

Er war froh , endlich a
m Ziel ſeiner Wanderung zu

e
in , und die Bereitwilligkeit , mit der ihn Seine Erzellenz ,

gleich nachdem e
r ſeine Karte abgegeben , zu ſi
ch

beſcheiden

ließ , berechtigte ih
n

zu d
e
n

beſten Hoffnungen .

„ Sehen

Sie einmal an

- der Sohn

meiner lieben ,

unvergeſſenen

Freundin , “

ſagte Erzellenz
ſehr liebens
würdig und

ſtreckte Hers
bach d

ie Hand
entgegen .

„ Ganz ihr
Ebenbild !

Wenn auch na
türlich ins

Männliche
überſeßt . Wo
mit kann ic

h

Ihnen dienen ? "

Hersbach

brachte ſein An
liegen vor . E

r

bekannte ohne Scheu , daß ſeine pekuniäre
Lage eine möglichſt baldige , wenn auch vorläufig nur
geringe Beſoldung als beſonders wünſchenswert erſchei
nen laſſe .

„Warum ſind Sie denn aber erſt ſo ſpät zum Studium
gekommen ? “ fragte Erzellenz verwundert . Waren Sie bis
her in einer anderen Karriere ? "

vija , Exzellenz , ich war Offizier . "
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„ So ! So ! Warum quittierten Sie ?"
Hersbachs Herz begann dumpf zu klopfen . Auf cins

mal wußte er , woher ihm vorhin auf der Straße d
ie pein .

lich deutliche Erinnerung a
n d
ie Vergangenheit gekommen

war . Zum erſtenmal ſeitdem — trat e
r wieder hinaus

unter Menſchen ; ſie durften ih
n fragen , hatten e
in Anrecht

daran , de
n

Finger auf di
e

ſchmerzende Wunde zu legen , Ant
wort zu erhalten . Und d

a fühlte e
r , daß die Wunde , die

ihm damals geſchlagen , ſich niemals wieder ſchließen und
vernarben würde . Darüber hinweghelfen konnte e

r

ſich nur
durch das Bewußtſein - - froß alledem das Rechte getan zu

haben . In dieſem ahnungslos Fragenden erwuchs ihm nun
wieder e

in Richter , vor dem e
r

ſich zu verteidigen hatte , von
ihm hing e

s

a
b , wie e
r

ſeinen Fall auffaſſen wollte .

· E
r

zögerte einen Augenblick , bis ih
n

d
ie Augen des

anderen verwundert frafen , dann ſprach e
r , ohne zu ſtocken . —

Die Erzellenz hatte den Kopf in die Hand geſtüzt und
blickte ſchweigſam vor ſi

ch auf d
e
n

Voden , ſie machte keine
Bewegung , und d

a Hersbach auch das Geſicht nicht ſeien
konnte , hatte e

r

keine Ahnung , wie ſeine Erzählung auf
genommen wurde . Aber er fühlte mit Befriedigung , wie er

ſich ſelbſt allmählich frei įprach , wie e
r

auch heute noch auf
demſelben Standpunkt ſtand wie damals . Als e

r endlich

tief atmend ſtille ſchwieg , ſtrich ſi
ch der andere erſt langſam

über Stirn und Geſicht .

„ Ja , das iſ
t nun e
in ſehr ſchwieriger Fall , Herr von

Hersbach , “ jagte er darauf ruhig , aber , wie Georg freudig
bemerkte , nicht unfreundlicher oder zurückhaltender im Ton .

„ Sie kennen ja d
ie herrſchenden Anſchauungen in unſerem

Lande ganz ebenſogut wie ic
h . Unter den gegebenen Ver

hältniſſen wird e
s Ihnen , froß Ihres Studiums nirgends

möglich ſein , eine auch nur annähernd dem entſprechende
Stellung zu finden . Ic

h wenigſtens kann Ihnen keine Hoff
nung machen . Wohin ic

h Sie immerhin dirigieren möchte ,

e
s würde Unzuträglichkeiten zeitigen , an denen Sie ſcheitern

werden . — Es tutmir aufrichtig — wirklich aufrichtig leid ! "



185 -

: „ Erzellenz , ich wäre auch mit einer Subalternſtellung
zufrieden , “ ſagte Gersbach , de

r

a
n

ſeine Mutter dachte .

„ Irgendwo ! Sei es , wo e
s ſe
i
. “

Der Miniſter war aufgeſtanden und ging ruhelos im

Zimmer umher .

„ Es handelt ſi
ch hier durchaus nicht darum , Herr von

Hersbach , wie ic
h

mich perſönlich zu
Threr Anſchauung

ſtelle , es handelt ſich
hier nur darum , int
wieweit Ihnen die
Konſequenzen dar
aus für Ihr Fort
kommen hinderlich
ſind - und ic

h

fürchte – ic
h

fürchte . . . Unſere
Bureaukratie iſ

t

ſchließlich im weite
ren Sinne auch nicht
viel anders in ihren

Anſichten und Über
lieferungen wie das
Offizierkorps . . . .

Ic
h

fürchte , Sie werden niemals feſten Fuß faſſen können .

- - Warum aber gleich unnötig herabſteigen wollen , lieber
Hersbach ! Sich ſelber die Hände binden . . . . Verſuchen
Sie e

s in der Induſtrie . . . . Jeder Stand h
a
t

ſchließlich

ſeine eigene Ehre , und was Ihnen hier ſchadet , iſt dort be

langlos . . . . "

„ Zur Induſtrie fehlt mir jede Beziehung , Exzellenz . “

„Und auch wohl Neigung und Talent . . . . "

„ Ic
h

fürchte , Erzellenz . “

„Mein Herr von Hersbach — ic
h

täte ſo ſehr gern etwas

für Sie — ſchon Ihrer lieben Mutter wegen - - aber
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nach meinen Erfahrungen wird es ausſichtslos ſe
in . Und

wenn ſelbſt . . . . Sie haben das eiſerne Kreuz , wie ic
h

ſehe . . . . es würde nichts Dauerhaftes ſein . — Sie ſelbſt
würden ſich nicht wohl fühlen . . . . Ic

h

kann Ihnen nur
noch einmal ehrlich raten , jatteln Sie u

m . . . . hängen
Sie ſi

ch nicht a
n

eine Poſition , in der kein Fortkommen für
Sie möglich ſein dürfte . . . . "

„ Ic
h

danke Ihnen , Erzellenz , “ ſagte Hersbach mit tadel
loſer Verbeugung . – „ Ich werde mir Ihren gütigen Rat
überlegen . “

„ Ja — überlegen Sie — und wenn Sie trotz d
e
s

Ge

ſagten glauben , daß ic
h

Ihnen dennoch irgendwie nüglich

ſein kann , wenn ſi
e

e
s riskieren wollen , dann kommen Sie

ruhig wieder zu dem alten Freunde Ihrer Mutter . “

Er drückte ihm die Hand , und Georg hatte das Gefühl ,

Exzellenz atme befreit hinter dem Gehenden auf . — Er ſelbſt
aber konnte das nicht . Jhm lag e

s wie Zentnerlaſt auf der
Bruſt .

Hatte der Miniſter recht ? zog ſi
ch das , was man ihm

angetan — ungerechterweiſe – durch ſein ganzes ferneres

Leben wie e
in roter Faden , über den e
r

ſtraucheln mußte ,

bei jedem Schritt vorwärts ? Das konnte doch nicht ſein !

So ſtreng konnte ſi
ch die Welt dem Arbeitſuchenden deshalb

nicht verſchließen !

Der Miniſter ſprach gewiß nur von ſeinem Standpunkt

aus — - - es mußte für andere eine andere Auffaſſung
geben ! —

Aber während e
r das noch bedachte , zerfiel dieſe Hoff

nung wie Staub . — Der Miniſter hatte recht . . . . grau

ſam recht ! –

Wozu nun das Studium ? Das Napital verbraucht , di
e

Jahre verloren , und heute auf demſelben Standpunkt wie
damals , al

s

e
r

von Wallhofen kam . — — Der Druck auf
ſcinem Herzen wurde immer ſtärker . Was würde ſeine
Mutter ſagen ? Erſt jeßt wurde ihr wohl d

ie Bedeutung

des Verbrechens , das ihr Sohn gegen d
ie Tradition be
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gangen , klar , erſt jeßt, wo ihre Hoffnungen an demſelben
ſcheiterten . —
Er konnte noch nicht nach Hauſe gehen , und da ih

n

e
in

körperliches übelbefinden anwandelte , ging e
r

in eine kleine

Konditorei , auf die gerade ſein Blick fiel . Während er ſeinen
Kognak trank , ſah e

r

die Rangliſte auf dem
Tiſchchen liegen .
Irgend e

in hoff
nungsvoller

Kadett oder

Fähnrich hatte

wohl darin g
e

blättert . Mecha
niſch ſchlug e

r ſi
e

auf . In Wall
hofen drei neue
Namen unter den

Oberleutnants ,

und – auch e
in

neuer Komman
deur . E

r

wun

derte ſi
ch nicht .

Herr von Dur
penſioniert ! -

Alſo auch ein
Dpfer geworden ,

wie er es damals
gefürchtet hatte !

E
s ging ihm

nahe , denn e
r wußte , wie fanatiſch der Oberſt a
n

ſeinem

Stande gehangen . Und Malve ? Threr Würde und Hoheit
entkleidet , ein ſimples Fräulein von Dur geworden –

irgendwo – ohne Stellung , ohne Repräſentation . -

. Er wunderte ſi
ch , daß Vater und Tochter ihm ſo leid

taten , hatte er doch genug mit ſi
ch ſelbſt zu tun . Oderwar

cs gerade ih
r

Sturz , der ſie ih
m

wieder näher brachte ? - -
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Wo waren ſi
e wohl geblieben ? In Wallhofen ſicherlich nicht .

- E
r

nahm das Adreßbuch und durchblätterte e
s . Nein ,

Gott ſei Dank , in Berlin auch nicht ; vor einer Begegnung

brauchte e
r alſo nicht zu zittern . Wie ſi
e ihn jeßt haſſen

mußten ! Den Urheber ihres Sturzes ! — E
s

tat ihm weh ,

daß e
r

ihnen das angetan , gegen ſeinen Willen . —

Ja , di
e

Macht der Tradition iſ
t unbeugſam . — Schweren

Herzens ging e
r endlich nach Hauſe . Die Rätin ka
m

ihm

freudeſtrahlend entgegen , aber ſi
e

brach auch nicht in Klagen

und Jammern aus , als er ihr ſeinen Mißerfolg erzählte .

„ Ja , mein lieber Sohn , dann müſſen wir es tragen , "

ſagte ſi
e

einfach .

„ Und was nun , Mama ? "

„Nun ſuchen wir etwas anderes . “

„ Du denkſt dir das ſo leicht , “ ſagte e
r niedergedrückt .

„ Gewiß nicht ! Aber irgend etwas wird e
s

ſchon für
meinen Sohn geben . “

„ Ic
h

b
in ja geſchändet , Mutter ! “ ſtöhnte e
r

in tiefer

Bitterkeit .

„ Rede nicht ſolchen Unſinn . “

„ Ja ! Wenn ſi
e e
smir noch oft ſagen , glaube ic
h

ſchließ

lich ſelbſt daran . “

„ Laß dich nicht verwirren , mein guter Junge , “ jagte

ſi
e und ſtrich ihm tröſtend über ſein ſchwarzes glänzendes

Haar .

Und unter dieſen ruhigen Worten ſchämte e
r

ſi
ch ſeines

Gedankens , eines flüc )tigen , befreienden Gedankens , de
r

ihm

zum erſtenmal kam . Des Gedankens a
n eine kleine flugel ,

d
ie imſtande iſ
t
— allen Gram , alles Reid , alle Sorge mit

einemmal auszuwiſchen . E
r

richtete den Kopf auf .

„ Dann alſo weiter , Mutter . Wir beide allein — wei
ter ! - - Immer weiter ! "
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XIII .
Georg von Hersbach hatte geglaubt, den Kampf mit

Dem Leben friſchen Mutes aufnehmen und alles daran ſegen

zu können , was er an Willenskraft und Arbeitseifer in ſich
trug . Aus dieſem Geſichtspunkt heraus hatte er ſeine Hoff
nungen und Pläne aufgebaut. Aber was ihm ſtatt deſſen
zuteil wurde - - tatenloſes Zuwarten , paſſives Daſiben mit
gebundenen Händen , ohne ſi

ch regen zu können — verſtimmte

ihn tief und machte ihn mutlos . E
r

hatte nach verſchiedenen
Richtungen hin Verſuche gemacht , ſic

h

eine Stellung zu e
r

werben , hatte o
ft monatelang auf Antworten gewartet , um

dann endlich kurzerhand abſchlägig beſchieden zu werden , oft
auch gar keine Antwort erhalten , kurz e

r hatte das ganze

moraliſche Elend des Stellungſuchenden auskoſten müſſen ,

ohne ſi
ch dagegen auflehnen zu können . Er prüfte , ob etwa

ſeine Anſprüche zu große ſeien , mußte ſi
ch aber immer wie

der zugeſtehen , daß e
r eigentlich nicht tiefer könne , in An

betracht ſeines Wiſſens , ſeiner ſozialen Stellung . Aber das
Warten rieb ih

n

auf , machte ihn ganz frank .

Der Sommer war vergangen und hatte ihm nichts ge

bracht , jeßt war es Herbſt geworden , der äußerſte Zeitpunkt ,
den Mutter und Sohn feſtgeſtellt hatten , bis der Erwerb
kommen mußte . Sie ſprachen nicht mehr darüber ,wie durch
aus notwendig e

s ſei , jedes wußte e
s ja genau ſo gut wie

das andere , aber d
ie alte Frau war blaſſer und gebückter

geworden , der Sohn hager und nervös .

Es mußte etwas geſchehen !

Die Rätin dachte in einſamen Stunden daran , ei
n

großes Penſionat mit den legten Reſten ihres Kapitals zu

gründen , aber ſi
e geſtand fich ſeufzend , daß ſi
e

dem körper

lich wohl kaum mehr gewachſen ſei , und Georg wollte auch
nichts davon hören . Als ſi

e

e
s einmal andeutete , geriet e
r

geradezu außer ſich , und ſchwor , daß er eher Schreiber wer
den würde , als das zugeben .

Nach dieſer Szene ſtudierte d
ie Rätin immer eifriger

den Annoncenteil jeder Zeitung , deren ſi
e

habhaft werden
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konnte. Ihr Sohn durfte ſi
ch nicht ſo wegwerfen ! Tauſend

mal nein ! Er mußte aus ſi
ch

machen , was zu machen war ,

das war e
r

ſi
ch ſelbſt , das war er auch ih
r

ſchuldig . Daß
e
r

ſi
ch erniedrigte , würde ſi
e

nie dulden .

Und eines Tages ſtieß ſi
e auf e
in Inſerat , das ſie ihm

dann mit hoffnungsfrohem Aufblick zeigte , als e
r müde und

verſtimmt von einem vergeblichen Gang nach Hauſe kam .

In einer kleinen Stadt wurde e
in Bürgermeiſter g
e

ſucht , mit dreitauſend Mark jährlichem Firum . Wenn Georg

das bekam , dann waren ſi
e aus aller Not und Sorge heraus ,

davon ließ ſi
ch gut leben in einer kleinen Stadt , und ihr

war e
s

recht , wenn ſi
e aus dieſem großen Steinhaufen , in

dem alle Menſchen ganz intereſſelos nebeneinander herleb

ten , in kleinere , gemütlichere Verhältniſſe gekommen wäre .

„Schreibe , Georg , “ drängte ſi
e . „ Gleich ! Schicke deine

Papiere e
in . Vielleicht ! — - Wer weiß . . . "

E
r

ſtarrte mutlos auf die Annonce .

„ E
s

hilft nichts , Mutter . Mein Offizierspatent fehlt

ja . Das iſ
t wieder d
ie

alte Leier . “

„ Tue es mir zuliebe , Georg . “

„ Ja , Mutter , gern ! Wenn dein Herz daran hängt . “

E
r

ſeßte ſich hin und ſchrieb , trug a
m Abend noch den

Brief ſelbſt in den Kaſten . — Nach acht Tagen hatte e
r Nach

richt . Man forderte ihn auf , perſönlich nach Lingen zu kom

men . Die Rätin ſtrahlte . Wie eilig packte ſi
e

ih
m

d
e
n

Frack
anzug e

in und bürſtete den ſchon etwas mitgenommenen Zy

linder immer aufs neue blank . Sie hoffte wieder , hoffte mit

a
ll

der Inbrunſt einer Mutter , die ih
r

geliebtes Kind ſeeliſch
franken ſieht und nicht helfen kann . Das konnte nur Arbeit ,

eine Stellung , ſe
i

ſi
e

auch noch ſo beſcheiden , und e
in Heraus

reißen aus d
e
r

dumpfen Qual des ergebnisloſen Ringens .

Georg lebte auf nach dieſer Nachricht . Sie ſtießen ſich
dort alſo nicht an das Fehlen des einen Papiers , das ihm
bisher immer eine Verneinung eingetragen hatte , ſonſt hät
ten ſi

e ihn ja nicht kommen laſſen . Vielleicht waren e
s hier

in d
e
r

Hauptſtadt nur d
ie

oberſten Vehörden , die ſo konſe
quent abwieſen , in der Provinz dachte inan anders , und g
e

is . Das iltbomir
zuliebe , un dein Herz
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rade an d
ie Provinz hatte e
r

noch nie gedacht . Seit machte
e
r

ſich über die vertrödelte Zeit faſt Vorwürfe . — So fuhr
e
r

denn nach Lingen , voller Hoffnung , obgleich e
r

ſi
ch ſelbſt

dafür tadelte .
Das Neſt war außerordentlich nüchtern gelegen . In

baum - und waſſerloſer Tiefebene , ei
n

kleines dürftiges Land
ſtädtchen , das nicht einmal Bahnverbindung hatie .

Hersbach ſank
der Mut , als e

r

im Omnibus das
holperige Pflaſter
der Hauptſtraße
entlang fuhr , alles

in ihm lehnte ſich
gegen dieſe Ver
bannung auf , und

e
r mußte ſich erſt

ganz energiſch

vorhalten , daß e
r

das Recht einer
Wahl bei den
herrſchenden Ver
hältniſſen gar

nicht mehr habe .

Der Stadt
verordnetenvor
ſteherwar der erſte
Mann des Städtchens , zu dem ſi

ch Hersbach begab , nach
dem e

r

ſi
ch etwas reſtauriert hatte , ein biederer Material

warenhändler a
m Markt , deſſen großes Schild mit gols

denen Buchſtaben in ſeiner Umgebung einen proßigen

Eindruck machte . Während des kurzen Weges , den e
r

zurüdlegte , ſah e
r a
n jedem Fenſter Röpfe , Röpfe und

wieder Köpfe erſcheinen , d
ie

ihm nachſtarrten wie einem

Wundertier . Wäre er nicht von allem geiſtig ſo nieder
gedrückt geweſen , er hätte ſicher gelächelt . Aber das
Lächeln war ihm vergangen wie jede Freudigkeit .
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Der Kaufmann bewillkommnete den Erwarteten mit

großem , gutgemeintem Eifer .
„ Das iſ

t

recht , daß Sie gekommen ſind , “ ſagte e
r , und

reichte ihm ſeine derbe Hand . „Na , an meiner Stimme und
den Stimmen meiner Partei ſoll es Ihnen nicht fehlen , Herr
von Hersbach . Wir ſind die Liberalen im Ort , und wir
wollen den Fortſchritt ! — Das iſ

t

recht , daß Sie ſo forſch

und ſchneidig ausſehen , Herr von Hersbach , das freut mich

— das wird die Gegenpartei mit ihrem alten klapprigen
Major ärgern – d

ie Zurückgebliebenen , wiſſen Se . . . eine
erbärmliche Sorte ! "

Hersbach biß die Zähne zuſammen . Als liberalen Nan
didaten ſtellten ſi

e

ih
n

hier auf - - - Immerhin ! Li

beral iſt am Ende jeder , dermit offenen Augen in d
ie Welt

ſchaut , das konnte e
r

ſi
ch zur Not gefallen laſſen . Überhaupt

— was hieß in dieſem Strähwinkel Parteiſpaltung – –

Der Kaufmann belehrte ihn aber bald eines beſſeren .

. „Wir ſind hier ſcharf , “ ſagte e
r mit erhobenem Kopf ,

„wir wiſſen ganz gut ,was wir uns ſchuldig ſind , und natür
lich erwarten wir von unſerm Bürgermeiſter , den wir uns

wählen , daß er auch zu uns hält und unſere Meinung reſpek

tiert . Wozu zahlen wir ihm ſonſt das horrende Geld , wenn

e
r

das nicht will . “

Ahnte der Mann , daß e
r

d
e
n

Bewerber eigentlich mit
jedem Wort demütigte ? Ahnte e

r , wie ſich Hersbach in

dieſem dumpfen Zimmer fühlte , in dem e
s

ſo afemraubend

aus dem Laden herüberduftete ? Gewiß nicht , denn als e
r

Hersbach mit einer gewiſſen patroniſierenden Kordialität die
Hand auf d

ie Schulter legte und ihm eindringlich ſeine Be
weisführung vortrug , leuchtete ihm die Gutmütigkeit aus
den Augen .

„Nun gebe ic
h

Ihnen hier eine Liſte von unſerer Par .

tei , die d
a

zu wählen haben . Bei denen müſſen Sie Ihren
Beſuch machen , ſonſt nehmen ſi

e

e
s übel . In Lingen muß

man zuſammenhalten — freilich mit Unterſchied . — Und
nun tun Sie mir wohl d
ie Ehre a
n , ei
n

Glas Wein bei uns

zu trinken . "
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Er öffnete d
ie Tür , rief : „Minna ! Minna ! Eine

Flaſche v
o
m

Roten ! “ Und ſofort erſchien Frau Zängel

mit Präſentierbrett , Flaſche und Gläſern . Jedenfalls war

ſi
e

ſehr in der Nähe geweſen .

Hersbach erhob ſi
ch und machte eine ſalonmäßige Ver

beugung , die behäbige Frau errötete vor geſchmeichelter
Eitelkeit und Unbeholfenheit . Erſt nach längerem Zögern

ontſchloß ſi
e

ſich

auf Zureden ihres
Gatten zum Nie
derſoßen .Der Wein
war ſchrecklich .

Ein ganz undefi
nierbares Gewächs ,

das Frau Minna
ſelbſt abgezogen

hatte ,wie ſi
e

ſtolz

erklärte ; aber

viel ſchrecklicher
erſchien ihm noch

d
ie Unterhaltung ,

d
ie jeßt in Fluß

fam . Das wurde
der vollſtändigſte

Fragekaſten , den

e
r je erlebt hatte .

Vor allen Dingen

intereſſierten ſeine
Privatangelegen

heiten , ob er ver
heiratet , verlobt , verliebt ſei . Seine verneinenden Ant
worten befriedigten augenſcheinlich höchlich , er konnte g

e

nau feſtſtellen ,wie e
r in d
e
r

Wertſchäßung wuchs , je tiefer
ſeine eigene Stimmung ſank . E

r

fühlte ſich deplazicrt .

Was ſollte e
r

hier unter dieſen braven , biederen Spieß
bürgern , deren geiſtiges Niveau dem ſeinigen ſo ſehr unter .

geordnet war , daß e
r

ſich e
in Leben unter ihnen gar nicht

$ . Schobert , JU . Rom . Tradition . 1
3
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vorſtellen konnte. Hier mußte er ſeeliſch zugrunde gehen !
- Aber härter wie dieſe Erkenntnis machte die Magenfrage
ihr Recht geltend , die gewaltigſte Tyrannin alles Lebenden !
Er mußte ausharren um jeden Preis , ſchon ſeiner Mutter
wegen .
. Das ſagte er ſich auch wieder mit müder Reſignation ,

als er am Nachmittag Lingen kreuz und quer zu Fuß durch
ſtreifte . Lange hielt ihn das nicht auf, aber leider fand er
auch nichts , was ihn mit ſeiner Verbannung hierher nur im
geringſten auszuſöhnen imſtande war.
Er hatte ſeine Pflicht getan , alle ſeine Wähler auf

geſucht und dachte nun mit Grauen an d
e
n

Abend mit ihnen ,

im räucherigen Kineipzimmer , mit offenem Ohr für all ihre
Meinungen , Wünſche und Belehrungen , aber es half nichts ,

auch das mußte ertragen werden .
Und e

r erledigte e
s

nach beſten Kräften , getrieben von
dem einzigen Wunſch nach einer feſten Lebensſtellung , alles
andere in ſi

ch niederfämpfend und gewaltſam zu Boden drük
kend , was ſi

ch aufbäumen wollte . Daß ihn ſeine Wähler im

ſtillen für hochmütig hielten , daß ſi
e

ſich zuweilen verſtohlen

anſahen , dafür konnte er nichts , das lag einmal in ſeiner
Natur , die ſic

h

inſtinktiv gegen alles auflehnte ,was ihr nicht
gleichwertig war .

Auf dem Heimweg ſagte der Kaufmann Sänger , der
Versbach unter ſeine beſondere Protektion genommen hatte ,
noch ſo nebenbei : „ Ja ,was ic

h

noch ſagen wollte ; Ihre Pa
piere ſind nicht vollſtändig , Herr von Hersbach , wohl e

in

Verſehen . . . . Es fehlt Ihre Verabſchiedung aus dem Re
giment . Die ſchicken Sie mir rechtzeitig e

in , damit keine
Verzögerung entſteht . “

„ Halten Sie denn meine Wahl fü
r

geſichert ? " forſchte

Hersbach mit gemiſchten Gefühlen .

„ Für totſicher . Wir haben , ſchlecht gerechnet , zwei
Stimmen mehr wie d

ie Gegenpartei . “

„Herr Sängel , “ begann Hersbach mit kurzem Ent
ſchluß , „unter den Verhältniſſen muß ic
h

Ihnen ſagen , daß

ic
h

das von Ihnen vermißte Papier nicht einſchicken kann ,
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weil ic
h

e
s

nicht beſitze . — Ic
h verweigerte e
in Duell aus

meiner innerſten Überzeugung heraus und ſchied dadurch
gleichzeitig ohne weiteres aus d

e
m

Dienſt und d
e
m

Offizier
korps . “

Eine Weile war e
s danach ſt
il . Zängel ſtrich nachdenk

lic
h

ſeinen Bart und ſa
h

vor ſich hin .

„ Ic
h

wollte Ihnen das nicht eher ſagen , bi
s

ic
h

erfuhr ,

o
b

ic
h

hier überhaupt etwas zu hoffen hätte , “ ſagte Hers
bach etwas nervös , „ das werden Sie gewiß verſtehen , nicht
wahr ? “

„ Richtig war es nicht , Herr von Hersbach , und – gut
wohl auch nicht . "

„ Ja , wieſo denn ? Glauben Sie , es iſt mir beſonders
angenehm , über abgetane Dinge zu ſprechen ? “

„ Das verſtehe ic
h

ſchon – aber hier iſ
t

e
s

doch eine

andere Sache . Was ſoll ich nun machen ? — Soll ich es d
e
n

Parteigenoſſen ſagen ? “

„Sie müſſen handeln , wie e
s Ihre Pflicht iſ
t . -

Natürlich . “

Der andere pfiff geringſchäßig durch d
ie Zähne . Dann

ſagte e
r :

„Sie müſſen nicht etwa denken , daß ic
h

etwas dabei

finde ! Ic
h

denke nicht daran ! Mir wäre es auch unmöglich ,
auf einen anderen zu ſchießen , - - und meine geſunden

Knochen zu Markte zu tragen ,würde ic
h

mich auch bedanken .

- - E
s
iſ
t nur . . . ja ſehen Sie mal — wegen der Be

ſtätigung durch die Regierung . - - - Und wenn mal e
in Prinz

oder ein kommandierender General nach Lingen käme , dann
hätte das doch ſeine Schwierigkeiten . . . Man muß als
Stadtverordneter vorausdenken können , Herr von Hers
bach . . . "

„ Ja ,wenn Sie meinen , Herr Sängel . . . “

Georg b
iß die Zähne zuſammen . Alle maßten ſich a
n ,

über ihn zu Gericht zu figen . Ale ! –

„ Na , wir wollen e
s einmal beſchlafen , “ meinte der gut

mütige Bürger . „ So haben Sie uns ja allen recht gut g
e

fallen , — man kann wirklich nichts gegen Sie ſagen . Und
13 *



- -196

vernünftig ſind Sie auch , laſſen ſi
ch unſere Wünſche ſagen

und ſehen ſi
e

e
in . . . "

„Halt ! “ unterbrach ih
n

Hersbach raſch . „ Ich leugne
nicht , daß ic

h

die Bürgermeiſterwahl hierher ſofort annehmen
würde , Herr Zängel , aus - - äußeren Umſtänden . . . daß ic

h

mir aber ſtets meine volle Freiheit wahren müßte , nach Ge
wiſſen und Einſicht zu entſcheiden , ohne alle Nebenrückſichten .

So ! — Ihnen das zu ſagen , hielt ic
h fürmeine Pflicht . “

Der andere ſchüttelte ih
m

derb die Hand , und als e
r

heimging , dachte e
r zufrieden :

„ Ein ſchneidiger Menſch ! — Und ehrlich ! — Mit dem
wäre ſchon was zu machen , denn natürlich ſieht er bald e

in ,

daß wir überall im Recht ſind ! — Wenn nur das andere
nicht wäre ! — Verflirt ! " - -

Hersbach aber ſtand im Gaſthaus a
m aufgeriſſenen

Fenſter und ſtarrte finſter in d
ie Nacht hinaus . So ge

demütigt kam e
r

ſich vor . So verzweifelt gedemütigt ! -

Aber das eiſerne Muß trat jedem anderen Gefühl energiſch

auf den Kopf . Er mußte aushalten , hatte kein Recht mehr

zu wählen . . .

A
m

nächſten Morgen ging e
r
zu Zängels hinüber . E
r

hatte ſich während der Nacht überlegt , daß e
r hier jeßt das

ſeinige getan habe , jeder längere Aufenthalt nur unnüş Geld
koſte , und er beſſer tue , das Reſultat in Berlin abzuwarten .
Mochten ſi

e

ihm dann wieder einen Stein in den Weg werfen ,

e
r

konnte e
s

nicht ändern . — Aber ſeine düſtere Stimmung
ſchlug doch u

m , als ihm Zängel mit vollſter freundlicher
Harmloſigkeit gegentrat , ſeiner Abreiſe zwar nicht wider
ſprach , aber ruhig hinzufügte :

„Wir ſehen uns ja doch bald wieder , Herr von Hers .

bach , wir bringen Sie ſchon durch . Und was die andere
Geſchichte anbelangt , ſo habe ic

h

mir überlegt , die geht uns
eigentlich gar nichts a

n , darüber brauchen wir uns doch keine
grauen Haare wachſen zu laſſen . Wir wählen den tüchtigen

Juriſten , nicht den geweſenen Offizier . – Ein Prinz oder
General wird ja wohl nicht alle Tage zu uns kommen , wir
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aber brauchen jeden Tag unſern Bürgermeiſter , und ſo wird
ja auch wohl die Regierung denken .“
Georg von Hersbach fühlte es warm in fich aufſteigen .

Auf einmal fa
m

ih
m Lingen nicht mehr ſo ſchrecklich vor ,

wußte e
r , daß ſi
ch mit den Menſchen hier leben laſſen würde ,

wenn ſi
e

auch aus anderer Sphäre ſtammten wie e
r . Mit

zuverſichtlichen , frohen Augen ſah e
r

ſich noch die leere

Wohnung a
n , in der ſein verſtorbener Vorgänger gelebt ,

nahm von allem Notiz , um ſeiner Mutter zu Hauſe genau
Auskunft geben zu können , und ſelbſt für den ratternden
Omnibus , der ihn zur Bahn brachte , empfand e

r

etwas wie
Zuneigung . —

Die Rätin war voll von ſtolzer Freude . Nun das dro
hende Geſpenſt der Arbeitsloſigkeit von ihnen genommen

war , nun ſi
e

leichten Herzens in d
ie Zukunft ſehen konnten ,

ließ ſi
e ihren Sohn erſt ahnen , wie tief ſi
e d
ie ganze Zeit

niedergedrüdt geweſen , wie ſi
e gebangt und geſorgt hatte .

- Nach einigen Wochen kam ein Brief von Raufmann
gängel , worin e

r

ihm den glänzenden Wahlſieg mitteilte .

Vier Stimmen mehr wie der andere Kandidat .

Mutter und Sohn fielen ſich in d
ie Arme . Nun war

ja ihre Zukunft geſichert ! Eine kurze Friſt noch , bi
s

d
ie

Beſtätigung der Regierung kam , dann ging es nach Lingen .

E
s

würde ſich mit gutem Willen ſchon dort leben laſſen ,

tröſteten ſi
e

ſi
ch beide . Und dann war wenigſtens der An

fang gemacht zu einem neuen , emporſteigenden Leben .

Wochen auf Wochen vergingen . Aus Herbſtwar Winter
geworden . Schnee lag in d

e
n

Straßen Berlins , und der
Wind pfiff eiſig , aus Lingen kam noch immer keine Nach
richt . Die Rätin hatte d

ie Wohnung gekündigt , einzelne .

Sachen ſtanden ſchon gepackt , ein längeres Verweilen hier
war unnötig .

Aber keine Nachricht kam .

Georg ſchrieb a
n Zängel und bat u
m Aufklärung . Der

biedere Stadtverordnete antwortete umgehend , daß auch e
r

die lange Verzögerung nicht begreife , daß ſi
e ſeit Wochen
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warteten ; er würde ſofort Nachricht durch e
in Telegramm

ſchicken . —
Im Keller waren keine Rohlen mehr , die Rätin hatte

den kleinen Vorrat im Hinblick auf ihre überſiedelung auf
gebraucht und wollte keine neue Ausgabe mehr machen , in

froſtiger Stimmung ſaßen Mutter und Sohn nebeneinander
und warteten .
Gut , daß fi

e

den Ausfall d
e
r

Wahl ſchwarz auf weiß

vor ſich hatten , ſonſt wäre ihnen a
m Ende doch Furcht auf

geſtiegen , daß das Schickſal den kaum errafften Biſſen noch
einmal dicht vor der Naſe fortnehmen könnte ; aber dagegen

waren ſi
e ja jeßt geſichert . Mußten geſichert ſein . — Alſo

geduldig tauſendmal geſchmiedete Zukunftspläne noch einmal

ſchmieden und warten ! — Warten ! —

Endlich ! — Statt d
e
r

Depeſche e
in Brief von Sängel .

Georg öffnete ihn mit einem Herzklopfen , das e
r

ſi
ch ſelbſt

nicht zu deuten wußte .

E
r

la
s
! – E
r

la
s

noch einmal ! D
a

ſtand e
s

—

unanfechtbar — wieder ſchwarz auf weiß . Die Regierung

lehnte ſeine Wahl ohne weitere Begründung einfach a
b . - -

Wieder war ih
m

d
ie Türe zugeſchlagen , deren e
r

doch

bedurfte , ſei
n

Leben weiter zu leben . Ein Ausgeſchloſſener !

Immer wieder ſtieß e
r auf d
ie grauſame Beſtätigung dieſes

(Gefühls . Und warum ? Weil er aus einem Stande geſchie

d
e
n

war , mit deſſen Tradition e
r

ſi
ch innerlich im Wider

ſpruch fühlte .

War e
s möglich , daß ihm das anhing wie ein Schand

inal ? Eine eiſerne Kette , die ihn zu Boden riß ? Er wollte

ja nichts anderes a
ls

das Recht , in ſeiner Sphäre arbeiten

zu können – und dies Recht verweigerte man ihm hart
näckig .

Die grenzenloſe Bitterkeit , di
e

ſeit ſeiner Wahl etwas

in ihm nachgelaſſen hatte , überſchwemmte wieder ſein Fühlen
und Denken . E
r

hätte a
m liebſten d
ie

Hände geballt , der
ganzen Welt den Fehdehandſchuh hingeworfen , aber - d
a

war ſeine Mutter ! — Die alte Frau , die ganz ſtill und un
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beweglich mitten in d
e
r

Stube ſtand , den Kopf geſenkt , die
Hände gefaltet , ein Bild mutloſer Verzagtheit . Zum erſten
mal ſa

h

e
r

ſi
e

ſo ! Bisher war ſi
e

immer d
ie Hoffende ,

Gläubige geweſen , de
r

kein Fehlſchlag etwas anhaben konnte ,

aber jeſt vergaß ſi
e

den Schein , den e
r immer fü
r

bare

Münze genommen , vollſtändig , zeigte ſi
ch wie ſi
e war , zu

Boden geworfen , verzweifelt , hoffnungslos !

E
r

ſa
h

ſi
e

ſtehen , ſtürzte zu ihr hin und ergriff ihre
ſchlaffen Hände .

„ Verzeih , Mutter ! “ þat er erſchüttert .

, ,Verzeihen ? "

wiederholte ſi
e ,

ihn mit umflor

te
n

Augen a
n .

ſehend . „Was
hätte ich d

ir

wohl zu ver
zeihen ? Mein
armes Rind ! Die
Menſchen werden

dich totheßen mit
ihren Ungerech

tigkeiten und das
bei noch glauben ,

daß d
ir

recht g
e

ſchehen iſ
t . “

Er legte ſeinen Kopf an ihre Schulter . I

„An dich hätte ic
h

denken ſollen . Damals – als ic
h

ſo ſelbſtverſtändlich meinen Weg ging ! Aber mir erſchien
das alles ſo einfach ! So von der Natur geboten ! Ic

h

wußte , daß ic
h

mich in Widerſpruchmitmeinen Kreiſen ſekte !

- Ic
h war bereit , das zu tragen und mir e
in neues Leben

zu ſchaffen . Daß man mich aber auch d
a verfolgen ,mir ein

fach das Brot vom Munde abſchneiden würde , das habe ic
h

nicht gewußt . “

„ Bereuſt du , Georg ? " fragte ſie eindringlich .

E
r

zögerte , dann aber ſagte e
r ernſt :
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„ Ic
h

kann nicht , Mutter ! Träte e
s heute wieder a
n

mich heran , ich handelte ebenſo . "

D
a

lächelte ſi
e wie ſonſt und hob den Kopf .

„ Bravo , mein Sohn ! Alſo dann — hoch d
ie Stirn ! “

„Und leer der Magen , " vollendete e
r bitter .

„So weit wird e
s

nie kommen , “ tröſtete ſi
e zuverſicht .

lich . „Und wer weiß , was die Zukunft bringt . “

„ Du hoffſt noch , Mutter ? "

„ Freilich hoffe ic
h
! Weiß denn ein Menſch in dieſer

Stunde , was die nächſte geben kann ? "

Er ſah finſter vor ſi
ch hin .

„Wenn d
u nicht wärſt . . . “

Sie unterbrach ihn heftig .
Denfe nicht an ſo häßliche Dinge — hörſt d

u
? "

Aber er dachte in ſeiner Verbitterung doch daran , wie
ſchön e

s

ſein müſſe , allen Sorgen und Schmerzen dieſer Welt
auf ewig entrückt zu ſein . Wie wenig dazu gehörte , im

Vergleich zum Ertragen dieſer langen Kette von Enttäu
ſchungen und verwundenden Nadelſtichen . Aber er dachte nur
daran , wie e

in müder Wanderer a
n

e
in behagliches Heim .

Noch hatte er Pflichten — noch hatte e
r eine Mutter !

Aber d
ie Bitterfeit nagte a
n

ihm , und e
r wurde ihrer

nicht Herr . Sie raubte ihm Schlaf und Appetit , machte ihn
noch hagerer und blaſſer , wenn e

r

auch ängſtlich bemüht

war , es vor der Mutter zu verbergen und raſtlos nach einer
anderen Anſtellung ilmſchau hielt , aber ohne Hoffnung und
ohne Eifer ; er wußte ja , was kam .

XIV .

E
s

war e
in häßlicher , eiskalter Wintertag , als Hers .

bach wieder einmal nach Hauſe ging . E
r

hatte ſich u
m

den

Poſten eines Bureauvorſtehers b
e
i

einem Rechtsanwalt b
e

worben , aber keine beſtimmte Zuſage erhalten . Der adlige
Name , die unverwüſtlich ariſtokratiſche Erſcheinung , die er
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noch immer , froß Ser ſchon recht fadenſcheinigen Kleidung ,
war , hatten augenſcheinlich Bedenken erregt . Auf dem Heim
weg berechnete er den Verdienſt , den er von der Stellung

eventuell haben würde , und welche Erleichterungen er damit
feiner Mutter gewähren könne. Es war wenig - blut
wenig . — Und ſelbſt dies Wenige ſtand noch in Frage . —
Als er am Morgen fortgehen und ſeine eleganten Stiefel
anziehen wollte, die zum Glück immer noch Form behalten
hatten , ſah er , daß ſi

e

a
n einer Stelle geflickt waren . Er

hatte den Schaden nicht bemerkt , aber breit und aufdring
lich glänzte ihm jeßt der Flicken darauf entgegen und degra

dierte ihn zum Proletarier .

Noch nie war dieſes Bewußtſein ſo in ihm erwacht , daß

e
r herabgeſtiegen ſe
i , für die Augen aller ſichtbar herab

geſtiegen !
Z
u

Hauſe hatte e
r geſchwiegen , als o
b e
r

nichts bemerkt

hätte ,wußte er doch genau , daß d
ie Augen der Mutter ängſt

lich verſtohlen a
n

ihm hingen , daß ſi
e

e
in Wort feinerſeits

fürchtete - - - - gewiß hatte ſi
e

auch rechtmit ihrer Sparſam
keit – aber ihn traf es wie e

in Schlag .

Gut , daß ſi
e nichts davon ahnte . —

Auf der Straße irrten ſeine Augen immer wieder her
unter und ſahen nichts anderes als den Flicken , bis ihn das
ganze Elend ſeines jebigen Lebens gepackt hielt und faſt e

r

würgte .

Wie deutlich diejer Flicken ſprach ! Von Berfall und
Niedergang einer einſt hodigebauten Exiſtenz . E

r

ſchmerzte

ih
n

faſt körperlich und löſchte das kleinſte Reſtchen Eitelkeit

in ihm völlig aus . Er konnte e
s

ſi
ch immerfort wiederholen :

„ Ein Flicken a
m Stiefel iſ
t

keine Schande ; nichts was
dich minderwertig macht ; du bleibſt troßdem dasſelbe , was

d
u

immer geweſen , “ – e
s half nichts . Gewiß war e
s

d
ie

Wahrheit , aber ehe e
r

den Weg aus dieſem Druck heraus

fand , machte e
r häßliche Stunden durch , di
e

nicht ohne Ein
fluß auf ihn blieben .

So in ſeinen Gedanken verſunken , zuckte er plötzlich hef

ti
g

zuſammen ; irgend jemand hatte a
m Leipziger Plaß ſeinen
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Namen gerufen . Verſtört ja
h

e
r

ſich u
m . Wer kannte ihn

denn in dieſem großen Berlin ?

„Herr von Hersbach ! “ klang e
s wieder ; und nun ſah

e
r

auch , daß eine Droſchke hielt und e
in Frauenkopf ſi
ch weit

aus dem Fenſter herausbeugte . In demſelben Augenblick

hatte e
r Stimme und Geſicht erkannt . — Mea Platen . —

Ein Gefühl d
e
s

Schreckens durchzuckte ih
n
. Von niemand

gekannt ,war e
s verhältnismäßig noch leicht , Entbehrungen

zu ertragen , aber vor den Augen anderer — lieber Freunde

- ſein Herabgeſtiegenſein enthüllen zu müſſen , das tat mehr
wie weh , das rief alle Regungen des Stolzes wach und
machte e

s faſt unerträglich . Hätte Hersbach einen Weg ges
ſehen , um Mea zu entkommen , er hätte ihn ficher einge
ſchlagen , aber jetzt war e

s

zu ſpät , herzliche Wiederſehensa
freude , wie ſi

e

aus dem Ruf geklungen , konnte e
r nichtmit

Unhöflichkeit beantworten . So trat er denn zu ih
r

a
n

d
e
n

Wagenſchlag .

Sie ſtredte ihm , über das ganze Geſicht lachend , beide
Hände entgegen .

„Welche Freude ! Nein , welche Freude ! Was wird
Rochus ſagen ! "

E
r

fand , daß fi
e ſtärker geworden und über ihrem

ganzen Weſen d
e
r

Hauch eines harmoniſchen Glückes aus
gegoſſen war , und d

a vergaß e
r

ſi
ch auf einmal ſelbſt ,mit

ſamt ſeiner Miſere . E
r

drückte herzlich ihre Hände und
ſagte :

„ Die Freude iſ
t auf meiner Seite nicht weniger groß ,

gnädige Frau ! Wie kommen Sie nach Berlin ? Wo iſ
t

Rochus ? "

Mea hatte d
ie Wagentür aufgeſtoßen .

„ Steigen Sie ein . — Kommen Sie mit mir — im

Triumph bringe ic
h Sie nach Hauſe . "

E
r

zögerte ; das Gefühl von vorhin — ſi
ch verbergen ,

niemand Urſache geben , ihn zu bemitleiden - - wurde wieder
lebendig in ihm , aber Mea beachtete e

s gar nicht .

„ Sie müſſen doch Rochus begrüßen - und meinen
kleinen Buben . . . er heißt Georg , “ ſagte ſi
e froh und
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rückte zur Seite, um ih
m

Platz zu machen . „Gott , wie lange

iſ
t

e
s h
e
r
, ſeit wir uns nicht geſehen ! Das war noch in

Wallhofen . “

Faſt gegen ſeinen Willen ſtieg e
r

e
in ; di
e

Sehnſucht

nach Rochus überwältigte ih
n

auf einmal ; er lechute danach ,

zu hören ,wie e
s

dem Freunde ging , wie der ſein Leben lebte .

„Was

macht ſein

Arm ? " frag

te e
r

im

Niederſißen .

• „ E
S

geht , wie
der Arzt
vorausges

ſagt . Zwar
beweglicher

iſ
t

e
rwieder

geworden ,

aber dochun
fähig , etwas

zu leiſten . “

„ Und
wie trägt es

Rochus ? "

über

Meas Heite
res Geſicht

flog ein

Schatten .

„Manchmal überwältigt e
s

ih
n

immer noch . E
r

will
durchaus arbeiten , etwas leiſten , das Nichtstun iſ

t

ih
m

ſchrecklich . Aber lieber Gott , es hilft doch nichts ! — Ic
h

verſtehe dieſen Drang gar nicht , denn wir haben doch zu

leben . “

Hersbach erſchrak . War e
s möglich ? Stieß Rochus bei

der Frau , die zu ihm hielt in unentwegter Liebe und Treue , . . .
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d
ie geiſtig hoch ſtand , auf e
in Unverſtehen ſeiner ſchmerz

lichſten Gefühle ? Begriff ſi
e nicht , daß der Mann , ge

ſchaffen und erzogen zur Arbeit , qualvoll unter Nichtstun
und Wohlleben leiden mußte ? U

m

ſo ſchwerer , wenn e
r

e
s a
ls

Geſchenk anderer , ſelbſt der liebſten Perſon anneh
men mußte ?
Dann — armer Rochus ! Auch d

u ! -

„Wie Bubi geboren wurde , hat uns Papa ſtillſchwei
gend tauſend Mark jährlich zugelegt . E

r

kann e
s

auch , ñerr
von Hersbach , denn ſpäter , nach ſeinem Tode haben wir ein
mal reichlich , und doch will manchmal die ſchwärzeſte Melan
cholie nicht aus Rochus Gemüt weichen . Verſtehen Sie das ?

— Aber Sie werden mir helfen , nicht wahr ? Sie werden

ih
m

ſagen , daß e
r zufrieden fein muß , ſic
h

nicht quälen

da r f . “

Hatte ihr Blick ſeinen geflicten Stiefel geſtreift ? Shm
war e

s

ſo , und glühende Röte ſchoß ihm in d
ie Schläfe .

Sein Ton war hart und ſpröde , als e
r erwiderte :

„ Geld und Gut iſt nicht das Höchſte im Leben , gnädige
Frau . “

Sie ſah ihn erſtaunt a
n .

„ Aber mein Gott , ich liebe ih
n

ja , “ entgegnete ſi
e ein

fach . „Was ic
h

bin und habe , gehört ihm ,wie kann e
r denn

d
a Unterſchiede machen ? " Das war wieder der alte warm

herzige Ton , den e
r kannte ; er ſchüttelte das häßliche Ge

fühl gegen ſi
e , das ihn vorhin gepackt hatte , mit aller

Macht ab .

„Und Sie , Herr von Hersbach , wie geht es Ihnen ? "

„ Ic
h

lebe mit meiner Mutter zuſammen , “ antwortete

e
r

verſchloſſen .

Sie ſah ſchnell zu ihm auf - begriff , daß ſi
e nicht

weiter fragen durfte und ſagte nur noch leichthin :

„ Aber mager ſind Sie geworden ! Und d
ie ſchwarze

Kleidung ſteht Ihnen nicht . “

Er lachte . „Nach mir fragt hier keiner etwas . “

Sie ſchwiegen beide , ihre Erinnerungen waren ſo

lebendig . Wallhofen , das kleine Neſt mit ſeinen Kleinlich
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keiten und Vorurteilen --- jeit erſchien es ihnen friedlich
und ſonnig wie ihre Jugend.
Endlich hielt der Wagen . Mea hatte ganz rote Wan

gen , als ſi
e eilig vor ihm d
ie Treppen empor lief . E
r

be

merkte , daß ſi
e zwar einfach , aber ſehr gut angezogen war ,

daß d
ie Unterkleider raſchelten und rauſchten , daß e
r mit

ſeiner fadenſcheinigen Eleganz eine minderwertige Folie
neben ih

r

abgab , und einen Augenblick bereute e
r heftig ,

mitgegangen zu ſein . Was würde Rochus bei ſeinem An
blick empfinden ?

„Bleiben Sie draußen , “ flüſterte Mea ihm haſtig zu ,

„ ic
h will ihn erſt vorbereiten ! "

Sie ging in das Wohnzimmer und ließ die Türe

halb offen .

„Guten Abend , Liebſter , " ſagte ſi
e mit heller Stimme

und zog d
ie Handſchuhe a
b .

„ D
u

kommſt ſo ſpät ,Mea , “ entgegnete Rochus aus der
Tiefe d

e
s

Zimmers . „Und nun läßt d
u gar die Tür

noch auf . “

„Weil ic
h dir etmas mitgebracht habe – etwas , das

dir mehr Freude machen wird , al
s

eine Weihnachtsgabe , “
rief ſi

e glückſelig , „ etwas , nach dem d
u

dich immer geſehnt

haſt , troß meiner Perſon - - ahnſt du ,was e
s

ſein kann ? "

In dem Augenblick trat Hersbach auf d
ie Schwelle .

„ Rochus ! “ ſagte e
r

erſtickt , die Augen waren ihm naß
geworden .

Und dann fühlte e
r

ſi
ch ans Herz gedrüdt , zwar nur

mit einem Arm , aber warm und feſt wie früher , und das
Herz des alten Freundes ſchlug a

n

dem ſeinen , wenngleich
kein Wort über ſeine Lippen ka

m
. Leiſe ging Mea hinaus .

Nun hatten ſi
e

ſi
ch wieder . Aber merkwürdig — nach

dem der erſte Rauſch der Wiederſehensfreude verflogen war ,

frat eine faſt befangene Pauſe zwiſchen ihnen ein . Sie hätten
ſich ſo viel zu ſagen gehabt ! — - Keiner fand das rechte Wort .

Sie wagten nicht , an den Wunden zu rühren , an denen jeder
frankte . Die alte Freundſchaft war noch unverändert die
gleiche , nur das Ausſprechen hatten ſi

e verlernt . Z
u

viel ,
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Äußerliches und Innerliches , war dazwiſchen getreten und
hatte ſi

ch wie e
in Grabhügel aufgetürmt .

„Was feſſelt dich noch immer in Berlin , Georg ? “ fragte
Rochus endlich . „ Nach deinem Letten Brief , der mir von
deinem glüdlich beſtandenen Examen ſprach , erhoffteſt d

u

eine Anſtellung im Staatsdienſt ,wenn auch in d
e
r

Provinz . “

„ Ja , “ entgegnete Versbach gedrückt . „ Dieſe Hoffnung
betrog mich – wie ſo manche andere — man hat mir
überall den Stuhl vor die Türe geſeßt , weil ich aus dem
Militärſtand ausgeſtoßen worden bin . “ Er hatte allmählich
bitter und immer bitterer geſprochen , ohne e

s zu wiſſen , aber
Rochus Ohr fing d

e
n

Ton auf .

„ Ic
h

habe e
s gefürchtet , Georg , weiß Gott , ich habe e
s

immer dunkel gefürchtet . “

„ Und d
u

– findeſt d
u

e
s erhört ? Findeſt d
u

e
s

menſchenwürdig ? Hätte ic
h

etwas Ehrenrühriges verbrochen

- gut — ſie ſollten recht haben . Dbgleich ic
h

auch d
a der

Anſicht bin , ehrliche Arbeit und Reue gleichen alles aus —

aber ſo ! . . . " -

Er ſchwieg . Auch Kochus ſchwieg . Hersbach ſah ihn

a
n . Als das Schweigen immer länger dauerte , trat allmäh

lich e
in böſes Funkeln in Georgs Augen , di
e

ſich immer

ſtarrer auf den Freund hefteten .

„Was meinſt du ? “ fragte e
r ihn endlich geradezu .

„ Ic
h
? — Du weißt ja , daß ic
h mit Leib und Seele in

unſeren alten Anſchauungen wurzele — ic
h

kann eben nicht

anders . Je ferner mir der Stand gerückt iſ
t , dem ic
h

einſt

angehört habe , je mehr ic
h

ih
n

a
ls geſchloſſenes Ganzes b
e

trachten Verne und ih
n

von dieſer Weite aus beurteile , je

mehr bin ic
h überzeugt , er wäre nicht das , was er iſt , wenn

die Geſamtheit desſelben nach dem einzelnen Individuum
fragte . Wenn das auch daran zugrunde geht , das Ganze
muß notwendig ſo fortbeſtehen wie es iſt , und der einzelne

ſi
ch

ihm beugen — oder ſcheiden . “

„Auch a
ll

ſeinen Mißſtänden und Auswüchſen ? “

„ Auch denen . “

„ Ah ! “ — Georg ſprang auf . „ Dann – ja , dann bin
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ic
h

in deinen Augen auch e
in Geächteter ! Einer , der ſeinem

Stande Unehre gmacht hat , — - dann — kann ic
h ja gehen . “

„ Georg ! U
m

Gottes willen ! So falſch kannſt du mich .

doch nicht verſtehen ! - - Das einzelne Individuum , über das
das Ganze erbarmungslos fortſchreitet ,wenn e

s

ihm wider :
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ſtrebt , kann tauſendmal mein teuerſter Freund bleiben . Nur
das Prinzip ! ! — Nein , bleibe — gehe nicht ſo." — Er
legte d

e
m

Zitternden d
ie ñand auf die Schulter . „ Alter

Georg — wie bitter weh muß man dir getan haben ! “ ſagte
e
r mitleidig .

Der andere wandte ſi
ch

a
b .

„Glaubſt d
u

denn , “ fuhr Rochus eilig fort , „ ich bin
glücklich ? Oder nur ausgefüllt ? — Weib und Kind — nun

ja , das iſ
t

recht gut und ſchön , aber des Mannes Lebens
nerv bleibt doch der Beruf ; wo der fehlt , gedeiht alles andere
auch nur im Schatten . Wir tragen alle beide , laß uns nicht
rechten , wer e

s

a
m

ſchwerſten hat . “

E
r

reichte ih
m

d
ie Hand , und Hersbach legte die feinige

hinein .
„Wir könnten uns ja auch beim beſten Willen gegen

feitig nicht helfen , “ entgegnete er mit mattem Lächeln .

„ So ! – Nun bitten wir u
m Aufmerkſamkeit , Bubi

und ic
h , “ ſagte Mea ,mit ihrem Kinaben auf de
m

Arm herein .

tretend und das Geſpräch der Männer unterbrechend .

„Sehen Sie , Herr von Hersbach , iſt es nicht Torheit
von Rochus , uns beide zu unterſchätzen ? " - - Sie ſa

h

ſo ge

ſund , jung , froh und glüclich aus , daß Hersbach ihr unwill
kürlich recht geben mußte . Doch e

r kannte auch den Charakter

feines Freundes und begriff , daß gerade ihn dieſe fatte Zu
friedenheit der Frau , die ihn ſich erobert hatte aber ihm die
Flügel band , kränkte .

Hersbach mußte d
e
n

Abend bleiben , Mea tat es nicht
anders .

„ Mein Rochus ſoll ſi
ch einmal wieder fühlen , wie in

alter Zeit , “ ſagte ſi
e

zärtlich und ſtrich ihrem Gatten über

das Haar , „ deshalb laſſe ic
h Sie beide allein und ſorge nur

im ſtillen für e
in gutes Abendeſſen . “

„ Sie iſ
t

e
in prächtiges Weib ! Prächtig ! "

Rochus blickte d
e
r

Hinausgehenden nach . „ Und doch !

- Ic
h

weiß nicht , ob du das begreifft , Georg , ich bin eben
der Mann meiner Frau ! — Sie iſ
t

die Tätige , di
e Prak

tiſche , fie ſchreibt nach wie vor ihre kleinen Feuilletons , und
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wenn ic
h

ſi
e

auch längſt nicht mehr zu den Sternen erſten
Ranges zähle , ſo arbeitet und verdient ſi

e

doch wie e
in

Mann . — Und ic
h ſite daneben und laſſe mich ernähren !

— Hart ! — Sehr hart ! – Manchmal wünſchte ic
h , irgend

e
in Ungefähr käme und vertilgte mich von der Erde . –

Mea würde auch ohne mich fertig werden . “

„ Ic
h

glaube , du biſt ungerecht und undankbar , “ ſagte
Hersbach nach einer Pauſe . „Was deine Frau ſo ſchaffens

froh und ſelbſtbewußt macht , iſt ihre Liebe zu dir , ohne d
ie

wäre ſi
e vielleicht eine ganz andere , die Sonne würde ihr

fehlen , und für ſolche Liebe follte man dankbar ſein . “

„ Dankbar ! Ja gewiß . – Aber eben immer dankbar ,

Georg ! Immer nur der Empfangende . “

Er hatte die Stirn zuſammengezogen und ſtarrte düſter
vor ſi

ch hin . „ Nur einmal möchte ic
h

der Gebende ſein —

ein einziges Mal ! Dann meinetwegen wollte ic
h

e
s ertragen .

— Aber kommen wir einmal auf dich zurück . Warum ver
ſuchſt du es nicht in der Induſtrie ? "

„ Ic
h

fürchte , ich habe weder Talent noch Geſchick dazu .

Wenn ic
h

d
ie Schreiberſtelle bekomme , um d
ie

ic
h

mich eben

beworben , zöge ic
h

die vor . “

Rochus ſa
h

ihn ungläubig a
n .

„ Das kannſt du unmöglich , Georg . "

„ Aber gewiß ,warum nicht . “

„ D
u ,mit deinen glänzenden Gaben , deinem Äußern —

wer weiß , was d
ie Zukunft noch für dich hat . “

Hersbach lächelte bitter .

„ Das langſame Verhungern , lieber Freund . Oder viel
mehr d

ie Tatſache , daß ic
h

meiner Mutter den kargen Biſſen
Brot vom Munde forteſſe . “

Rochus wurde ganz blaß . Er wagte nicht , Georg ſein
Portemonnaie anzubieten , obgleich e

s

ihm auf der Zunge

la
g
. Der Freund hatte ſich ſehr verändert , noch waren die

feinen Fühlfäden zwiſchen ihnen nicht wieder geknüpft , er

mußte , um ſi
ch nicht einer Abweiſung auszuſeßen , noch

warten .

Dank Meas Heiterkeit war es ei
n

freundlicher Abend ,
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den Hersbach im Hauſe jeines alten Freundes verlebte , all
mählich kamen ſi

e

ſi
ch

auch wieder näher — ganz nahe , jo

daß Mea nicht unrecht hatte , al
s

ſi
e

ihm unbeobachtet zu
flüſterte :

„ Ic
h

wußte e
s ja ! — D lieber Herr von Hersbach

kommen Sie öfter — kommen Sie recht of
t
! — Heilen Sie

Rochus von all d
e
n

firen Ideen , die ihn plagen , und ic
h

werde Ihnen unverbrüchlich dankbar ſein . “

A
n

dieſe Worte dachte e
r auf dem Heimwege . Alſo

auch d
a

kein abſolutes Glück zwiſchen dieſen beiden Men
ſchen , die doch eigens füreinander geſchaffen waren . E

r er
kannte das Trennende zwiſchen ihnen , verſtand Rochus , ver
ſtand auch d

ie Frau , di
e

alles gab und nun nicht begriff ,

daß der andere Teil noch irgendwelche Forderungen a
n das

Leben zu haben glaubte . — Und nicht weniger unglücklich

wären ſi
e wohl geworden , wenn das Schickſal ſi
e getrennt

hätte ! — „ Die bitterſten Feinde unſeres Seelenlebens tragen

wir alſo in uns ! “ dachte e
r reſigniert . „ Was ſollen wir da

klagen . - -

Mea lehnte zu derſelben Zeit ihren Kopf an Rochus
Schulter .

„Weißt d
u , daß ic
h gelauſcht habe ? Daß ic
h

alles hörte ,
was Hersbach dir von ſi

ch erzählte ? Und haſt d
u geſehen ,

daß e
r

einen Flicken auf ſeinem Stiefel hatte ? Er ! Das
Urbild der Eleganz in Wallhofen ! — Und warum warſt d

u

ſo hart mit ihm ? "

„ Ic
h

Mea ? “ er war ſehr erſtaunt .

„Aber gewiß . D
u
! — Glaubſt d
u nicht , daß die alte

Wunde immer noch blutet , wenn d
u

ſi
e berührſt ? E
r

tut
mir ſo leid , ich kann dir ' s gar nicht ſagen ! Für ſeine über
zeugung dulden , iſt ſchließlich doch etwas Großes ! Er
habenes ! “

Rochus ſah ſeine Frau a
n , ihr Geſicht leuchtete ordent

lich und d
ie Augen ſtrahlten ; er empfand e
s wie einen neid =

vollen Stich .

„ Ic
h

werde ihm helfen ! “ ſagte ſi
e

endlich entſchloſſen .

Er ſoll nicht untergehen im Lebenskampf - nicht ſo !

1
4
*
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Bitten tue ic
h

zwar nicht gern , aber diesmal ſoll es mir eine
Freude ſein ! – Du ſiehſt keine Ungerechtigkeit in euren

Inſtitutionen – weil du in dieſem einen Punkt fanatiſch

biſt . Aber ic
h

ſehe ſi
e . Ic
h

ſehe den Menichen , nur den
Menſchen allein ! Ic

h

möchte mit geballten Fäuſten laut

hinausſchreien . Seht ihr denn nicht , was ih
r

tut ! — A
n

einem Menſchen – der Beſten Einem ! “ – E
r

ſchwieg

ſtaunend .
„ Ja , ja ! “ ſagte ſi
e ruhiger . „Menſchliche Überhebung

und Grauſainkeit bringt mich ſtets außer mir . Die Tradi
tion — eure Standesehre iſ

t

meine böſeſte Feindin – ic
h

habe e
in beſonderes Recht dazu , nicht wahr ? Und darum

habe ic
h

auch ſchon alles überlegt , Liebſter . Du weißt ja ,

daß ic
h

noch von Tantes Reiſen her , de
n

Generalkonſul Wehr
mann kenne . Er iſt Chef der Nordweſtlichen Kreditbank , ein

ſehr einflußreicher Mann , zu dem werde ic
h morgen vormit

tag gehen und ihn bitten , etwas für Hersbach zu tun . Du
ſollſt ſehen , es geſchieht . “

„Aber Georg hat Abneigung gegen alles , was mit der
Induſtrie zuſammenhängt . “

„ Das ſchadet nichts . Nein wird e
r

troğdem nicht
ſagen . Man muß ih

n

eben zu ſeinem Glück zwingen ,

weißt d
u . “

Rochus ſchüttelte d
e
n

Kopf .

„ O doch ! “ ſagte ſi
e überzeugt . „ Es gibt zwar Männer ,

die e
s deshalb nicht anerkennen wollen , aber ſi
e

haben da
durch noch d

e
n

Genuß , ſic
h

einzubilden , daß ſi
e ſehr unglück

lic
h

ſind , wenn es auch gar nicht ivahr iſt . “ Sie zupfte ih
n

vorwurfsvoll a
in Dhr .

„ Ach , Lieber , das Leben wäre manchmal ſo einfach , ſo

friedlich , wenn ihr nicht verſtändet , es mit allerlei Unſinn

zu verwirren und zu verdunkeln . “ Sie ſeufzte e
in wenig .

„ Ich hoffe , Bubi befoinmt einmal meinen Charakter , ſein
Vater iſ

t unnötigerweiſe e
in alter Grübler . "

Sie füßte ih
n

auf Dhr und Haar und ging trällernd
davon , um überall nach dem Rechten zu ſehen . Eine präch
tige Frau , die immer wußte , was ſi
e wollte , inſtinktiv meiſt
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das Richtige traf - ob aber gerade die paſſendſte Frau für
Rochus ?

Er hatte ſchon manchmal darüber nachgedacht. — Seine
Liebe war eben nicht ſo ſtark , ſo über allem Zweifel erhaben
wie d

ie ihrige , und e
r litt zuweilen ſchmerzlich unter ihrer

Raſchheit , dem Fehlen jener feinen und feinſten Empfin
dungen , die ihn oft ſo quälten . - - - - - - "

- - - - Einige Tage ſpäter , gerade a
n

demſelben
Tage , an dem der Rechtsanwalt ihm einen Schreiber aus
weniger hervorragendem Stande vorgezogen , erhielt Hers
bach einen Brief von Rochus , in dem e

r

ihm mitteilte ,

daß e
r

ſi
ch

a
m nächſten Vormittag beim Generalkonſul

Wehrmann vorſtellen ſollte .

Mit bitterem Lächeln legte Hersbach den Brief zur
Scite .

„Nußloſe Mühe ! " antwortete e
r ſeiner Mutter auf ihre

bange Frage . „ Dahin tauge ic
h

doch nicht . “

„ D
u

willſt nicht gehen , Georg ? " .

„Wozu Mutter ! “ E
r

ſagte e
s müde – hoffnungslos !

„ Das darfſt d
u Platens nicht antun , “ meinte ſi
e un

ruhig . „Und Georg , Brot iſt doch Brot - gleichgültig , wo

e
s herkommt . “

„ D
u

wirſt ſehen , Mutter , es wird wieder e
in Fiasko !

D , wie ic
h

e
s ſatt habe dies Laufen und Mißlingen ! “

„ Sei doch vernünftig , lieber Georg . "

„ Ja doch - - - ja ! “ ſagte e
r endlich gereizt . „ Ich werde

cs tun . - - Um deinetwillen , Mutter . “

– Der Generalkonſul , der Hersbach a
m

nächſten Vor
mittag perſönlich empfing ,war e

in Mann in den beſten Jah
ren , mit einem offenen und wohlwollenden Geſicht , dem aber
die Energie nicht fehlte . Seine ſcharfen Augen glitten lang

ſam , prüfend über Hersbachs äußere Erſcheinung , die noch
immer , troß ſeiner etwas fadenſcheinigen Kleidung , den
ariſtokratiſchen Offizier nicht verleugnete . E

r

ſchien 3
1
1

frieden . Indem e
r

ihn zum Sizen nötigte , ſagte er :

„ Eine gemeinſame Bekannte von uns , Frau Mea
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Platen , hat Sie mir warm ans Herz gelegt, Herr von
Hersbach .“
Georg errötete . Mea ! Eine Frau alſo, d

e
r

e
r

dieſen

Ruf verdankte ! Sein Stolz regte ſi
ch einen Augenblick hef

tig , aber e
h
e

e
r

ihm nachgeben konnte , fuhr der General
konſul fort :

„Sie haben ſtudiert — ſind Offizier geweſen . . . . "

„ Wiſſen der Herr Generalkonſul , warum ic
h

e
s nicht

mehr bin ? " fragte Hersbach ſcharf dazwiſchen . In ih
m

regte ſich etwas Feindſeliges gegen dieſen Poſten , zu dem
ihn eine Frau zwingen wollte .

„ Ja , gewiß , bis in di
e

kleinſten Details ! — Aber , mein
Herr von Hersbach , das ſpielt bei uns gar keine Rolle . Wir
engagieren eine Kraft ; nur danach beurteilen wir den
Menſchen . Was e

r uns leiſtet , iſt di
e

Hauptſache . Seinen ,

der uns durch ſein inilitäriſches Ehrenſchild im
poniert . DerMann gilt ! — Ja , — das wollte ic

h

Ihnen

zuerſt ſagen . “

Heiß ſtieg e
s Hersbach zum Herzen . — War e
s mög

lich , daß der Fluch von ih
m genommen wurde , unter d
e
m

e
r bisher ſo ſchwer gelitten ? Eröffnete ſi
ch

ihm wirklich e
in

Ausblick in die Zukunft ohne dieſen ſchwarzen Schlagſchatten ?

Seine Haltung war nicht mehr kühl ablehnend wie bisher ,
elaſtiſch richtete e

r

ſi
ch auf , in die dunklen Augen kam Leben ,

befreites Licht .

„ Ic
h

bin der Thrige , Herr Generalkonſul ! “ ſagte e
r

mit bewegter Stimme , derer er ſi
ch faſt ſchämte . Aber d
e
r

Bankdirektor nahm keine Notiz davon , weder von der vor
herigen Feindſeligkeit noch d

e
r

jeßigen Bewegung , er ſagte
nur freundlich :

„Wenn mich meine Menſchenkenntnis diesmal nicht
trügt , ſind Sie einer von denen , die wir brauchen können .

Ic
h

hoffe , wir werden e
s beide nicht zu bereuen haben ,wenn

ic
h

Sie hiermit für mein Inſtitut verpflichte . Freilich , zu
erſt heißt es lernen , angeſtrengt lernen und wieder lernen .

Das Anfangsgehalt iſ
t ſehr knapp , dafür d
ie Arbeit deſto

ſchwieriger . . . . "
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„ Ic

h

fürchte mich nicht davor , “ ſagte Hersbach mit
freiem Atemzug .

Schon bloß der Gedanke , daß dieſer erzwungene Müßig
gang e

in Ende hatte , beglückte ih
n

namenlos . E
r

kam ſich

wieder vor , als ſe
i
e
r

e
in

Menſch geworden wie die anderen
auch , die täglich

dem Leben abzu - .
ringen hatten ,was

e
s ihnen bieten

ſollte . Nicht mehr
mit gebundenen
Händen brauchte

e
r

a
n Wege ſtehen

und tatenlos zu
ſehen ,wie ſich ſeine
Mutter abſorgte ;

ſchon das allein

war Genugtuung .

Und er fühlte auch ,

daß e
r Energie g
e

nug beſaß , u
m

über alle Schwie
rigkeiten in ſeiner
neuen Karriere
hinwegzukommen ,

daß ſich der Direk

tor nicht in ihni
täuſchen würde .

„ Nun dann melden Sie ſi
ch morgen früh neun Uhr im

Bureau der Nordweſtlichen Kreditbank . Ic
h

werde Auf
trag geben , daß man Sie in Ihren neuen Beruf einführt . "

„ Ic
h

danke Ihnen ſehr , Herr Direktor . “

„ Aber bitte — keine Urſadje . Sie ſollen uns ja etwas
leiſten . “ –

„ Ic
h werde e
s ! Ic
h

werde e
s ! “ ſagte ſich Hersbach

mit einem Gefühl himmelſtürmender Straft und Zuverſicht ,

„Und wenn ic
h

e
s mir zollweiſe abringen müßte ! “ –
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XV .

Mit überraſchender Schnelligkeit hatte ſi
ch Georg von

Hersbach in ſeinem neuen Beruf zurechtgefunden . Machte
e
s das völlige Losgelöſtſein von jedem Blick in d
ie Ver

gangenheit , ſein eiſerner Wille , die zähe Energie , mit der

e
r nur vorwärts ſah und ſich täglich ſagte , daß e
r

etwas

leiſten müſſe , kurz e
r

entdeckte Fähigkeiten in ſi
ch , von

denen e
r

keine Ahnung bisher gehabt hatte . Von Tag zu

Tag wurde ihm ſein neuer Wirkungskreis lieber , er fand

ſi
ch

in ihm zurecht und freute ſi
ch daran .

Sein Ausſehen war wieder ganz das alte geworden ;

ſtraff , hochaufgerichtet , in tadelloſer Eleganz betrat und ver
ließ e

r

die Räume der Bank ; er war wieder vollkommen der
zielbewußte , pflichttreue Menſch , als den ihn früher die Kia
meraden auch gekannt hatten . Früher ! — Wie das alles
jetzt hinter ihm lag ! — Die Laſt der Untätigkeit war von
ihm genommen , unter der er ſo ſchwer , wenn auch ſchweiz
gend , gelitten hatte ; und nicht e

r allein , auch d
ie

Nätin ,

die jeßt mit ſtrahlenden Augen auf den Sohn und deſſen
Zukunft blickte , lebte auf .

Sie war zu Platens gegangen , um ſi
ch bei Mea zu be

danken , ihr Urteil über die junge Frait intereſſierte Hers
bach ſehr . Sie ließ ih

r

volle Gerechtigkeit widerfahren , lobte
ihre Lebensfriſche , ihren freien Blick , und doch hatte Georg .

das Gefühl , im tiefſten Herzen verberge d
ie Mutter etwas ,

was nicht ſo ſehr für Mea ſprach . Und dann kam e
s

auch

richtig zutage .

„ Ic
h glaube , ſie beſigt einen großen geiſtigen Hocha :

mut , “ meinte die Rätin einmal ſelbſtvergeſſen , denn ſi
e

hatte :

ſi
ch eigentlich vorgenommen , in jedem Fall zu ſchweigen .

„ Ic
h

verſtehe , daß das den Mann bedrückt . Er iſt über
haupt zu feinfühlig für ſi

e , deshalb leidet er unter ihrer
Art . “
„ D
u glaubſt wirklich ,Mutter , daß ermit Recht leidet ? "
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fragte Hersbach erſtaunt . „Sie liebt ih
n

ſo ſehr , und dann

- das reizende Kind . “

„Sie liebt ihn , aber auf ihre Weiſe . — Sie verſteht ih
n

nicht , kann ihn vielleicht gar nicht verſtehen , da
s

wäre das
Schlimmſte , “ ſagte die feinfühlige alte Dame . „ Sieh mal ,

Georg , es gibt viele Dinge , die ihr Männer nicht empfindet ;

wenn aber Frauen Gefühlsregungen gegenüber taub ſind , ſo

iſ
t das viel ſchlimmer . “

. „Was ſoll denn aber Mea machen , Mama ? Sie liebt
ihren Mann von ganzem Herzen , mehr kann ſi

e

doch nicht

tun . Das ſollte Rochus einſehen . — Ic
h

meine , die Schuld
liegt a

n

ih
m
. “

„ Schuld ? " Die Rätin wiegte den Kopf nachdenklich
hin und her . „Schuld hat wohl keiner ! D

a

muß eben das

Leben ſelbſt helfen . Entweder bringt es ſie ganz zuſammen
oder ganz auseinander . “

„Und d
u meinſt , daß ic
h

d
a nichts tun kann . “

„ Gar nichts ,mein Sohn . Laß dich nicht dazu verleiten ,

ic
h

warne dich . “

Sie mochte ih
m

keine weiteren Andeutungen machen ,

wollte ih
m

nicht d
ie Unbefangenheit rauben , aber ih
r

kam

e
s

vor , als würden Rochus Augen ganz beſonders trübe
und dunkel ,wenn ſi

e

ſi
ch auf den geſunden , kräftigen Freund

richteten , und a
ls

ſchweiften ſi
e

dann mit einem eigentüm

lichen Ausdruck zu Mea hinüber , die einen kameradſchaft
lichen , freien Ton zwiſchen ſi

ch und Hersbach eingeführt

hatte und alles ta
t
, um ihm ihr Haus angenehm zu machen .

Dhne ſich ganz darüber klar zu ſein , zogen d
ie

beiden

lebenskräftigen Menſchen ſich gegenſeitig immer mehr a
n ,

je öfter ſi
e

zuſammenkamen . So viel Gemeinſames bewegte

fi
e , faſt immer die gleichen Anſchauungen und Empfindun

gen , die ſehr verſchieden von denen waren , di
e

Rochus be
wegten . Wie zwei gute Kameraden begegneten ſi

e

einander ,

und Hersbach wurde froher und vertraulicher in Meas Ge
ſellſchaft , al

s

irgend einem anderen Menſchen gegenüber , und
ihre Augen leuchteten ihm immer in gleicher Freude ent
gegen , wenn e

r

kam .
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Rochus beobachtete das alles unbemerkt und quälte und
kaſteiete ſi

ch mit den ſchwärzeſten Gedanken , aber daß e
r

immer ſtiller und in ſi
ch gekehrter wurde ,merkte niemand .

Dem Freunde lachten Weib und Kind entgegen , während
e
r

auch nach längerer Abweſenheit unbemerkt blieb . — Un
vermißt – wie e

r

ſi
ch bitter ſagte , jedenfalls ungetadelt

deshalb . - -
Der Konſul hatte ſi

ch anſcheinend in der erſten Zeit gar

nicht u
m Hersbach gekümmert , dennoch wußte e
r

bereits

ganz genau , daß er keinen Fehlgriff mit ih
m getan . Ja ,

e
r

ſtaunte im ſtilen oft , welch eine Arbeitskraft , wie emi
nente Fähigkeiten in dieſem jungen , eleganten Mann ver
borgen waren , den e

r anfänglich doch nur aus Mitleid in

cine ih
m ganz fremde , nicht einmal ſympathiſche Karriere

verpflanzt hatte . Almählich fing e
r

a
n , ſic
h

für ihn zu

intereſſieren , er ſprach über geſchäftliche Dinge mit ihm und
erwies ih

m

zuweilen perſönliche Freundlichkeiten , über die
Hersbach — zuerſt erſtaunt — ſpäter erfreut war , da ſie

ihm die fortgeſetzte Zufriedenheit ſeines Vorgelegten zu be

meiſen ſchienen .

Eines Tages Yud e
r ihn ſogar zu ſi
ch

e
in , eine Aus

zeichnung , die e
r mit nur wenigen Bankbeamten teilte . An

fangs widerſtrebte es Hersbach , die Einladung anzunehmen .

Im Geſchäftsleben konnte e
r eine untergeordnete Stelle ein

nehmen , ohne ſi
ch etwas zu vergeben . Lernen und arbeiten

iſ
t

keine Schande , je
i

e
s wo e
s ſe
i
! Aber ſich in geſellſchaft

liche Beziehungen einzulaſſen , ohne daß ſeine Stellung die
Anſprüche rechtfertigte , die er gewohntwar , in dieſem Punkt

zu machen , das ging gegen ſein Gefühl .

Der Konſul bemerkte ſein Zögern , er lächelte leicht .

„Sie können ohne Sorgen kommen , Herr von Hers
bach . Meine Frau wird ſi

ch ſehr freuen , wenn ic
h

ih
r

Ihre
Zuſage bringe . "

Georg merkte , daß der Chef mit ſeiner Einladung eine
Anerkennung ausdrücken wollte , deshalb bezwang e

r

ſein

Widerſtreben und verbeugte ſich zuſtimmend .

A
m

nächſten Tage betrat e
r

zu
m

erſtenmal das große ,

9 .
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hochherrſchaftliche Haus in der Tiergartenſtraße , in d
e
m

der

Konſul wohnte . Seine Gattin , eine höchſt liebenswürdige ,

ältere Dame mit den feinſten Formen empfing ihn nicht wie
einen der unbekannteſten Untergebenen ihres Mannes , ſons
dern ganz ſo , wie e

s ſeiner Bildung und ſeinem Namen zu
kam . Nach fünf Minuten wußte er gar nicht mehr , daß e

r

init Abneigung dieſen Beſuch angetreten hatte . Offenbar
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war die Dame durch ihren Mann zu Herzbachs Gunſten be
einflußt geweſen , und er fühlte nicht ohne Dankbarkeit , daß
die Kluft zwiſchen ih

m

und der Welt ſi
ch

zu ſchließen be
gann ; daß e

r

nicht mehr minderwertig und gemieden a
n

Wege ſtand , ſondern aufwärts ging , langſam aber ſicher ,

und daß ih
m

der Konſul dazu d
ie

helfende Hand bot ,wenn
auch ohne e

in Wort darüber zu verlieren . Ein Gefühl un
beſchreiblicher Hochachtung und Verehrung für dieſen Mann
erfüllte ihn von Tag zu Tag mehr . Die Staufmannſchaft
und ihre Vertreter hatten ihm früher wenig gegolten , er ſic

h

jedenfalls hoch erhaben über ſi
e gedünkt , jetzt ſchämte e
r

ſich

ſeines ungerechtfertigten Dünkels und bat es ihnen im ſtillen

tauſendmal a
b . Wie e
in Schiffbrüchiger kam e
r

ſi
ch vor , der

endlich Land erreicht hat , ſein Leben gerettet ſieht und , dank
bar auf der Scholle ſtehend , die ihn aufgenommen ,mit einem
Gefühl des Schreckens auf das Überſtandene zurückblict .

Er wunderte ſich , daß dieſe Rückkehr unter die geadyte

te
n

Menſchen ihn ſo glücklich machen konnte ; ja , er ärgerte

ſi
ch über ſich ſelber . Das Urteil der Welt hatte ihm nichts

gegolten , als er damals unbeirrt ſeinen Weg ging , und heute
war es ihm wertvoll ? — Er grübelte darüber nach was ihn
dazu gebracht hatte , denn innerlich fühlte er ſich doch noch
immer der Gleiche , Unvcränderte . Und d

a wurde ihm klar ,

daß e
r

doch ſchwerer gelitten hatte , als e
r

ſich zugeſtehen

mochte ; nicht unter den Folgen ſeiner Handlungsweiſe , ſon
dern unter der Mißachtung , die man glaubte , ihm überall
entgegentragen zu können . Sein Stolz hatte ihn das mit
Mühe ertragen laſſen , aber ſein Selbſtbewußtſein hatte ſich

dagegen aufgebäumt , daß man alles andere ,was er geleiſtet ,

vergaß und ihn einfach richtete , obgleich e
r

kein Unrecht be
gangen hatte . Aber weil er ſi

ch nun klar war , daß e
r ge

litten , beſchloß e
r , doppelt auf der Hut zu ſein und ſeine

Zufriedenheit nicht leichtſinnig aufs Spiel zu ſeßen . Dazu
gehörte in erſter Linie , daß er ſich von aller Geſelligkeit fern
hielt . Nur niemand aus dem früheren Leben begegnen , der
die Atmoſphäre d
e
s

jeßigen ihm wieder vergiften konnte .

Keinen wiederſehen , der ihn ehemals gekannt !
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cunde. Solch Leben ,
Bankdirektor d

ie

wa A13 wirkUntergeh
war

, alsoben lie
ß

lichen
feine

»

Das inußte auch der Konſul einſehen , wenn e
r

ih
m

damit ſeine Abwehr gegen Einladungen motivierte .

Was wollte e
r

denn auch mehr ! Er hatte ſeine Arbeit ,

cinen wohlwollenden Vorgeſepten , ſeine Mutter und ſeine
Freunde . Solch Leben ließ ſi

ch

ſchon leben ! ~

Es war , als o
b der Bankdirektor die Gedanken ſeines

Untergebenen ihm aus dem Herzen heraus laš . Als wirk
lich bald darauf eine Einladung zu einer größeren Geſell

ſchaft erfolgte , ſagte e
r :

„ Ic
h

muß Sie aber darauf aufmerkſam machen , Hers
bach , daß Sie keinem aus Ihren früheren Preiſen bei mir
begegnen werden . Lauter Geſchäftsleuten , d

ie die gleiche

Sphäre vereint , ſelbſt ohne Rückſidit auf d
ie Konfeſſion . Das

geniert Sie doch nicht ? "

D
a

nahm Hersbach aufatmend d
ie Einladung dank

bar a
n .

Ja . Sein Lebenskreis war e
in durchweg anderer ge

worden , und beſonders Mea empfand und freute ſi
ch

d
e
s

friſchen Lebensſtroms , den e
r , kaum deſſen ſi
ch bewußt , in

ihre Häuslichkeit trug .

Wenn Rochus doch nur e
in

bißchen von Hersbachs Cha
rakter beſeſſen hätte ! Aber e

r

blickte immerwährend mit
ſehnſuchtsſchweren Augen auf ſein verlorenes Paradies , aus
dem e

r

ſi
ch nichts gerettet hatte als ſeine beſcheidene Ben

ſion , anſtatt mutig alles hinter ſi
ch

zu werfen und auch auf
den Trümmern neu aufzubauen . Mea zürnte ihm deshalb
manchmal ernſtlich .

Und Rochus fühlte ſelbſt , daß er im Vergleich zu Georg

eine noch trübſeligere Rolle ſpielte a
ls

ſonſt , und was e
r

noch vor kurzer Zeit für unmöglich gehalten , es regte ſi
ch

allmählich e
in Gefühl von Groll und Neid in ſeinem Herzen

gegen d
e
n

Freund und Eiferſucht auf ſeine Frau .

E
s

war ſo naturgemäß , daß Mea ihn vorzog , ſo ſelbſt
verſtändlich , daß Hersbach ſich gern von ih

r

verwöhnen ließ ;

ſi
e hatten nicht einmal nötig , ſic
h

deshalb zu entſchuldigen .

Und Rochus fühlte deutlich , daß daraus Liebe werden müſſe ,

die ſtarke Liebe zweier verwandter Naturen , und daß er ſic
h
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dann nur ſchweigend beiſeite zu ſchleichen hätte . Er ! Der
Krüppel ! — Warum war ihm d

e
r

Burſche doch damals in

den Arm gefallen ! Hatte e
r

nicht recht mit ſeinen Ahnungen
gehabt ? Nun wurde das Scheiden e

in viel bitteres .

Aber diesmal wollte er ſeine Zeit nicht verpaſſen ; gehen ,

ſo lange e
s

noch Zeit war ! — Und nun lag e
r auf der

Lauer , kontrollierte im geheimen jeden Blick , jedes Wort
der beiden , die ganz frank und frei miteinander vor ſeinen
Augen verkehrten und quälte ſi

ch Tag und Nacht .

E
r

wurde immer ſtiller , immer zurückgezogener , und in

Meas Vorwürfe darüber miſchte ſi
ch

endlich e
in gereizter

Ton , de
n

ſi
e früher nie gegen ih
n

angeſchlagen .

Aber warum war e
r

auch ſo wunderlich .

— Seit drei Jahren war Herzbach nun ſchon in der

Bank . Nicht mehr e
in mit aller Kraft Lernender , ſondern

e
in Mitglied ,mit deſſen Umſicht und Tatkraft man ſi
ch g
e

wöhnt hatte zu rechnen . Mit Leib und Seele war er bei
ſeinem Beruf , und der Direktor hatte ſich ihn gewiſſermaßen
als ſeine rechte Hand beigejellt . Sehr oft lieh e

r

ſeiner

Vorliebe für dieſen Hineingeſchneiten ſeiner Frau gegen .

über Worte , ſehr o
ft bevorzugte e
r ihn ganz offenkundig .

Seine Kollegen beneideten ihn deshalb nicht wenig . Ja ,

e
s gab einige , die geradezu behaupteten , der Direktor e
r

ziehe ſich a
n

ihm einen Schwiegerſohn .

Allerdings beſaßen Wehrmanns eine Tochter , aber bis
her war dieſelbe noch in einem franzöſiſchen Penſionat g

e

weſen , und während den kurzen Ferienzeiten hatte ſi
ch nie

mand weniger u
m

den Backfiſch gekümmert als gerade Hers
bach , ſo ſchöne und verſtändnisvolle Augen das junge Ding
auch ſchon beſaß .

A
n

Fräulein Jutta aber war ſeine elegante , männliche
Erſcheinung nicht ganz ſo ſpurlos vorübergegangen , und ſi

e

freute ſi
ch

im geheimen mächtig darauf , erwachſen zu ſein

und damit d
ie Berechtigung zu erlangen , von ih
m

beachtet

zu werden .

Mit dieſen Gedanken kehrte ſi
e

nach Ablauf ihrer
Penſionszeit in das elterliche Haus zurück , um dort bal }
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zu hören , daß Hersbach öfter Sonntagsgaſt ihrer Eltern
war , und daß ſi

e ſehr oft Gelegenheit haben würde , ihn zu

fehen . Ihre Freude darüber behielt ſi
e einſtweilen für fick .

Ahnungslos berichtete Hersbach e
in paar Wochen ſpä

ter a
n Mea von d
e
s

Konſuls junger Tochter . Sie ſaßen
zuſammen a

m Kaffectiſch , und in das Geſicht der Hausfrau

ſchoß plößlich heißes Rot ; ſie preßte d
ie Lippen zuſammen

und ſah verſunken vor ſich hin . Rochus beobachtete ſeine
Frau .

„Wie gefällt ſi
e Ihnen denn ? " fragte ſi
e

nach einer

kleinen Pauſe .

„ Na ! " — ſagte Hersbach lachend . „ Ein gründlich ver
zogener Badfiſch mit den Allüren einer Millionärin und
cines ungezogenen Kindes . “

„ Alſo - - d
ie richtige Miſchung , um Männer zu ent

flammen . "

„Nein , Frau Mea — nicht Männer , grasgrüne Jungen
vielleicht . Und ſo einen hat ſie ja auch a

n
der Schleppe ,

cinen Gardefreiwilligen ,wenn ic
h

recht verſtand , einen Neffen
des Konſuls . “

Warum verwahrſt d
u

dich ſo ſehr dagegen , Georg , auch
Feuer zu fangen ? “ fragte Rochus langſam . „ Jung genug
biſt du doch auch noch dazu . “

„ Ic
h
? — Mit meinen einunddreißig ? — Nein , mein

Veſter ! — Und dann denke ic
h , daß der Konſul mit ſeiner

Tochter wohl andere Pläne haben wird . “

„ Das denke ic
h

auch ! " ſagte Mea ruhig . -

„ Ic
h

würde mich freuen ,wenn Georg bald heiratete , “

meinte Rochus nachher zu ſeiner Frau . „ Eher wird e
r

die

Erinnerung a
n Malve doch nicht los . “

„ D
u glaubſt , er denkt noch immer an ſie ? “ fragte Mea

crſtaunt . „ Ich nicht ! Er hat gar keine Zeit zu Senti
mentalitäten . “

„ D
u

kennſt ih
n

nicht . “ .

„ O doch ! Doch ! “ ſagte ſi
e mit aufleuchtenden Augen .

„Und ic
h

b
in

ſo ſtolz auf ihn . Nur die Beſte , die Allerbeſtę

iſ
tmir gut genug für ihn , “
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„ lind d
ie iſ
t

vielleicht nicht mehr zu haben , “ entgegnete
Rochus und faltete mechaniſch eine Zeitung zuſammen .

„ Dann ſchadet e
s

auch nichts , “ beharrte ſi
e mit ciner

kleinen Eigenſinnsfalte zwiſchen den Brauen . „Mir wärg
e
s lieb ,wenn er uns noch recht — recht lange erhalten bliebe !

Denke doch nur , welch e
in Mann e
r iſ
t
! Wie er ſic
h

in alles

hineinfindet , nie klagt , immer den ganzen Menſchen einſetzt !

- - Ich geſtehe offen , ich bewundere ihn . “

„ Ic
h

auch ! “ antwortete ih
r

erblaßter Mann mit b
e

deckter Stimme .

„ Die Frau , die fü
r

ihn gut genug iſ
t ,müßte ganz etwas

Beſonderes ſein , “ ſagte ſi
e wieder nachdenklich .

„ Ic
h

denke o
ft - du ! “

„ Ach , Rochus ! “ - - - Sie ſtand auf , reckte die Arme in

die Luft , de
n

üppigen Leib dehnend . — „Was das nun wie
der für eine Idee von d

ir iſ
t
! Allerdings haben wir viel

Gemeinſames in unſerer Art das Leben aufzufaſſen , darum
ſind wir ja auch ſo gut Freund geworden . Wer hätte das

in Wallhofen gedacht ! D
ie

mißachtete Mea und der vor
nehme Schwiegerſohn des Oberſten . “

Sie ſa
h

nachdenklich ins Leere , ihr Geſicht trug einen
weltentrücten Ausdruck . Rochus beobachtete ſi

e aufmerk

ſam , ohne daß ſi
e

e
s

bemerkte . Das Herz tat ihin weh . Es
fam eben ,was kommen mußte , was er immer im geheimen
gefürchtet . Die gleichen Sträfte , die Geſunden zogen ſi

ch

naturgemäß a
n , über ſeinen Stopf hinweg hatten ſi
e

ſich g
e

funden , kaum noch ihrer bewußt . Nur er wußte e
s ; er , der

Störenfried , der zwiſchen ihnen ſtand , ihnen ihr Glück
raubte . Die qualvolle Eiferſucht verſtärkte ſi

ch , obgleich e
r

ſi
ch ihrer ſchämte . Aber ſi
e

ließ ihn nicht ruhen , ſie pacte
ihn immer feſter . —

In der Nacht lag Mea ganz ſtill in ihrem Bett , als
ſchliefe ſi

e . Als Rochus aber einmal einen ſpähenden Blick

zu ihr hinüberſchidte , ſah e
r , daß auch ſi
e

d
ie Augen nicht

geſchloſſen hatte . Woran dachte ſi
e
? über was grübelte

ſi
e
? Vielleicht über ihre törid , te Ehe — vielleicht über ihre
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Liebe zu Hersbach ? Vielleicht ? ? — Himmel , wie dieſe Ge.
danken . quälen konnten .“
Wenn Georg ahnte, wie ſein alter Freund ſich marterte

- - was würde er wohl tun ?
Sonnte er noch zurück aus einem Gefühl, in das er ſi

ch

ahnungslos verſtrickt hatte ? Würde e
r nicht , zugleich mit

dem Entſegen , das ihn bei der Erkenntnis packen mußte , ſic
h

vollkommen darüber klar werden , daß e
r ohne Mea nicht

länger leben konnte ? Der ge
junde Lebensſinn in den beiden
poſitiven Naturen
überwucherte jo

ſehr die Gefühls
ſeiten , daß Rochus
keinen Augenblick

zweifelte , ſie wiir
den ihn ruhig bei
ſeite ſchiebeu , um

ſich ihr Glück zu

ſichern .Und konnte

e
r

e
s ihnen ſo ſehr

verdenken ? Dank

ſeiner ewigen Mc
lancholie , dem ſich
abſichtlichen Ver
ſchließen gegen d

ie

guten Gaben , die ihm das Leben gelaſſen , mußte er ihnen

ja unbequem werden . D , er war ein gerechter Richter ,

auch über ſich . Er frankte a
n der Wurzel und tat nichts ,

dieſer Krankheit Herr zu werden . —

Wie krampfte ſi
ch

ih
m

das Herz zuſammen ,wenn Hers .

bach von ſeiner Tätigkeit erzählte ! — Es klang jo einfach

und enthielt doch eine ganze aufſteigende Stufenleiter .

15. Schobert , Jl . Rom . Tradition .
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XVI.

Der Winter mit ſeinen Feſten und Vergnügungen war
vorüber . Jutta Wehrmann hatte noch nicht allzuviel mit
machen dürfen , darin war der Konſul e

in ſtreng denkender

Vater . Immerhin genug , um ſi
ch darüber klar zu werden ,

welch eine hervorragende Rolle in der Geſellſchaft ihr das

Geld und d
ie Stellung ihres Vaters im Verein mit ihrer

pikanten , etwas zigeunerhaften , kleinen Perſönlichkeit

ſicherte .

Aber troß des berauſchenden Weihrauchs , den man ihr
überall ſtreute , trog d

e
r

geſchmeichelten Eitelkeit , die ſie nicht
verleugnen konnte , war Jutta doch der Schwärmerei ihrer
Penſionsjahre treu geblieben , und die hieß immer noch :

Hersbach . - - -

Sie freute ſi
ch auf d
ie Sonntage , an denen ſi
e

ihn un
geſtört im Familienkreiſe ſa

h , war höchſt unliebenswürdig
gegen Siegfried Wehrmann , ſobald e

r

im unrechten Mo
inent ſie an ſeine vetterliche Gegenwart erinnerte und är
gerte ſich wütend nur über eins — über Hersbachs abſolute
Blindheit . Und d

ie war nicht einmal Schein , er merkte in

Wahrheit nicht , daß Jutta ſich für ihn intereſſierte ; denn im

Vergleich zu ihrer Jugend kam e
r

ſi
ch

ſchon wie e
in alter

Onkel vor . —

Allmählich war es Frühling geworden , und Fräulein
Wehrmann bekam d

ie größte Luſt reiten zu lernen ; es e
r

ſchien ihr auf einmal als unerläßlich für eine moderne junge

Dame . Die Eltern widerſtrebten nicht lange , jeder Arzt riet

ja a
ls Alheilmittel Bewegung a
n , und ſo wurde Jutta

wochenlang von der Frau Konſul in die Reitſtunden im

Tatterſall begleitet . Sie war eine fühne Amazone , der das
Reitkleid allerliebſt ſtand , und d

ie darauf brannte , Ausflüge

zu Pferde machen zu können .

Aber ehe das geſchah , ſagte der Bankdirektor eines Tages

zu Hersbach :

„ Ic
h

hätte eine große Bitte a
n Sie ! "

„ Befehlen Sie völlig über mich , Herr Direktor ! "
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„ Nein ; ſo iſt es nicht gemeint . Es iſt eine Bitte , di
e

Unſprüche a
n Ihre freie Zeit ſtellt . “

„ Ic
h

ſtehe ſelbſtverſtändlich jederzeit zu Dienſten . “

„ Gerade weil ic
h

das weiß , iſt es mir eigentlich doppelt
peinlich , aber mir bleibt nichts anderes übrig . Seitdem
meine Tochter mich mit dem Aụšreiten plagt , bin ic

h ängſt

lid ) geworden , ich möchte ſi
e weder allein noch mit irgend

cinem Stallmeiſter in
s

Freie laſſen . Der Bengel , der Sieg
fries iſ

t

mir auch kein ausreichender Schuß , abgeſehen da
von , daß ſein Dienſt ihm ja auch nicht ſo viel Zeit läßt . D

a

· habe ic
h

a
n Sie gedacht . "

„ Ich bin leider kein firmer Reiter , Herr Direktor . Seit
Jahren habe ic

h

nicht mehr zu Pferde geſeſſen . Damals frei

lic
h

nahm ic
h

e
s mit jedem auf . “

„ Ach , wenn Sie · nur wollten , “ wandte der Konſul
zögernd e

in , „ dann fände ſi
ch d
ie Übung gewiß bald . E
in

Pferd für Sie ſtände täglich im Tatterſall zu Ihrer Ver
fügung , und Zeit wollte ic

h

Ihnen auch geben . Nur damit

ic
h beruhigt wäre . “

„ Gewiſ , Herr Direktor . - - Gern ! "

Geri tat er es eigentlich nicht , er übernahm eine Ver
antwortung ; aber ſein Vorgeſetzter , dem e

r
jo viel Dank

ſchuldig war , bat - - da gab e
s

kein Widerſtreben .

„Sie nehmen mir einen Stein vom Herzen , Hersbach .

Ic
h

danke Ihnen ! “ ſagte der Konſul aufatmend . —

Jutta erfuhr ſo nebenbei , was ih
r

für d
ie Zukunft be

vorſtand . Sie wurde ganz blaß vor freudigem Schreck .

Troşdem ſagte ſi
e nachher heuchleriſch mit ſchief gezogenem

Munde zu ihrem Vetter :

„ D
u , Siggy , findeſt d
u Papa nicht komiſch ? Hersbad )

foll mich nun weiter bemuttern ! Ic
h

wette , dieſer Menſch
wird unausſtehlich ſein . “

„ Daß d
u dir nicht von ihm den Hof machen läßt ,

Jutta ! " ſagte Siegfried drohend . „ Ich verbitte mir das !

Freilich iſ
t Onkel komiſch . Warum ſagt er es nicht mir ?

Ic
h

ſtehe ih
m

doch a
m nächſten . “

Jutta blickte mit weitgeöffneten Augen geradeaus , ji
e

1
5
*
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hörte kaum hin ,was ihr Vetter ſagte . Eine Reihe von Bil
dern entrollte ſi

ch ihr , die ci
n wonniges Schauern über ihren

Leib jagten . Jeßt würde ſi
e ihr Ziel erreichen ! Jeßt würde

fi
e

den ſteinernen Hersbach in ihre Feſſeln zwingen oder —

ſi
e war kein Weib .

Der Gedanke daran beſchäftigte ſi
e Tag und Nacht , ſie

konnte d
ie

Zeit nicht erwarten ,wo ſi
ch ihr d
e
r

Begleiter zur
Verfügung ſtellen würde .

Acht Tage ſpäter war es ſo weit . Mit der ihm eigenen
Energie hatte Hersbach die ungewohnte Arbeit bewältigt ,

und der erſte Ausritt wurde feſtgeſetzt . Aber e
r enttäuſchte

des Konſuls Töchterlein gründlich . So entzückt ſi
e ganz

heimlich von ihrem Kavalier war , der allerdings eine glän
zende Figur zu Pferde machte , ſo wenig ſchien e

r

zu be
merfen , daß auch ſi

e allerliebſt ausſah . Ja , nach den erſten
paar höflichen Worten verſank er in Schweigen , denn ihn
beſchäftigte augenblicklid ) eine ſchwierige Banfoperation , aus
deren Beratung mit dein Sonſul er ſich nur ungern heraus
geriſſen hatte .

Jutta beobachtete ih
n

von der Seite , ihr Geſicht wurde
immer länger und trüber . Wie war es denn nur möglich ,

ſolchem ſteinernen Gaſt beizukoinmen ? In ihren Träumen

machte ſi
ch das immer viel geſchwinder . Freilich in ihren

Träumen liebte e
r

ſi
e

auch und wagte nur nichts , bis ſi
e

ihm

das Signal dazu gab ; aber in Leben ſa
h

das Ding doch
etwas anders aus .

und dazu blauer Himmel , Frühlingsluft , Sonnenſchein
und Vogelſang . — Sie jeufzte und kam ſehr niedergeſchlagen
nach Hauſe . Threr Mutter erklärte ſi

e

e
s a
ls Müdigkeit ,

ihren Vetter nahm ſi
e nachher abſeits , und ſi
ch

in den Wiege

ſluhl werfend , fragte ſi
e mit trüber Stimme :

„ Nicht wahr , Siggy , ich bin ſehr häßlich . “

Er ſtand vor ihr . Schlank , blond , mit ſeinem niedlichen
Dummenjungengeſicht , dem e

in Zug von ſelbſtherrlicher Un
verſchämtheit nicht fehlte .

„ D
u biſt geſchaffen , um ſi
ch wahnſinnig in dich zu vers

lieben , “ gab e
r erregt zurück .
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„Meinſt du wirflich ? — Aber nicht cruiſte Männer . -
Menſchen wie du vielleicht !"

„ Ic
h

b
in

ebenſoviel , mindeſtens ebenſoviel wert wie
Hersbach , wenn d

u auf den anſpielſt . Und ernſt bin auch ,

wenn ic
h

auch kein Geſicht mache wie e
in König im Eril , “

entgegnete e
r zornig und zerrte a
n

ſeinem kleinen Schnurr
bärtchen . „ überhaupt , Jutta , laß dir nicht etwa einfallen ,

dem Kerl irgendwelche Avancen zu machen ! D
u wirſt

in eine Frau , damit baſta . “ –

„Guter Siggy ! Armer Siggy ! “ ſagte ſi
e mit einer

kleinen Rührung , denn ſi
e war ſi
ch ganz einig , daß ſi
e ih
n

rückſichtslos beiſeite ſchieben würde , wenn der andere nur
wollte . Er faßte ihr Handgelenk und ſchüttelte e

s derb .

„Kommtmir der Kerl in den Weg — bei Gott , ich jage
ihm eine Kugel zwiſden die Rippen , “ knirſchte e

r . — Und
nach einer Pauſe :

„ Nicht , Jutta , dazu wärſt d
u

doch zu ſtolz ! Einen
Kommis deines Vaters . . . . "

Sie gab keine Antwort , ſondern ſpielte ſchweigend mit
ciner Blume . Seit dieſem Augenblick aber hatte der
ahnungsloſe Versbach einen Feind , der ihm allerdings nur
wenig bedeuten konnte . —

Ein anderes Mal war ſi
c ) Bersbach ſeiner Ravaliers

pflicht mehr bewußt , er unterhielt ſeine kleine Schußbefoh
Iene wie einſt , in ſeiner beſten Leutnantszeit .

„ Sie können wirklich nett ſein , Herr von Hersbach , "

ſagte Jutta in findlicher Freude . „ Das habe ic
h

kaum g
e

glaubt . “ Und aus ihren Augen traf ihn e
in Blick , de
r

ih
n

ſtubig werden ließ .

„ Habe ic
hmir ahnungslos irgend etwas zuſchulden kom

men laſſen , gnädiges Fräulein ? “

„ Das nicht . Sie vergaßen nur ſtets , daß ic
h

exiſtierte . “

„ Nie ! — Meinen Augenblick ! “ verſicherte e
r galant .

„Wie wäre das auch möglich ! Sind Sie doch der Sonnen
ſchein des Wehrmannſchen Hauſes . “

„ Für d
ie Eltern vielleicht . “

„ Für uns alle , die wir dort aus - und eingehen . "
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„ Alſo für Sie auch ?"
„ Selbſtverſtändlich !"

„ Ic
h

wünſchte , Sie ſprächen d
ie Wahrheit , " ſagte ſi
e

Teiſe mit glühenden Wangen und ſa
h

ih
n

groß a
n . „ Esmuß

ſchön ſein , geliebt zu werden , da , wo man e
s wünſcht . “

Er ſchwieg ; ihm wurde unbehaglich zumute . Das hatte
der Ronſul jedenfalls nicht beabſichtigt , al

s

e
r ihn zum Be

gleiter ſeiner Tochter machte , daß e
r

ſi
ch

zu ihrem Cour
macher aufſchwang . Jutta hatte nicht übel Luſt , ihn dazu

zu reizen .
E
r
ſa
h

ſi
e

a
n . Wie jung und reizend ſi
e war ! Nicht

ganz ſein Geſchmack . Z
u

modern in allem , beſonders in der

Art ihrer Unterhaltung . Ewig Unruhe und neugieriges
Zuwarten , ſo ganz , ganz anders wie Malve . . . . Wie kam

e
r

doch plößlich auf Malve ? Lange hatte er nicht mehr a
n

ſi
e gedacht — nun auf einmal ! War e
s , weil Jutta ihn mit

Nugen anſah , in denen e
in Funke glühte , den e
r einſtmals

bei Malve gefunden ? — Ernſtlich einen Riegel jezt vor
geſchoben , wenn e

r

e
in anſtändiger Menſch bleiben wollte !

Dies junge Ding konnte ihm nur e
in Heiligtum ſein . —

E
r

gab ſeinem Pferde d
ie Sporen . Sie folgte ih
m ;

ſo galoppierten ſi
e

ein Weilchen dahin ; aber a
ls

ſi
e dann

wieder in ruhigen Schritt fielen , begann Jutta von neuem :

„ Glauben Sie auch daran , Herr von Hersbad ) , daß jeder
Menſch , wer e

r auch ſe
i , vornehm oder gering , hübſch oder

häßlich , einmal in ſeinem Leben liebt und geliebt wird ? Ic
h

las das einmal irgendwo , und der Gedanke gefiel mir . “

„ E
r

hat viel Wahrſcheinlichkeit für ſi
ch , “ ſagte e
r ruhig .

„Wiſſen Sie e
s nicht aus eigener Erfahrung ? "

Sie ſa
h

auf d
e
n

Sattelknopf nieder und ſpielte mit

ihrer Peitſche .

„Sie meinen in meinem Alter ? — Nun denn - ja ,

gnädiges Fräulein . “

Sie erblaſte auf einmal . Seßt ſchien ihr das Rätſel
gelöſt , warum ſi

e

ih
m

kein Jota Macht abgewann , und der
Stachel bohrte ſi

ch tief in ihr Herz . Ein Schwindel über
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kam ſi
e und die Luſt zu weinen . Wieder ka
m

ſi
e tieftraurig

nach Hauſe .

„ Deine Spazierritte ſcheinen ja äußerſt angenehm 3
1
1

fein , “ grollte Siegfried , „wenn ſi
e d
ir jedesmal die Laune

für den Abend verderben . Der Kerl iſt wohl e
in Ekel ? “

„Nein ! “ entgegnete Jutta ſtill .

Und nun kam plößlich eine Zeit namenloſen Glücks
für Jutta , auf das ſi

e

kaum mehr gehofft hatte . Hersbad )

verwandelte ſich zuſehends gegen ſi
e . —

Er hatte ſich ernſtlich geprüft und gefunden , daß e
r

dieſer jungen , harmloſen Neigung wohl etwas zu viel Ge
wicht beilege , um ſo mehr , da er ſich in ſeinen Gefühlen ganz

ficher fühlte . Dies fühle Abwehren entflammte augenſchein
lich die Phantaſie des Mädchens immer noch mehr , während
eine ſi

ch gleichbleibende , harmloſe Herzlichkeit ihrem Verkehr
einen ganz anderen Stempel aufdrücken würde . Zudem war
doch auch die Eitelkeit des Mannes nicht ganz unbeeinflußt
geblieben . Er hatte ſi

ch

ſo lange von jedem weiblichen Vers

fehr fern gehalten , daß Juttas verſteckte kleine Kroketterien

ih
n

amüſierten und ihm ſchmeichelten .

Je mehr ſi
ch alſo Juttas Stimmung hob , je mehr jeßt

ihre Augen leuchteten , wenn ſi
e

von ihren Ritten heimkam ,

deſto eiferſüchtiger und wütender wurde Siegfried , derwirklich
für ſeine Couſine Feuer gefangen hatte . Tag und Nacht
grübelte e

r

darüber , wie e
r ſeinen Nebenbuhler unſchädlich )

machen könnte , aber d
ie

Wochen gingen darüber hin , und e
s

fiel ihm nichts e
in . — - Nur erſt dieſe verfluchte Drillzeit

hinter ſi
ch

haben , dann - - - - er ballte knirſchend die Fauſt .

Jetzt zählte e
r ja nirgends für voll , weder bei dem Onkel

noch ſonſtwo , ſo gut ih
m

auch d
ie pralle Uniform ſtand .

Als er einmal wieder Jutta trällernd auf ſi
ch zukommen

ſah , ſagte e
r ingrimmig :

„ Du biſt ja ſo vergnügt wie d
ie Droſſel zu Pfingſten .

Hat ſi
ch dein Jbol etwa glücklich ſo weit herabgelaſſen , dcine

Anbetung huldvollſt anzunehmen ? “

Jutta lachte .

„Wenn ic
h

ihn anbete , betet cr mich nicht minder a
n . "
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„ Das glaube ic
h

gern ! Ein Narr wäre e
r ja auch , nicht

nach d
e
m

Goldfiſch zu greifen , der ſi
ch

ihm ſelbſt a
n die

Angel hängt ! Dazu iſ
t

deines Vaters Tochter denn doch

cine zu gute Partie . “

„ Ic
h glaube nicht , daß das Hersbach beſtimmen könnte , “

gab ſi
e geärgert zurück .

„ Nicht ? Ic
h

denke , da irrſt du ! — übrigens — ih
r

reitet ja jetzt morgens – denn geſtern abend bin ic
h

ih
m

begegnet . “

Sie lachte wieder . „Wie feierlich d
u das ſagſt , Siggy !

Das glaube ic
h

d
ir gern . “

„ Aber e
r war nicht allein . “

„So ? “ — Sie ſa
h

ih
n neugierig mit blanken Augen a
n .

„ Iſt es ein Geheimnis , wer mit ihm war ? "

„Mir nicht ! — Eine Dame und e
in kleines Kind ! Sie

gingen wohl nach Hauſe , wenigſtens hob e
r

den Jungen auf
und trug ihn e

in

Stückchen . Dann verſchwanden alle drei

in einem Hauſe . Willſt d
u Straße und Nummer wiſſen ,

Jutta ? "
„ Ja ! " — Ihr Geſicht hatte ſi
ch entfärbt , es war etwas

in Siegfrieds Ton , was jede Harmloſigkeit ausſchloß .

„ Bülowſtraße 150 . — Er war übrigens ſehr zärtlich

zu d
e
m

Jungen , genau wie e
in Vater , und d
ie Dame ſa
h

dem lachend und ſehr — nun , ſehr intim , zu . "

„ Glaubſt d
u

— daß e
r verlobt iſt — — daß wir e
s

nur nicht wiſſen ? "

„ Verlobt ! ! — Gott , Jutta , ſe
i

nicht ſo kindiſch ! — AIS

o
b

e
s keine anderen Beziehungen gäbe ! Wahrſcheinlich iſ
t

e
s nur . . . ſo ! "

Ihre Augen hatten ſi
ch erweitert , ihre Naſenflügel

zucten .
„Wie ſa
h

d
ie Dame aus ? "

„Anſtändig . — Sehr anſtändig fogar . Ja , Jutta , das
ſind d

ie Gefährlichſten . Schwarz wie d
u , aber größer . “

„ Warum haſt du ſo aufgepaßt ? “ fragte ſi
e tonlos , aber

voll Mißtrauen .

„ U
m

deinetwillen . Weil ich ſche , daß d
u

d
ir

dieſem
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Menſchen , gegenüber etwas vergibſt . Meine kleine Couſing
ſoll aber ſtolz bleiben .“

„ Ic
h

wünſchte , du hätteſt geſchwiegen , “ jagte ſi
e

bitter .

„ Das vergeſſe ic
h nie ! "

Er lächelte zufrieden .

„Sollſt es ja auch nicht ! Kleine ! Laß ihn nur tüchtig
abfallen . “
Die ganze Nacht la

g

Jutta wach und grübelte . Jede
Minute , jedes Wort , jeden Blick rief ſie ſic

h

in das Gedächtnis

zurück . Hatte er ihr auch nur die kleinſte Berechtigung ge
geben , an ſeine Liebe für ſie zu glauben ? — Nein ! — Ehr

lic
h

geſagt . . . nein ! — Und doch hatte ſi
e

ſi
ch eingebildet ,

daß ſi
e

e
s fühle , war glücklich geweſen ! So glücklich ! “

Eine Seifenblaſe nur — dies Glück !

„ Vielleicht lügt Siegfried , um mich zu ärgern , “ dachte

ſi
e mit dem verzweifelten Wunſch , das glauben zu können ,

aber ſi
e wußte deutlich : er log nicht . — Für Hersbach war

ſi
e nur e
in unbedeutendes , junges Mädchen , zufällig die

Tochter ſeines Chefs , aus der e
r

ſi
ch gar nichts machte ; nicht

das geringſte ! — Er ſpielte vielleicht e
in wenig mit ihr , er

gößt über d
ie Freude , die er ihr dadurch bereitete !

Der Gedanke quälte ſi
e

a
m härteſten .

Sie ſchluchzte wild in die Kiſſen hinein ,und a
m nächſten

Morgen hatte ſi
e

ſo umflorte , trübe Augen , daß Hersbach ,
als ſi

e auf dem Pferde ſaß , ganz erſchrocken ſagte :

„Wollen wir heute lieber nicht reiten , gnädiges Fräu
lein ? Sie ſehen matt und elend aus . “

Haſtig wehrte ſi
e

a
b . „ Nein , nein , es wird ſchon beſſer

werden durch die Bewegung im Freien . “

E
r

glaubte das aud ) , und als ſi
e

ſi
ch gleich in Trab

ſetzte , folgte e
r ih
r , ohne weiter mit ihr zu ſprechen .

So verlief der ganze Ritt , ſchweigend und freudlos , ſo

auch die nächſten Tage . Jutta kämpfte einen ſchmerzlichen ,

verzweiflungsvollen Kampf gegen d
ie brennende Eiferſucht ,

d
ie ſi
e quälte und die ihr unbedachte , für e
in junges Mäd

chen unmögliche Worte auf die Lippen drängte . Der
ahnungsloſe Herzbach beobachtete ſi
e beſorgt , er hielt ſi
e für
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frank und fand ih
r

Verhalten geradezu hcroiſch , deshalb g
e

rade beunruhigte e
s ihn . Aber ſeine teilnehmenden Fragen

ichienen Jutta nur zu quälen , darum unterließ e
r

ſi
e

enda

lich , ſa
h

ſi
e nur im ſtillen a
n

— und ſi
emerkte ſeine Sorge ,

und das tat ihr wohl .

A
m

dritten Tage lag wieder e
in

Veiſes Lächeln auf
ihrem pikanten Kindergeſicht , und e

r ſagte befreit auf
ſeufzend :

„ Gott ſe
i

Dank , gnädiges Fräulein , da
s

Leiden ſcheint

gehoben , wenn Sie aud ; noch matt und blaß ausſehen . “

„ Achten Sie darauf ? "

„ Gewiß ! Sie taten mir ſo herzlich leid . "

Eine heiße Blutwelle ſchlug in ihr Geſicht , aber ſtatt
aller Antwort fißelte ſi

e das Pferd nur mit der Peitſche
zwiſchen den Dhren .

Wenn e
r gewußt hätte ! — .

E
s war heute ſpäter wie ſonſt . In den Straßen und

Alleen des Tiergartens gab e
s

ſchon viel Publikum , das d
e
n

ſchönen Morgen genießen wollte . Schmeichelnd , alles ver
goldend , lag die Sonne auf dem Raſen und dem grünen

Laub . Jutta atmete auf . Die Laſt fiel von ihrer Seele ,

e
s war ja ſchön , ſo wie e
s war !

Da bogen aus einem Seitenweg eine Dame und e
in

Kind . Hersbach grüßte . Er zog den Hut ſehr tief , dennod )

lag etwas Siordiales in dem Gruß . Die Dame dankte genau

ſo , fie lächelte und blieb ſtehen , denn das Kind lachte glück
ſelig , ſchlug in die Händchen und warf dem Reiter Kußfinger

3
1
1
. Auch Hersbach lachte ,winkte und drehte ſich , die Hand

auf dem Rücken des Pferdes , noch nach den beiden u
m , bis

die Wegfrümmung fi
e

ſeinen Blicken entzog . So ſah e
r

nicht , daß Jutta blaſ geworden war , daß ihre Bruſt flog

und in ihre Nugen e
in böſes Funkeln trat . Steine feiner

Mienen , keine Bewegung war ih
r

entgangen . Jetzt drehte

cr ſi
ch

zu ihr und öffnete den Mund , da ſauſte ihre Gerte
init ſo gewaltigem Hieb auf ihr Pferd Herab , daß e

s

in der

Karriere davonſtob . Einen Augenblick brauchte Hersbach ,

um ſich über die Situation klar zu werden , im nächſten
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preſchte er hinter ihr her. Es ſah faſt aus , als habe ſi
e

die

Gewalt über ihr Tier verloren , und e
s gelang Hersbach

nicht , ſie einzııholen , fo gewaltig e
r

auch ins Zeug ging . Sie
ſtoben dahin wie das böje Wetter ; dumpf klangen d

ie

Hufe

auf dem weichen Reitwege , jie jagten durch Charlottenburg ,

und manch einer ſah ihnen kopfſchüttelnd nach . Endlich ge
lang e

s Hersbach , an Juttas ſchnaubendes , weißflockiges
Tier zu kommen ; mit gewaltigem Griff fiel er ih

m

in die
Zügel . Da hob ſi

e mit einer ſchnellen Bewegung die Peitſche ,

als wollte ſi
e

dieſelbe auf ſeine Hand niederſauſen laſſen ; aber

ſi
e

tat e
s

doch nicht . Er ſprang vom Pferde , immer noch
das ihrige feſt a

m Zügel und ſah ſi
e mit finſter gefalteter

Stirn a
n .

„ Fräulein Jutta , was ſoll das heißen ? — Wiſſen Sie
nicht , daß ic

h

Ihrem Vater für Sie verantwortlich bin ? "

Ein feindſeliges Geſicht ſtarrte ih
n

bleich aber ſchwei
gend a

n .
„Wiſſen Sie nicht , daß e
s

e
in Unglück geben konnte , "

fuhr er noch immer zornig fort . „ Ich werde mein Amt als
Ihr Begleiter und Schüßer niederlegen . “ Und nach einer
Pauſe , in der e

r

d
e
m

Pferde beruhigend die ſchlagenden

Flanken geklopft hatte , in beherrſchterem Ton :

„ Sagen Sie doch nur — was haben Sie eigentlich ? “

„ Das fragen Sie ? “ – - Ganz undeutlich kam e
s aus

dem jungen Munde vor Erregung .

„ Gewiß . — Ic
h will ſogar Antwort . “

„ Dann ſollen Sie ſi
e

haben ! — Man grüßt nicht ſolche
Damen in Gegenwart anderer , - mögeman ihnen auch noch

ſo nahe ſtehen . Das iſ
t

eine Beleidigung ! "

Faſſungslos und nicht gerade geiſtreich ſa
h

e
r ſi
e

a
n .

E
r

begriff nicht .

„ Von welcher Dame reden Sie ? "

„ Von der Dame mit dem Kind ! - - Threr -

Freundin ! “

Seine Stirne rötete ſi
ch , ſeine Augen begannen zu

funkeln .
„Ganz recht - - - meine Freundin ! “ ſagte e
r eiskalt
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und verächtlich . „ Die Frau meines beſten Freundes näms
lich , der nahe zu ſtehen , als Freund ihres Mannes , ich die
Ehre habe . — Und weiter ? " —

Sie wollte höhniſch auflachen , es gelang ihr nicht . Ihre
Augen ſchweiften umher . Rings nur freies Feld , Sonnen
ſchein und Grün , und ſi

e beide allein . Aber wie ! —

„ Ich warte ! “ ſagte er hart . Seine Fauſt frampfte ſi
ch

u
m

den Zügel , ſie ſa
h

d
ie Adern auf d
e
r

Handfläche an
ſchwellen , und e

t

was wie Furcht
befiel fie .

„ ic
h

denke ,

ic
h war deutlich

genug , “ entgeg
nete ſi

e mit zit
ternder Stimme .

„ Z
u

deutlich

für eine
wohler
zogene ,

junge

Dame der

Geſell
ſchaft , “

meinte er

ſarkaſtiſch .

„Mein Erſtaunen iſ
t

deshalb noch größer als d
ie Be

wunderung Ihres Wiſſens ! Aber das kann Frau Mea
Platen nicht herabſetzen , nur erheben in meinen Augen . “

D
a ſchlug Jutta plötzlich beide Hände vor das Geſicht

und brach in krampfhaftes Schluchzen aus . So findlich
klang das ! So jämmerlich . Und unter dieſen Tränen wurde
Hersbach auf einmal klar , weshalb ſi

e

ſich ſo maßlos ver
geſſen hatte . Sie liebte ihn ! — Wie Schreck ſchüttelte e

s

ihn . Das durfte e
r unter feiner Bedingung dem Konſul

antun , deshalb auch jeßt nicht weich werden ! E
r

hatte plötz
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lic
h

ihre lingezogenheit vergeſſen und fühlte nur herzliches
Mitleid mit ih

r
. E
r

ließ ſi
e weinen , das brachte Er

leichterung .

„ Fräulein Jutta , “ ſagte e
r endlich nach einer langent

Þauſe , „ ich Sächte , Sic beruhigten ſich jest etwas , und dann
ritten wir nach Hauſe . “

Sie nickte , hielt aber das Geſicht bedeckt .

„Sind Sie noch böje ? “ fragte ſi
e findlich .

E
r

mußte lächeln .

„ Begraben wir es , “ ſagte er freundlich .

Da ſah ſi
e haſtig auf . Ihre Lippen zitterten . Sie nickte

ſtumın . Dann trabte ſi
e

a
n , er hielt ſi
ch eng a
n ihrer Seite ,

innerlich froh , daß die Gangart der Tiere ihm d
ie Möglicha

keit zu ſprechen nahm .

Was ſollte e
r ihr ſagen ?

und doch wurde ih
m

weich 3
1
1

Sinne ,wenn e
r das junge

Geſichtchen ſah , beharrlich von ihm abgewandt und trotzdem

ſo beredt . Das erſte Weib , das ſeit Malves Abfall ſi
ch auf

ſeinen Weg drängte und mit lugen voll Liebe u
m

e
in

warmes Gefühl für ſi
ch bat . — Wie hatte e
r

damals Rochus

u
m Meas unverbrüchliche Liebe beneidet ! Gab ihm das

Schickſal eben ſolch e
in junges Menſchenherz zu eigen ?

Er hätte kein Mann ſein müſſen , wenn das Bewußt
ſein ih

n

nicht gerührt und beglückt hätte .

Sie hatten Charlottenburg ſchon wieder paſſiert , und
der grüne Tiergarten uimfing jie aufs niene , di

e

Allee , in

der ſi
e

ritten , war menſchenleer . - - Auf einmal fühlte Vers
bach deutlich , daß e

s

von heute a
b mit dieſen einſamen Ritten

zu zweien brechen hieß , wollte e
r

e
in anſtändiger Menſch

hleiben . Die Verſuchung wäre zu groß für ſie beide geweſen .

„ Fräulein Jutta , “ ſagte e
r gedämpften Tones und ließ

ſein Pferd in Schritt fallen .

Sie nickte nur , zum Zeichen , daß ſi
e ihn hörte , an ihren

Wimpern hing e
in funkelnder , blanker Tränentropfen , den

ſi
e nicht fortwiſchen , aber auch nicht ſehen laſſen wollte . Er

drängte ſein Pferd ganz dicht an ihre Scite . „ Ich fürchte ,
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wir werden heut, zum Iegtenmal eine gemeinſame Reitpartie
miteinander gemacht haben .“
Sie ſah ihn erſchrocken an .
„ Ach , ſagen Sie Papa nichts !“ bat ſie .

Er klemmte die Unterlippe zwiſchen die Zähne , einen
Augenblick ſchwankte e

r

doch .

„Nein , gewiß nichts was Sie herabſeßen würde ; aber

- wenn e
s nun doch mit d
e
m

Reiten zu Ende ſein würde

- laſſen Sie uns a
ls

Freunde ſcheiden , ja ? “ .

Er reichte ih
r

d
ie Hand , fie legte ihre kleinen zitternden

Finger hinein .

„ Ic
h - - wäre ja gar nicht auf ſolche Gedanken g
e

kommen , “ begann ſi
e

ſtockend , mit Glut übergoſſen , „ gewiß

nicht , Herr von Hersbach . Aber Siegfried . . . Er hatte
Sie oft mit der Dame geſehen . . . da dachte e

r . . . "

Sie ſchwieg .

„ Den Standpunkt Ihres Vetters kann ic
h

a
m Ende b
e

greifen , “ entgegnete er achſelzuckend . „ Aber er ſollte ſi
ch

vorher überlegen , zu wem e
r derartige Dinge ſagt . “

Sie ſeufzte ſchwer und zitternd . Wieder überfiel ih
n

d
ie Weichheit , langſam hob er ihre Hand empor und füßte ſi
e .

Jutta ſenkte d
e
n

Kopf . Sie verſtand ihn , fühlte ſein
ſtummes Vergeben ; aber in ihr brannte die Scham dumpf

und ſchwer und neben a
ll

dem Leid doch etwas Süßes , Un
ausgedachtes , das ſi

e manchmal wie e
in Schauer über

rieſelte . — - -

Die Frau Konſul wußte gar nicht , was ſi
e von ihrer

Tochter denken ſollte . Blaß und ſtill , ganz in ſich gefehrt

ſaß das Mädchen im Schaukelſtuhl und ſtarrte ins Leere .

„ Das Reiten bekommt dir jeßt nicht , Jutta , “ ſagte d
ie

beſorgte Mama . „Morgen beſtellen wir e
s einmal ab . “

Jutta nickte ſtil . Plößlich brach ſi
e

in heftiges Weinen

aus und umſchlang d
ie Mutter ; ih
r

ganzer Körper zitterte .

„ Kind ! - - Was iſ
t

dir ? “ fragte die Erſchrockene .

„Mama ! Mama ! Was kann man tun , werin einen
jemand verachtet , der einem ſehr — ſehr — hoch ſteht ? "

Die Mutter ſtrich über d
a
s

wirre Haar , die heiße Stirn .
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„ Dich verachtet niemand, mein Töchterchen .“
„ Doch , Mama ! Doch !"
„Willſt du mir nicht ſagen , wer ? "
„ Herr von Hersbach ! - - Und -- ic

h

hatte e
s

auch ver
dient . “
Die Frau Sonſul erſchrak . — Ja , dieſe gemeinſamen

Kitte ! Sie hatte e
s

ſi
ch wohl gedacht . Wozu iſ
t

denn d
ie

Jugend d
a , wenn nicht u
m tolle Streiche zi
t

machen ! —

Jedenfalls mußte ſi
e erſt einmal mit ihrem Manne ſprechen ,

ehe ſi
e

dem Kinde gegenüber Stellung nahm .

„ Daswird wohl eine kleine Einbildung deinerſeits ſe
in , “

ſagte ſi
e

tröſtend . „Mir ſcheint aber , Kind , du brüteſt etwas
Migräne aus . Nomm , leg dich nieder ,mein Herzchen . Wenn
Siegfried nachher kommt . . . "
Jutta hob abwehrend beide Hände .

„ Nicht Siegfried , Mama . Ic
h

kann Siegfried nicht
mehr leiden . Schicke ihn fort ! Schicke ihn gleid ) fort ,

fjörít

so
ie

Mutte d
e
t

so
m

Die Mutter verſprach , und Jutta legte ſi
ch nieder . Es

war ſo ſüß , an den Handkuß zu denken , und immer nur an

den Handkuß , und a
n

die weiche Stimme dazu ! So hatte

ſi
e

Hersbach noch nie ſprechen hören ! — Draußen ging e
in

Gewitter nieder , und unter dem Rauſchen des Regens ſchlief

ſi
e

e
in . - -

- - - - „ Eine ſchöne Geſchichte ! “ dachte Frau Wehrmann
beunruhigt . „ Aber mein Mann iſt daran ſchuld ! Er ganz
allein ! — Sie ſind beide hübſch und jung — ſchließlich iſ

t

das gegenſeitige Feuerfangen nur natürlich . Mein Mann
kann auseſſen , was e

r

ſich d
a eingebrockt hat . “ — —

Ungefähr zu derſelben Zeit trat Hersbach in das Privat
kontor ſeines Chefs . Der Himmel hatte ſi

ch

ſchon verfinſtert ,

und in der Luft grolte e
s dumpf .

„Herr Direktor , dürfte ic
h

u
m einen Augenblick Gehör

bitten ?
„ Um zwei , lieber Hersbach . Seßen Sie ſi
ch und zünden

Sie ſi
ch eine Zigarre a
n , es iſt doch hoffentlich nichts Un

angenehmes ? "
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„ Ic
h

denke — nein , Herr Direktor . “ E
r

antivortete
zögernd .

„ N
a , das iſt gut ! Alſo bitte ! "

Aber Georg ſprang unruhig v
o
n

ſeinem Stuhl auf und

ging e
in paarmal hin und her . Thm fehlte der Anfang . E
r

konnte doch nicht ſo ohne weiteres ſagen : Mein Herr , Ihre
Tochter liebt mich ! —

Q . Schobert , JU . Rom . Tradition . 1
6 .
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Der Konſul ſah ihm erſtaunt nach.
„ Das ſcheint mir doch nicht ſo einfach , Hersbach ?"
„ Iſt es auch nicht ! — Herr Direktor, ich bin in einer

ſchwierigen Lage — aber ſprechen muß ic
h

— als anſtän
diger Menſch - - und — Ihnen gegenüber . “

E
r

tupfte d
ie Stirn mit d
e
m

Taſchentuch . Der andere
ſchwieg .

„ Herr Direktor – Ihr Fräulein Tochter - - Ic
h

halte e
s für beſſer — wir beendigen die Reitſtunden . “

„So ! So ! — Hat das Mädel Sie gekränkt ? Sie iſ
t

doch noch eine Göre , Hersbach . “

„ Im Gegenteil , Herr Direktor ! . . . Und d
a

ic
h

e
in

anſtändiger Menſch b
in

— und mir — nicht denken kann ,

daß Ihnen damit gedient wäre . . . “ Wieder tupfte e
r

ſi
ch

den Schweiß von der Stirn .

Der Konſul tat einen langen Pfiff . Dann ſagte er :

„So läuft alſo der Haſe ! . - - Na ja — hätte e
s mir

denken können ! . . . Und wenn ic
h

nun der Sache ſehr

faltblütig . . . " Hm . . . Nein . . . wohlwollend gegen
überſtände ? . . . "

Ein Donnerſchlag erțönte .

„ Herr Direktor ſind ſehr gütig , “ ſagte Hersbach tonlos .

„Mein bemakelter .Nameaber würde e
s mir nie geſtatten . . . “

Der Konſul lachte .

„ Lieber Hersbach , über ſolche Vorurteile ſind wir doch
wohl erhaben . Was gehen mich Ihre Dienſtgeſchichten a

n
?

In meinen Augen ſind Sie e
in anſtändiger Kerl und e
in

fleißiger , tüchtiger Geſchäftsmann . “

In dem fahlen Gewitterlicht ſa
h Georg von Hersbach

totenbleich aus , er lehnte mit dem Rücken a
m Fenſter und

atmete ſchwer .

„Sie ſind ſehr gütig , Herr Direktor ! — - Ic
h

erkenne

mit Dank das freie Menſchentum a
n , das aus Ihnen ſpricht .

- - Ic
h

begreife , daß e
in Mann wie Sie , ſo in ſi
ch g
e

feſtigt , ſicher in ſeinen Anſchauungen , in ſeiner Stellung ſo

denken kann . - - Aber das tun nicht alle ! — Denken Sie ,

ļvenn Sie je in di
e

Lage kämen – unvorhergeſehener Äußer
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lichkeiten wegen , Ihr heutiges Entgegenkommen zu bereuen

-- fich vielleicht meiner zu ſchämen . . . - Ich erträge es
einfach nicht ! – und d

ie Welt iſ
t
ſo klein ! Und ſo voller

Vorurteile ! — Ic
h

habe e
s

erfahren und . . . "

„ Sagen Sie kein Wort weiter , Herzbach , “ ſagte der
Direktor gütig , ſtand auf und legte d

e
m

Erregten d
ie Hand

auf d
ie Schulter .

„ Das alles kann niemals vorkommen ! Sie ſind mir
lieb und wert als Menſch , id ) achte Sie hoch - der Wunſd ) ,

Sie einſtmals mit meinem Hauſe enger verknüpft zu wiſſen ,

datiert nicht erſt von heute . — Ic
h

mache Ihnen folgenden

Vorſchlag . . . Ic
h gehe in drei Wochen mit den Meinigen

nach Norderney ; auch Sie ſollen Urlaub haben , kommen
Sie dann zu uns und Vernen Sie meine Jutta etwas ges

nauer kennen - - ſie iſt ei
n

liebes Mädel , ſage ic
h

Ihnen ,

wenn ic
h

auch der Vater bin . Und dann – wenn ſi
ch die

Herzen gefunden haben , ſollen Sie mir a
ls Schwiegerſohn

herzlich willkommen ſein ! “ –

Hatte der Konſul einen Jubelausbruch erwartet , ſo

wurde e
r

enttäuſcht . Schwer atmend , ſchweigend , blieb
Hersbach im bläulichen Blißeslicht unverrückbar a

n
ſeiner

alten Stelle ſtehen , ihm war , als müſſe e
r

erſticken . An
Jutta als ſein Weib hatte e

r

nie gedacht . Was ſollte auch
ihm , dem vom Leben ſo hart geprüften Mann das junge

unerfahrene Ding mit ihrem ſo unbeherrſchten Charakter .

Sonnte das gut ſein ? —

Freilich war ſie eine Partie ! — Aber nach Geld und
Gut hatte e

r

in dieſer Weiſe nie geſtrebt . Seine Stirn
feuchtete ſich .

„Nun , Versbach ? " ſagte der Direktor endlich ver
wundert .

„ Ic
h

frage mich – trotz allem und allem – o
b

ic
h

Ihr großherziges Anerbieten annehmen darf , Herr Direktor . “

„Aber Hersbach ! - Begreifen Sie denn nicht ? Außer
der allgemeinen Menſchenehre , an der natürlich nicht gerührt

werden darf , hat jeder Stand ſeine beſondere Ehre , die dem
anderen o
ft ganz unfaßlich iſ
t . Unſere Ehrbegriffe ſind

1
6 *
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naturgemäß andere wie im Offiziersſtand , der ruhig den
ſeinigen nachleben ſoll , denn nur durch dieſe feſtgeſchloſſene
Maſſe mit ihren unverrückbaren Traditionen iſ

t

unſer Offi
zierkorps das erſte der Welt und Deutſchland groß geworden ,

aber meinen Schwiegerſohn ſuche ic
h mir deshalb doch nicht

nach dieſen Anſchauungen aus . — Gleiches Recht für alle ! — "

- Er bot ihm die Hand . „ Nun ? — Sind Sie noch nicht
beruhigt , Sic Zweifler ? "

Und Hersbach ergriff die Hand und ſchüttelte ſi
e wort

los . —
Als er auf die Straße trat , regnete e

s

noch heftig . E
r

empfand d
ie kühle Näſſe als eine Wohltat . Seine Pulſe

hämmerten , und ihm war zumut , als fehle ihm die Luft zum
Atmen . Er hatte Rochus verſprochen , ihn abzuholen , nun
fah e

r , daß die verabredete Zeit längſt vorüber war . Trop

dem ging e
r

h
in , vielleicht brachte ihn Meas herzliche

Liebenswürdigkeit a
m

beſten zur Ruhe .
War e

r nun eigentlich ſchon gebunden , dadurch , daß er

dein Direktor nicht widerſprochen , daß e
r die Verabredung

nach Norderney angenommen hatte ? — Glücklich machte ih
n

der Gedanke nicht , obgleich ihm das liebreizende Mädchen
bild durchaus begehrenswert erſchien . Und wenn e

r

a
n ihre

Tränen – ihren Kummer heute morgen dachte , ka
m

d
ie

·Weichheit wieder , aber — aud ) ' die Erinnerung a
n die ganze

Szene und ihre Urſache .

Mit wirren Gefühlen kam e
r

zu Platens und erzählte ,

was ihm geſchehen . Mea ſtand ſchweigend auf und ſtellte
ſich a

n das Fenſter . Rochus dagegen ſagte erfreut :

„Aber das iſt ja eine gute Nachricht , Georg ! Wer hätte
Das gedacht ! — Die Partie iſ

t glänzend ! Wahrhaftig zum
Gratulieren . “

„ Iſt das alles , wonach d
u urteilſt , Rochus ? " fragte

Mea ſcharf . - — Das Ehepaar war nicht mehr im alten Ein
vernehmen . - - „ Sollte e

s nicht vielmehr darauf ankommen ,

was Hersbach für das Mädchen fühlt ? “

Rochus ſchwieg verſtinimt ; Georg ſagte : „ Sie iſt mir
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nicht unſympathiſch — nur zu jung ! — A
ch Frau Mea , das

Liebeswerben meines Herzens iſ
t

nicht mehr groß . “

„ Dann tun Sie e
s nicht . “

„Was ic
h

der Tochter nicht geben kann , gebe ic
h

dafür
a
n Hochachtung und Zuneigung dem Vater , “ entgegnete

Hersbach reſigniert .

: „ Aber den heiraten Sie nicht . — Mir will es nicht recht

in d
e
n

Kopf , Hersbach , und was d
ie gute Partie anbelangt

: . . Wo Liebe nicht iſt , mag der Nachgeſchmack o
ft

bitter genug ſe
in . “

„ Ic
h

verſtehe dich nicht , Mea , “ fuhr Rochus gereizt auf .

„Wenn d
u

e
s gut mit Georg meinſt , ſo mußt du ih
m zu

reden . “

Sie ſchüttelte den Kopf .

„ Das tue ic
h

nicht ! — Zwar wird e
s nichts helfen ,

denn wenn e
r nach Norderney geht , iſt d
e
r

Würfel für ih
n

gefallen . Dennoch - - ic
h

rede nicht zu . "
Hersbach ſa

h

ſi
e

nachdenklich a
n . Ihre warmherzigen

braunen Augen waren trübe , und ihr Geſicht trug einen
ſchmerzlichen Zug .

„Noch iſ
t

nichts geſchehen , Frau Mea . — Ic
h
muß erſt

prüfen . “
„ Es wird geſchehen , lieber Freund , ich weiß e
s genau ,

auch daß e
s beſſer wäre ,wenn Sie e
s nicht täten . “

„Warum denn nur ? Warum ? “ fragte Rochus ärgerlich .

Aber Mea war nachdenklich geworden und ſprach gar
nicht mehr . „ Gerade a

ls

o
b ſi
e wüßte , daß fi
e ſelbſt die

iinſchuldige Urſache des Geſchehenen iſ
t , “ dachte Georg mehr

mals .
„ Ic
h

bin nur neugierig , wie Ihre Mutter es aufnehmen
wird , “ ſagte ſi

e

beim Abſchied , denn heute hielt ſi
e

ih
n

nicht

wie ſonſt zurück , ja , es ſchien ihr lieb , daß er ging . — Rodius
fam erſt nach einer Weile in das Wohnzimmer zurück und

fand ſeine Frau wieder ſtill a
m Fenſter ſtehend , wie vor

hin . Als er ſie anredete und ſi
e

ſi
ch umwandte , ſah er Tränen

a
n

ihren Wimpern . Es gab ih
m

einen Stich !



- -247

„Weinſt du etwa um Hersbachs Verlobung ?" ſagte er

unfreundlich .

„ Ja , gewiß . Haben wir nicht das Recht , traurig zu
fein , wenn wir einen Schap verlieren ? — Und verloren iſ

t

e
r uns nun . “

„ Das wäre egoiſtiſch . "

„ Nein , lieber — nur menſchlich . Und in dieſent Fall

ſehe ic
h

noch kein ſo großes Glück . "

„Weil . . . " E
r

hatte e
s heftig herausgeſprudelt , unter

brach ſich aber und krauſte die Stirn . Wozu reden über
etwas , das e

r ja deutlich genug fah ! Schweigen war jeden

falls beſſer . Innerlich freute e
r

ſi
ch , daß Hersbach heiraten ,

ihr Verkehr beſchränkter fein würde , dann ka
m

Mea mit der
Zeit vielleicht wieder mehr zu ihm zurück . E

r

hatte ſi
e ja

ſo ſchmerzlich ſich entgleiten geſehen .

Wenn eine Frau d
a war , mit der ſi
e

rechnen mußte ,

dann war er wieder der erſte in ihrem Gedankenkreiſe .

So hoffte e
r .

XVII .

Als Hersbachs Verlobungsanzeige kam ,war Rochus g
e

rade allein zu Hauſe . Lange ſah er auf das elegante Starten
blatt . – Seine Erinnerungen gingen weit zurück — nach

Wallhofen , und noch einmal dachte e
r

a
n Malve , an ſeinen

eigenen Liebesfrühling , und wie d
a
s

Leben doch ſo ruhig

ſeine Straße geht , ohne Rückſicht auf das , was man hofft
und wünſcht .

Georg hatte ſi
ch getröſtet , war jetzt e
in Mann in be

neidenswerter Poſition ; ih
m

aber hatte ſich der Himmel be

wölkt . - - Was würde Mea ſagen ! In der letzten Zeit ka
m

ſi
e

ihm ſtiller , weniger ſelbſtſicher vor . Der Abfall des
Freundes kränkte ſi

e augenſcheinlich . Ja , wenn e
s nur beim

„ Freund " geblieben wäre ! Aber e
r konnte doch gar nicht

von der Vorſtellung lo
s , daß ſi
e mehr in ih
m

geſehen .
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Wenn er zur richtigen Zeit Platz gemacht hätte . . . .
Jeßt war auch d

a
s

zu ſpät ! —

Sie mußte eben d
ie

Kette ihrer Großmutweiter tragen
- - - bi
s

zum Ende . —

Rochus ſeufzte . Das Gefühl – e
in Überläſtiger zu

ſein , iſt ſo hart ! —

In ſeinem Schreibtiſch lag d
ie Zuſchrift eines großen

Bauunternehmers , in der e
in abſolut zuverläſſiger , ehrlicher

Aufſichtsbeamter geſucht wurde . Sein lahmer Arm , ſeine
Geſchäftsunkenntnis würden nicht ſtören . - - Wenn e

r das
nur annehmen könnte ! Er ſehnte ſich faſt krank nach ge
regelter Tätigkeit . Aber Mea wollte ſich nicht von Berlin
trennen , ſie hatte das ſo oft im Ernſt und im Scherz aus
geſprochen , daß e

r gar nicht wagte , ihr damit zu kommen .

Sie wenigſtens ſollte leben , wo und wie es ihr gefiel ; mußte
jemand entſagen , ſo war das ſeine Sache . E

r , ser immer
nur nahm und nahm - - er hatte ſich zu beſcheiden ! –

E
r

beſchloß , ihr die Verlobungsanzeige auf den Schreib
tiſch zu legen und dann fortzugehen ; mochte ſi

e zuerſt allein
mit ſich fertig werden , er wollte d

e
n

Schmerz in ihren Zügen

wenigſtens nicht ſehen . Aber ſie kam früher zurück , als e
r

angenommen und überraſchte ih
n , als er noch vor ihrem

Schreibtiſch ſtand . Ih
m

war das ſichtlich unangenehm .

„ Biſt d
u

etiva ſo neugierig auf meine Geiſteskinder ? "
fragte ſi

emit gutmütigem Spott , „ daß d
u

ihre Vollendung

nicht abwarten kannſt , Rochus ? "

„ Nein . Ic
h

habe dir etwas hingelegt . “

„Gib her . “ Sie nahm das dicke Kartenblatt und las .

Lange ſah ſi
e auf d
ie wenigen gedruckten Zeilen . Als ſi
e

aufblickte , hatte ſie di
e

Augen voll Tränen .

„Es war wohl kaum anders zu erwarten , “ ſagte ſi
c

traurig .

Rochus griff nach ihrer Schulter , Hart , faſt heftig .

„Mea , warum geht es dir ſo nahe ? "

„Weil ic
h

ili
n

lieb habe , “ ſagte ſi
e

einfach . „ Lieb wvic
einen Bruder , umd weil es mir weh tut , ihn zu verlieren . “

E
r

ſetzte ſich und ſtützte d
e
n

Kopf in die Hand .

.
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„ Warum glaubſt du denn , d
a
ß

wir ih
n

verlieren

müſſen ? "

„ Die Verhältniſſe paſſen nicht mehr , Rochus . E
s

iſ
t

e
in

reiches Haus , in das Hersbach hineinheiratet — wir ſind
einfache Leute . — Und dann — das Mädchen , das ſi

ch

einem

Manne zu eigen gibt , gibt ſo viel , daß ſi
e

auch d
a : Recht

hat , viel zu fordern . Neben ſeiner Frau wird e
s

ihm a
n

Zeit für uns fehlen . “

„Wenn e
r nur glücklich wird , will ic
h

ihn gern ent
behren . “

Sie ſa
h

auf ihren Mann herab , ihre klugen Augen
hatten einen prüfenden Ausdruck .

: „ Ja wenn ! - Aber weißt du , Rochus , ich hatte ſchon
die ganze letzte Zeit das Empfinden , du wärſt mit Hersbach

· nicht mehr der Alte . Warum nicht ? “

„ Sollteſt d
u

dich nicht irren ? “

„ Ic
h

fürchte nein . “

„ Du fü r ch te ft ? "

„ Gewiß . — Denn die Motive dazu wären keine lau
teren . “ Sie ſprach zögernd , als wäge ſi

e jedes Wort . Er
ſah unangenehm berührt auf , in ſeinen Augen ſtand eine
peinvolle Frage .

„ D
u

ahnſt . . . . “ murmelte er . .

Sie antwortete nicht , fekte ſich neben ihn und ergriff

ſeine Hand .

„Willſt d
u mir nicht beichten , Lieber , was dich quält ? "

ſagte ſi
e

ſehr ſanft .

D
a

ſchrie e
s gewaltſam aus ihm heraus , was ſo lange

die Qual ſeiner Seele geweſen .

„ Ic
h

b
in

e
in nußloſes , tatenloſes Geſchöpf ! Kein Mann ,

der denſelben Wert hat wie e
in anderer . - - Und daran gehe

ic
h zugrunde ! "

Sie erſchrak über den Ton und den Ausdruck , auf ein
mal begriff ſie die Tiefe und Größe der brennenden Wunde

in ihm , und daß ſi
e gefehlt hatte , indem ſi
e

ihn darüber
hinweg zu täuſchen ſuchte . Sie hatte a

n

ihm gefrevelt , und
daß e

s aus Liebe geſchehen ,machte ihre Schuld nicht kleiner .
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Ihr Herz zitterte vor Schreck und Kummer , al
s

ihr die
Offenbarung deſſen wurde , was e

r gelitten hatte , und die
alte heiße Liebe ſchlug plößlich ihre Augen auf und ſa

h

ſi
e

a
n , groß und vorwurfsvoll . In ihrer impulſiven Art warf

ſi
e

ſich neben ihrem Mann auf d
ie

Ninie und umfaßte ihn mit
beiden Armen .

„Rochus ! Mein armer Rochus , “ ſagte ſi
e mit zittern

der Stimme . „So ſchwer haſt d
u

neben mir leiden können ,

und ic
h

habe e
s nicht einmal geahnt ! E
s

war ſo bequem ,

dich einfach für einen Melancholifer zu halten und über deine

Inzufriedenheiten zu lächeln , aber daß d
u

neben mir darb
teſt und unglücklich warſt , das habe ic

h

nicht gewußt . “

„ Hersbach ſtand ja vor mir , “ ſagte e
r

in ungewollter

Bitterfeit . „ In der Sonne ! "
Sie ſa

h

ſchnell auf .

„ D
u irrſt , Liebſter , in den Schatten drängte e
r

dich

nicht ! Niemals ! “ wiederholte ſi
e leidenſchaftlich . Wir

waren uns nur gleichwertige Kameraden und hofften dich
mit der Zeit auch herauszureißen . . . . "

„Mea , “ unterbrach e
r

ſi
e

beſchwörend , „ ſage mir in

dieſem Augenblick d
ie volle Wahrheit . War es nur das ? "

„Nur das ! " antwortete ſi
e

ohne Zögern und ſeşte hin

zu : „ Ich ſchwöre es di
r
! “

Da fiel al
l

die linruhe und Pein der legten Zeit von
ihm a

b , er atmete tief auf .

Sie ſprang empor und umfaßte ih
n .

„ Ich habe nur dich lieb , Rochus ! Auf der ganzen Welt
nur dich , “ ſagte ſi

e unter Tränen . „Warum willſt d
u e
s

mir nicht glauben ? "

D
a ſprach e
r

ihr leiſe , ſtockend , von ſeinem Wunſch ,

tätig zu ſein , erzählte ihr von dem Brief .

„ Dann fühlte ic
h

mich wieder al
s

Mann — dann könnte

ic
h

dir glauben , “ ſagte er zum Schluß und ſah ſi
e

flehend a
n .

Mea plicte in
s

Weite , ſie kämpfte mit ſi
ch , und der

Kampf war hart . Er forderte e
in Dpfer – e
in unnötiges

- - ſagte der Egoismus . Sie hatten genug zum Leben , auch
ohne daß hochus noch verdiente . Die Gewohnheiten d
e
r
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Großſtadt waren ihr lieb geworden , nun ſollte ſi
e das alles

aufgeben einer Marotte zuliebe . Sie fand im ſtillen , daß
Nochus im Unrecht ſe

i , ihr Selbſtbewußtſein wallte dagegen
auf . . .

E
r

ahnte , was in ihr vorging ;mutlos ließ e
r

den Kopf

ſinken . Ein ſchwüles , ſdsweres Schweigen laſtete auf beiden .

Da plößlich fühlte Mea einen heißen Tropfen auf ihrer
Hand . Zuſammenzuckend ſah ſi

e darauf nieder . Eine Träne
war es . Wirklich und wahrhaftig eine Träne — und jetzt

bededte Rochus die
Augen init der ge

ſunden Hand .

D
a

brach im

Herzen ſeines Weibes
jede Schranke , heiß
überflutete ſi

e nur
cins : Ihre Liebe für
den Gatten . Was
hieß denn ein Opfer ?

Sie blieben ja ver
eint – und Rochus

würde fortan glück

lich ſein . - Sein
Glück ! — Was an
deres hatte ſi

e ja nie

gewollt , und wenn ſi
e

dazu einen falſchen Weg einge

ſchlagen hatte , noch war es Zeit gut zu machen .

Heiß umſchlang ſi
e

ihn mit beiden Arnien und drückte
ihr Geſicht gegen ſein Haar .

Ic
h

gehe mit d
ir
! Wohin e
s

auch ſe
i
, “ ſagte ſi
e ent

ſchloſſen . „Mit di
r , Rochus ! Etwas anderes habe ic
h

ja nie
vom Leben gewollt . “

E
r

ſtieß einen Schrei aus und riß ſi
e auf ſeine Sinie .

„ Iſ
t
e
s

dein Ernſt , Mea ? Wirklich dein Ernſt ? "

„ Ja ! " ſagte ſi
e feierlich . „ Heute ! Morgen ! Jede

Stunde ! " - -

„ Jeßtweiß ic
h , daß d
u mich liebſt , “ ſagte er ſelig .
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Und dann füßte er ſi
e , wie noch nie im Leben . Sie

lächelte unter Tränen . – Jeft erſt hatten ſi
ch

d
ie Gatten

ganz gefunden .

XVIII .

Seit zwei Jahren waren Jutta und Hersbacı ver
heiratet .

Eine Ehe wie Tauſende ! Die leidenſchaftliche Verliebt
heit der jungen Frau hatte allmählich ruhigeren Gefühlen
Platz gemacht , Hersbach war derſelbe geblieben . Ein viel
beſchäftigter Mann , der jedoch in ſeinem Benehmen der Gat

ti
n gegenüber ſtets voller Formen und Rückſichten war . In

den meiſten Dingen nachgiebig , in anderen ſtarr und ſchroff
wie e

in Fels . D
a half dann kein Bitten und Schmollen .

Jutta fügte ſi
ch

a
m Ende in das Invermeidliche , um ſo

mehr , al
s

ihre Eltern ſtets auf feiten des Schwiegerſohnes

waren und ſo die Erziehung des verwöhnten Töchterchens
wenigſtens in etwas nachzuholen ſtrebten . —
Ihre freien Stunden , in denen der Gatte auf der Bank

war , brachte ſi
e meiſtens bei der Mutter zu , ſo ſi
ch immer

noch mehr als Tochter des Hauſes wie a
ls

Gattin fühlend .

lind eines Tages traf ſie zu ihrem großen Erſtaunen Vetter
Siegfried d

a

a
n , deſſen unerwartete Rückkehr ſie mit Jubel

begrüßte . Er hatte nach ſeinem einjährigen Dienſtjahr zu
erſt eine Reiſe u

m

d
ie Welt gemacht , dann in einem großent

ausländiſchen Bankhauſe als Volontär gearbeitet , nun hoffte

e
r , be
i

ſeinem Onkel Wehrmann anzukommen , um ſo mchr ,

als ſeine Stellung als Reſerveleutnant ihm die Abſolvierung

einer öfteren Dienſtleiſtung auferlegte .

Jutta freute ſi
ch findiſch ) , daß ſi
e

den Vetter , den ſi
e

vor Jahren , ganz hingenommen von ihrer Liebe zu Hers
bach , ſo ſchnöde behandelt hatte , nun wieder zu ihrer Vers
fügung haben würde .

„Wie lange habe ic
h

dich nicht geſehen , “ ſagte ſi
e , ihn

kritiſch muſternd . „ lind wie ſtark d
u geworden biſt ! Ic
h

glaube ſicher , noch etwas gewachſen biſt d
u ! “
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Er zuckte die Achſeln .
„ Lange nicht geſehen ? -- Seit deiner Hochzeit nicht.“
„ Haſt du d

ie wirklich noch mitgemacht ? Ic
h

muß g
e

ſtehen , das weiß ic
h

nicht einmal nehr . “

„ Ic
h

tat cs . Aber mit welchen Gefühlen im Herzen !

Im Ernſt , Jutta , ich wußte damals nicht , ob ich nicht mich

— oder dich – oder uns alle drei töten ſollte . “

„ lind haſt es doch überlebt , guter Junge , “ lachte ſi
e

amüſiert . „ Und jetzt bin ic
h

eine alte Ehefrau , und a
n

deinem Herzen wird auch nicht d
ie ganze Frauenwelt ein

druckslos vorübergegangen ſein . So iſ
t

die Sache jept in
gefährlich . "

„ Ic
h

denke . Denn mit deiner leßten Bemerkung haſt

d
u ja allerdings nicht unrecht . “

Als er das ſagte ,wiegte e
r

ſich nicht wenig ſelbſtbewußt

in den Hüften und lächelte geheimnisvoll . Jutta beobach
tete ihn neugierig .

Hatte e
r wirklich ſo intereſſante Affären erlebt , daß ihr

Bild ih
m gänzlich verblichen war ? Welcher Art mochten

Dieſe Frauen ſein ? Neugier regte ſi
ch

in ih
r , ſie hätte ihn

gern nach ſeinen Abenteuern gefragt . E
r

hatte noch das
ſelbe niedliche Dummejungengeſicht , nur daß d

e
r

Zug von
Unverſchämtheit ſi

ch darin noch verſtärkt hatte , er war über
all zu finden , in d

e
n

Augen , um den Mund , ja in der ganzen
nachläſſigen Haltung des Körpers . Unter Juttas prüfen

d
e
n

Blicken lächelte e
r , und dies Lächeln brachte ſi
e plöf =

lic
h

auf .
„ Daß d
u mich vergeſſen haſt , iſt weiter nicht ſchade , "

ſagte ſi
e ärgerlich , „ denn ic
h

b
in ſehr glücklich — ſo glück

lich , daß ic
h

nichts nach anderen frage . "

„Warum betonſt d
u das ſo , kleine Couſine ? Ic
h

ſeşte

e
s als natürlich voraus . “

Sie nickte ernſthaft . Obgleich ſi
e

dieſe ſpöttiſche Zu
rechtweiſung höchlichſt entrüſtete , hatte ſi

e

doch Selbſtbeherr
ſchung genug , es nicht zu zeigen .

„ Dann werden wir alſo auf einen recht verträglichen
Fuß miteinander konimen , “ ſagte ſi

e

hoheitsvoll .
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Im ſtillen beſchloß ſi
e , Siegfried auf alle Fälle für

ſeine herabſeßende Gleichgültigkeit zu ſtrafen .

Die Frau Konſul freute ſi
ch harmlos d
e
r

Rückkehr

ihres Neffen und konnte e
s gar nicht erwarten , daß ihr

Mann nach Hauſe kam . Der ſaß aber noch in eifrigſter

Unterredung mit Hersbach in ſeinem Privatkontor und hatte
die Zeit völlig vergeſſen . Sie planten in einer mittleren
rheiniſchen Stadt mit ſehr bedeutender Induſtrie die Er
richtung einer Filiale der Nordweſt -Nreditbank , zu deren
Leiter und Begründer Hersbach auserſehen war . Die Stel
lung , die ſi

ch

ih
m

bot , war eine verantwortungsreiche aber
bedeutende nach jeder Richtung hin . Er wurde im weiteſten

Sinne ſelbſtändig und erhielt damit das glänzendſte Zeug
nis für ſeine Tatkraft . Er empfand das alles deutlich , die
Genugtuung darüber rötete ſeine Wangen .

: „ Ic
h

danke Ihnen , lieber Papa , für Ihr Vertrauen , “

ſagte e
r freudig . „ Daß ic
h mit allen Kräften verſuchen

werde , es zu rechtfertigen , brauche ic
h wohl nicht erſt hinzu

zufügen . “

„ Von Dank kann keine Rede ſein , Hersbach . Ic
h

weiß

genau , daß ic
h mit Ihrer Betrauung uns den größten Dienſt

leiſte . “
„ Und a
n

wen denken Sie für meine Stellung hier bei
Thnen ? "

„ Mein Neffe Siegfried kommt bis dahin zurück . Ic
h

kann nicht gerade ſagen , daß mir der Tauſch angenehm iſ
t ,

denn e
r iſ
t

e
in Windhund – immerhin ſchadet ihm e
in wach

fames Auge und eine feſte Hand , wie ic
h

ſi
e

haben werde ,

nichts , im Gegenteil . “

„ Das wäre alſo geordnet . — Nun dann , Papa , er

lauben Sie mir , Ihnen zu ſagen , daß ic
h

mich herzlich über

d
ie Ausſicht , di
e

Sie mir eröffnet haben , freue . Ic
h

ſcheue

d
ie Verantwortung , die mir dieſe Stellung auferlegt , nicht ,

ic
h

bin ſogar ſtolz auf ſie . “

E
r

richtete ſi
ch in d
e
r

Tat höher auf und hob d
e
n

Kopf ,

ſeine Augen leuchteten . Wie e
in Nebelbild zog d
ie Zeit der

Demütigungen a
n

ih
m

vorüber , die ih
n

damals beinahe zer
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treten hätten . Nun hatte er ſi
ch und der Welt bewieſen ,

daß e
r Mannes genug war , ſeinen eigenen Weg zu gehen ,

ohne das Brandmal zu fühien , dasman ihm aufgedrückt hatte .

E
r

hätte d
e
m

Konſul di
e

Hände küſſen mögen und emp

fand doch gleichzeitig mit innerem Stolz , daß e
r

ſich dieſe

Selbſtändigkeit , dies Vertrauen errungen hatte , Schritt für
Schritt , in unaufhörlicher , ſtrebender Arbeit .

. Gott ſe
i

Dank , ſie hatte ih
n

ans Ziel gebracht ! Hatte
ilin nicht getäuſcht !

Ic
h

bedaure nur , “ ſagte der Konſul in ſeine hochgehent

d
e
n

Empfindungen hinein , „ daß e
s gerade Wyburg iſ
t , trotz

ſeiner Bedeutung immerhin eine kleine Stadt ; nicht viel
anders wie eine Verbannung , nachdem Sie hier gelebt ha
ben . Und was wird Jutta ſagen ? "

„ Sie wird ſi
chmitmir freuen und gern gehen , hoffe ic
h . “

Der Sonſul warf einen erſtaunten Blick auf ſeinen
ruhigen Schwiegerſohn .

„ Das können Sie nicht einmal verlangen , Hersbach .

Die Hauptſache iſ
t , daß ſi
e überhaupt geht . “

„Meine Frau ? " - - Der Ausruf klang faſt ungläubig .

„ Jawohl , Ihre Frau ! Lieber Sohn , haben Sie wohl
cine Ahnung , mit wie tauſend feinen und groben Fäden die

Frauen uns zu umſtricken verſtehen ? D
a

wird manch einer
unfrei . “

Hersbach glaubte e
s nicht . Jutta war zwar wie April

wetter , launiſch und wechſelnd , eine ruhige , feſte Anordnung

aber hatte ihr noch immer imponiert und ſi
e - - wenn auch

manchmal unter Tränen und Schmollen — bezwungen .

Beim Abendeſſen , an d
e
m

auch Siegfried teilnahm , kam
der Konſul zum erſtenmal vor ſeinen Damen mit dem a

m

Nachmittag beſprochenen Plan heraus . Mutter und Tochter
ſahen ſich entſetzt a

n .

„ Das kann doch nicht dein Ernſt ſein , Mann , “ ſagte d
ie

Frau Konſul beklommen .

Und Jutta rief :

„ Das darf Georg nicht ! Das leide ic
h

nicht ! – Aus
Berlin gehen wir nicht . “
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Hersbach ſchwieg lächelnd ſtill . Er hätte eine Aus
ſprache unter vier Augen mit ſeiner Frau vorgezogen , das
hatte ihm der Schwiegervater nun leider vereitelt .

„Willſt du mir nicht antworten , Geo ?" fragte ſi
e ge

reizt und legte Meſſer und Gabel h
in .

„Erſt iß doch , Schaß . Das Reden darüber läuft uns
ja nicht fort . “

Sie kämpfte mit ihren Tränen .

„ D
u willſt , Georg . “

„ Ja , freilich will ich . “

„Und wenn ic
h

nicht mitgehe ? “

„So gehe ic
h

allein . “

„ Alſo Tuſch ! “ ſagte Siegfried lächelnd und trank ſein
Glas leer . Er hatte Hersbach nie leiden können , ſeine
ruhige Sicherheit , di

e Art ,wie er ſic
h

von den Menſchen und

die Menſchen von ſi
ch fern hielt , empörte ih
n
. Hersbachs

Glück bei Jutta hatte ih
n

u
m ſeine liebſten Hoffnungen ge

bracht , nicht mehr wie gern hätte e
r jeßt einer ehelichen

Szene beigewohnt , di
e

ih
m Gelegenheit gab , entweder bei

der jungen Frau den Tröſter zu ſpielen , oder ſich a
n

d
e
s

Ehemanns Niederlage zu ergößen . Dieſer ſchien das zu

ahnen .
„ Liebes Herz , “ ſagte e
r deshalb freundlich : „ Iſ
t

e
s

nicht beſſer , wir beſprechen das zu Hauſe ? “

Aber Jutta ſaß mit hochrotem Kopf und blißenden
Augen d

a , ſie zitterte a
m ganzen Körper .

„ Niemals gehe ic
h

in eine kleine Stadt ! Niemals , Geo !

Daß d
u e
s weißt , “ ſagte ſi
e energiſch . „ Ich will mich nicht

bei lebendigem Leibe einſargen ; ich will etwas vom Leben

haben ! “

„ Das heißt : dich amüſieren , “ ſagte er lächelnd .

„Meinetwegen nenne e
s aud ) ſo , " antwortete ſi
e mit

eigenſinniger Gereiztheit .

„ Glaubſt d
u , daß d
u

das in einer kleinen Stadt nid ) t

kannſt ? "
„Nein . “

„ D
a

irrſt d
u . Ic
h ſage d
ir ,meine hübſcheſten Lebens .
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erinnerungen knüpfen ſi
ch

a
n Wallhofen – und das war

gewiß eine kleine Stadt . Amüſieren kann man ſi
ch d
a jeden

falls nicht weniger als hier . "

„Wie kamſt d
u

nach einer ſo kleinen Stadt ? " fragte ſi
e

ungläubig . Von ſeiner Vergangenheit wußte ſi
e nichts und

hatte in ihrer Oberflächlichkeit auch nie danach gefragt . Er

hatte ſi
e mit dieſer Erwähnung nur von ihrem Zorn ab

lenken wollen , denn alle Szenen waren ih
m

e
in Greuel .

Nun e
s geſchehen , reute e
s ihn faſt , denn e
r ſah Siegfrieds

neugierige Augen .

„ Die Dienſtpflicht band mich d
a , “ ſagte e
r kurz .

„ Ach richtig . Als d
u Offizier warſt ? Nicht ? Mama

ſagte mir mal davon . Aber das iſt doch etwas anderes ! Im

Regiment , da mag man ſi
ch wohl amüſieren , da hat man

ſeine Stellung , ſeinen Verkehr . Meine Freundin Lilli , die
den Hauptmann Weslar geheiratet hat , ſchrieb e

s mir auch ,

die iſ
t

ſehr glücklich und zufrieden in ihrer kleinen Garniſon . “

„Siehſt du ! " ſagte er , erfreut , daß der Sturm beſchwich
tigt ſchien . „ ind bildeſt du di

r

e
in , du haſt keine Stellung

in Wyburg ? Die erſte , ſage ic
h

d
ir . “

Sie nahm Meſſer und Gabel wieder auf .

„Meinſt d
u
? “ fragte ſi
e nachdenklich .

„ Sie waren in Wallhofen oder wie das Neſt gleich hieß ,
aktiver Offizier ? “ fragte Siegfried neugierig . Durch dieſen
Umſtand fand ja Hersbachs Haltung , ſeine Art und Weiſe
genügende Erklärung . Siegfried war auf ſeinen Reſerve
offizier maßlos ſtolz , kehrte ihn bei jeder möglichen und un
möglichen Gelegenheit hervor , und dieſes Gefühl war ſo

ſtark , daß e
r Hersbach als Kamerad gegenüber auf einmal

viel milder fühlte .

„ Ja ! “ war d
ie kurz ablehnende kühle Antwort .

„Aber das freut mich ja rieſig . Z
u

ſchade , daß Onkel
kein Wort davon geſagt hat . Da kommtman ſi

ch

doch gleich

näher , wenn man denſelben Boden unter ſi
ch fühlt , “ ſagte

Siegfried entgegenkommend .

„Mein Boden , in dem ic
h

wurzle , iſt die Nordweſtliche
Kreditbank , “ entgegnete Hersbach fühl .

$ . Schobert , Jl .Rom . Tradition . 1
7
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„ Mein Gott ja ! Unbeſchadet deſſen , können wir doch
aber auch ſtolz auf unſere militäriſche Stellung ſein . Selbſt
im Ausland wird man deshalb beſonders reſpektiert . Wider .
willig - aber trozdem .“ Er hob ſein Glas . „ Proſt, Herr
Stamerad .“
„ Proſt,Herr Wehrmann ,“ entgegnete Hersbach ruhig . —
„ Dein Mann iſ

t zwar e
in gräßlicher Eisblock , " ſagte

Siegfried nachher zu ſeiner Couſine , „ aber allmählich werde

ic
h

mich doch mit ih
m

befreunden . Alles , was die Achſel
ſtücke trägt , verbindet einmal e

in unſichtbares Band . Und
darin hat er auch recht , du wirſt in Wyburg die tonan
gebende Rolle ſpielen , alles wird dir zu Füßen liegen , ſo

pikant und ſchick und großſtädtiſch wie d
u nun einmal biſt . “

Sie zog ſchmollend den Mund .

„ Das wird ſi
ch

auch lohnen , unter ſolchen Banauſen , "

meinte ſi
e wegwerfend .

Aber ih
r

Hauptwiderſtand war doch gebrochen , allmäh
lich begann ſi

e

ſi
ch mit d
e
m

Gedanken zu befreunden .

Schließlich konnte ſi
e ja auch jeden Augenblick zum Beſuch

zu d
e
n

Eltern nach Berlin zurück , das war doch immer e
in

Troſt .
„Schade , daß d
u nicht mitkannſt , Siggy , " ſagte ſi
e

manchmal bedauernd . „Wir zwei würden ſchon e
in luſtiges

Leben führen , “ denn ſi
e hatte ſi
ch mit d
e
m

Vetter längſt

wieder ausgeföhnt . „Wir würden uns über alles mokieren ,
aber auch über alles ! Geo tut ſo etwas nicht , dazu iſ

t

e
r

zu edel . “ Und fi
e ſchnitt eine kleine Grinaſſe .

urr .



XIX .

Seit einem halben Jahr waren Hersbachs in Wyburg .
Sie bewohnten eine wunderhübſche Villa vor d

e
m

Tor ,

umgeben von Gartenanlagen und Sportplätzen , im Stall
ſtanden vier Pferde , in der Remiſe ein paar Wagen . Der
ſehr reiche Konſul Wehrmann hatte dafür geſorgt , daß d

e
r

Schwiegerſohn ſeiner Stellung entſprechend auftreten konnte .

Nach dieſen Äußerlichkeiten war auch die Stellung , di
e

das junge Ehepaar in dem kleinen Fabrikſtädtchen einnahm ,

bemeſſen , obgleich e
s

in Wyburg wahrlich nicht a
n

reichen

Leuten fehlte . Hersbach war ſo vornehm , Jutta ſo reizend ,

1
7
*
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beide brachten das Parfüm der Großſtadt in jeder fleider
falte mit ſich , daß die reichen Eingeſeſſenen dem jungen

Bankdirektor gern den erſten Platz einräumten . – Wyburg

war klein , aber reizend im Grünen gelegen . Eine breite ,
ſchattige Allee führte nach einem kaum eine Stunde langen
Spaziergang in e

in kleines Badeörtchen , das Jod - und
Schwefelquellen ſpendete und im Sommer gut beſucht war .

Militär hatte Wyburg nicht , nur Arbeiter und wieder
Arbeiter . In Juttas Augen war das e

in Mangel , Hers
bach enupfand e

s wohltuend . So lange hatte er ſi
ch ängſt

lic
h

ferngehalten von ehemaligen Kameraden , in ſeinem Be
ruf ſo ganz andere Seiten des Lebens gefunden , daß er kaum
jemals mehr a

n die Zeit zurückdachte , in der e
r

den bunten

Rock getragen . E
r

fühlte ſi
c ; auch als Mann , der im Voll

bewußtſein ſeiner Leiſtungen nichts mehr nach einem Brand
mal 3

1
1

fragen braucht , das ih
m

e
in anderer Beruf aus je
i

nen Traditionen heraus aufgedrückt hatte , und das ihn doch
nicht ſchänden konnte .

Stolz war er auf ſi
ch . Stolz auf ſeine Erfolge , ſeine

Tätigkeit , den zum großen Teil doch auch ſelbſt erworbenen
Lurus , der ihn jett umgab . Ihn — den armen Leutnant !

- Seine Diutter war ihm nicht hierher gefolgt , vielmehr
heimgekehrt in d

ie

früheren kleinen Verhältniſſe , die d
e
r

Sohn ihr gern auf das Glänzendſte ausgeſtattet hätte ,wenn

fi
e

e
s nur hätte annehmen wollen .

Im innerſten Herzen grollte ſi
e der Schwiegertochter .

Jutta hatte ihr zwar nichts Böſes angetan , aber die alte
Dame , der alles a

n

dem niedlichen , aber oberflächlichen und
unbeherrſchten Perſönchen mißfiel , konnte ihr ihre Exiſtenz
überhaupt nicht verzeihen . In ihren Augen hatte der Sohn
keine gute Partie gemacht , troß allen Reichtums . Sie hatte
gehofft , ihn bis a

n

ih
r

Lebensende ganz für ſi
ch behalten zu

können ; ſchon Meas Einfluß war ihr nicht behaglich geweſen .

Daß aber e
in junges , unerfahrenes Weibchen von achtzehir

Jahren herkommen , und ihr d
e
n

Sohn einfach nehme ni

konnte , das tat ih
r

weh . In d
e
r

erſten Zeit der jungen

Ehe hatte ſi
e angſtvoll nach Anzeichen der Reue über dieſen
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Schritt geſucht, aber ſie fand nichts . Georg fühlte ſich augen

ſcheinlich ganz wohl in ſeiner Haut , und ſo blieb ſi
e ſchmol

lend und grollend dem jungen Ehepaar möglichſt fern .

Hersbach hatte zuerſt verſucht , ſeine Mutter umzuſtim
men , auch Jutta war ihr möglichſt entgegengekommen , als

e
r

aber einſah , daß ſolch e
in Zwang auf d
ie Dauer doch

zwedklos ſein würde , ließ e
r

davon a
b und fügte ſich in das

Unabänderliche .

Dann kam ſein Wegzug nach Wyburg . Hier lebte e
r

nun bereits e
in halbes Jahr , ausgefüllt durch ſeinen Beruf ,

erfreut durch d
ie Reſultate ſeines Schaffens , denen d
ie An

erkennung ſeines Schwiegervaters nicht fehlte , befriedigt ,

wenn auch nicht beſeligt , durch ſeine Frau und die Häus
lichkeit , die ſi

e

ſich geſchaffen hatten . Er ſtand in regem Ver
kehr mit den älteren , erfahrenen Herren d

e
r

Stadt , faſt
durchweg wohlhabenden Fabrikbeſißern ; die Jugend über
ließ e

r Jutta . Und ſi
e entwickelte auch e
in

hübſches Talent ,

alles in ihren Kreis zu ziehen und feſtzuhalten , was ihr
irgendwie gefiel . Infolge ihrer geſellſchaftlichen Erfolge

war ſie vergnügt wie e
in

Fiſch im Waſſer und vermißte Ber .

lin kaum .

Die großen Fabriken beſchäftigten und zogen natur
gemäß e

in bedeutendes Kontingent von Leuten d
e
r

verſchie

denſten Stände a
n , verſtärkt noch durch d
ie Herren Söhne

und Verwandten der Chefs , di
e

teils im Auslande , teils in

großen Städten ihre Ausbildung und ihren Schliff erhalten
hatten . Alles das huldigte der kleinen Frau , und Jutta
vermißte nicht im geringſten wärmere Gefühle , ein intime
res Eheleben mit ihrem Gatten . Er gab freilich , was er

konnte — aber e
s war wenig .

Manchmal – in ſehr ſeltenen Augenblicken - ſtieg

Malves kühle , blonde Schönheit noch in ſeiner Erinnerung

auf , und mit ihr d
ie Frage , ob ſie beide ſi
ch wohl mehr ge

worden wären , wenn das Schickſal ſi
e verbunden hätte . Viel

leicht ! Ihm hätten dann aber auch d
ie bitteren Lebens

erfahrungen den Sinn niemals ſo ernüchtert und verhär

tet wie e
s nun geſchehen , und dann — Malve war ſeine
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erſte Licbe geweſen . Gegen Jutta hatte er nur keine Ab
neigung gehabt .
Aber ſchließlich . . . . Man konnte nicht wiſſen - -

die Jugend hat eben Fluſionen – und zu einem Weiber
knecht war er einmal nicht geſchaffen .
So dachte er, und dachte es mit Stolz ! — Überhaupt

das Leben ! — Wie war es doch etwas ſo ganz anderes , als
man zuerſt gedacht ! -- Ein Kampf – und nichts weiter als

e
in Kampf , ſo lange man noch fähig iſ
t

zu kämpfen , und
dann ein erzwungenes Ausruhen , müde und matt und
ſtumpf - - das war alles ! - -

Aber noch ſtand e
r

mitten drin im Kampf , noch beglückte

ihn jeder Erfolg , und nicht zuleßt ſeine geſchäftliche und ge

ſellſchaftliche Poſition in Wyburg . Seinen Deut hätte e
r

miſſen mögen von der bedingungsloſen Achtung und Wert
ſchäßung , die ihm von allen Seiten entgegengebracht wurde .

Er geſtand e
s

ſich ſelber nicht e
in , warum gerade das ihn

ſo beſonders beglückte . —

Eines Tages kam Hersbach mit ſehr gemiſchten Ge
fühlen zu ſeiner Frau , er trug einen Brief des fonſuls in

der Hand .

„ D
a

habe ic
h mal eine Überraſchung für dich , “ ſagte er .

„ Von Papa ? Kommen die Eltern ? Ach , Geo , gerade
jeßt , wo wir ſo viel vorhaben ! "

Sie ſah ihn geſpannt a
n , augenſcheinlich fürchtete ſi
e

dieſe Überraſchung etwas .

E
r

runzelte die Stirn .

„Wenn d
ie Eltern wüßten – wie ſehr ſi
ch ihre Toch

te
r

freut — kämen ſi
e ſicherlich niemals . "

Sie wurde rot . — „Gott , Geo , das verſteht e
in Mann

nicht ! Der Ausflug nach Rotenſtein , das Picknick , unſere g
e

plante Reittour . . . Wo ſollte Mama ſo lange bleiben . “

„Beruhige dich , “ ſagte e
r , immer wieder ernüchtert

durch d
ie zuweilen faſt zyniſch hervorbrechende egoiſtiſche

Lebensauffaſſung ſeiner Frau , fü
r

d
ie e
s

nichts g
a
b
, dem

ſi
e

e
in Opfer bringen würde , „ die Eltern kommen nicht ;nur
Siegfried . “
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„Siegfried !“ Sie ſprang jubelnd auf. „ Aber das iſt

reizend , Geo ! Ein Pferd für ih
n

iſ
t

auch d
a , er kann über

a
ll mit . . . Der wird ſtaunen , was aus der kleinen uns

beholfenen Jutta geworden iſ
t
! “

„ Ic
h

auch ! “ hätte Hersbach a
m

liebſten geſagt , aber e
r

ſchwieg . Wozu reden , wenn e
s

doch umſonſt war ! Jutta
ahnte ja nicht einmal ihren Mangel a

n Herz , Gefühl und
Tiefe . Und wenn ſich jemand daran verblutet hätte -

konnte man ihr einen Vorwurf machen ?

„So iſ
t

e
s nun nicht gemeint , zum Vergnügen kommt

dein Herr Vetter nicht h
e
r , “ ſagte e
r ſchroff .

„ Ja warum nicht ? Was hat er denn verbrochen , der
Arme , daß d

u

in ſolchen Ausdrücken von ih
m ſprichſt ? “

„ Liederlich geworden iſ
t

e
r . Ic
h

habe ihn immer für

e
in eingebildetes Bürſchchen ohne Charakter 'und fittlichen

Halt angeſehen , und ſo hat er ſi
ch ja nun auch entpuppt .

Dein Vater wünſcht , daß ic
h

ihn ſo ſtreng anfaſſe wie nur
möglich . “

„Armer Siggy ! " ſagte Jutta ſeufzend . „ Du kannſt
nämlich gräßlich ſein , Geo ! "

Hersbach lächelte .

„So ähnlich ſchreibt dein Vater auch . – Aber aller
dings , ich werde e

s für meine heilige Pflicht halten , dieſen
jungen Menſchen zu lehren , daß wir zur Arbeit , nicht bloß
zum Vergnügen auf der Welt ſind . “

„ H
u
! “ ſagte Jutta und ſchüttelte ſi
ch . „Wie das klingt !

Dann muß ic
h Siggy ja tröſten , de
n

armen Kerl . “

„ Nicht zu ſehr , wenn ic
h

bitten darf ! Und habe lieber
auch e

in Auge auf ihn - in geſellſchaftlicher Beziehung .

Wegen einer Weibergeſchichte ſchickt ihn ja gerade dein Vater
her . “

Juttas Augen blidten intereſſiert auf .

„ Erzähle ! “ ſagte ſi
e atemlos und kuſchelte ſi
ch in ihren

Fauteuil .
E
r

ſchüttelte den Kopf .

„ Das kann dich unmöglich intereſſieren , Kind . Und
wenn ſelbſt , es iſt nicht nötig , daß d

u einen Blick in d
ie
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in
n

ohnehin und
Eine Zupa

tageslicht

Schattenſeiten des Lebens tuſt . Nur halte ih
n

dir etwas

fern , wenn er auch dein Vetter iſ
t , hörſt du , und erſchwere

mir nicht unnüß meine Stellung ihm gegenüber . Darum
wollte ic

h

dich nur bitten . “

Sie nicte . „Wann kommt er denn ? "

„Morgen . Erwird natürlich bei uns wohnen , laß alſo

e
in Zimmer bereit machen . “

Damit ging Hersbach und ließ ſeine junge Frau allein .

Sie hätte zu gern mehr gewußt . Aber Georg war d
a nicht

beizukommen . - - Nun , Siegfried mußte erzählen , der
würde ihr beichten . - - Hersbach war innerlich viel er
regter über dieſen Beſuch , al

s

e
r

ſi
d ) äußerlich merken ließ .

Er erinnerte ſich noch deutlich genug a
n Siegfrieds Pochen

auf ſeinen Reſerveleutnant , er wußte genau , daß e
r mit dem

ihm ohnehin unſympathiſchen Menſchen bald auf Kriegsfuß

kommen würde . — Eine Zufälligkeit konnte die alte ver
geſſene Geſchichte a

n

das Tageslicht bringen , und
Sann ? - - - - - - - - - - -

Er verſtand ſeinen Schwiegervater nicht . War der
Konſul wirklich ſo kurzſichtig ? Ahnte e

r nicht , was für
ihn auf d

e
m

Spiel ſtand ? - - - Wie ſeltſam ihm dieſe

plögliche Geſpenſterfuróýt vorkam ! Von ſolchen Gedanken
durfte e

r

ſich aber nicht beherrſchen laſſen , es war ſeiner uns
würdig , das fühlte ermit großem Unbehagen . Im Gegen

teil mußte ſeine Hand hart wie Eiſen auf dem jungen Men
îchen liegen , den man ih

m gewiſſermaßen zur Beſſerung

überwies .

Eine heikle Aufgabe !

Siegfried Wehrmann war reich , vom Leben verwöhnt ,

e
in

Verwandter ſeiner Frau , von ſchwachem , unbeherrſchtem ,

dabei aber hochmütigem Charakter . Nirgends bot ſi
ch

ih
m

Fine Handhabe , an der er ihn hätte faſſen können .

Lebhaft ſtand ih
m

ſein hübſches , aber freches Dumme
jungengeſicht vor Augen , und er ſeufzte nervös .

D
E
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XX .

Jutta fand in der Folge recht oft Gelegenheit den

„ armen Siggy “ herzlich zu bedauern . Ihr Mann war ſehr
ſchroff und unzugänglich ih

m gegenüber . Sie hatte gleich

in den erſten Tagen nach allen Richtungen hin gefragt , fic
h

zuſammengereimt , was nur möglich war , um hinter das
Geheimnis zu kommen ,weshalb der Vater Siegfried ſo

fludstartig davongeſchickt ; es intereſſierte ſi
e auf das höchſte

und gab dem Vetter einen ungeahnten Nimbus .

Der hatte mit halben Worten , Seufzern und Andeu
tungen geſpielt , ohne viel zu verraten , und Jutta fand , daß

e
r jegt viel beſſer , reifer und männlicher ausſah wie früher ,

daß dieſe geheimnisvolle Erfahrung nicht ohne Spuren g
e

blieben ſe
i
. Sie bemitleidete und verhätſchelte ihn , und

Siegfried ließ ſi
ch das gern gefallen . Almählich fiel dann

auch die Schranke der Verſchwiegenheit zwiſchen ihnen , und

e
r begann zu beichten , von dem Gedanfen ausgehend , daß

verheiratete Frauen das Recht , ja die Pflicht hätten , alles

zu erfahren . Ihrem Manne gegenüber mußte ſi
e

ihm aller
dings Schweigen geloben .

Und dann erzählte e
r ihr ſeine Liebesaffäre mit einer

bekannten Theaterdame . Viel falſche Sentimentalität , recht
ſtarke Ausdrücke und allerlei Drum und Dran — das die
neugierigen jungen Augen ihm halb ſtaunend , halb grauſend

nur ſo von d
e
n

Lippen laſen – lief dabei mit unter .

Sie ſa
ß

a
m Kaminfeuer , Jutta hielt den durdhſichtigen

chineſiſchen Gazefächer a
b

und zu vor das Geſicht , um ihr
heimliches Erröten zu verbergen . Siegfried ſtand a

n den

Kaminmantel gelehnt und ſah auf ſeine wißbegierige Zu
hörerin herunter . Sie waren beide noch zu unreif , um ein
zuſehen , daß der Fortgang ſolcher Epiſoden im Leben eines

Mannes unabwendbar zum ſeeliſchen , leiblichen und pekuni

ären Bankerott führen mußte , und daß Siegfried ſchon viel
Empfinden eingebüßt hatte , ohne ſi

ch darüber klar zu wer
den , weil er imſtande war , ſolche Dinge vor den Dhren der
jungen Frau zu erörtern .



--- 266 -

G
e
h

m
ir

d
o
ch

mind . „ shr ſeid 10

mißachten ih
r
e
u
r

Onkel Wehrmann hatte tiefer geſehen !

„ Aber Siggy , “ ſagte Jutta endlich ſchüchtern , „ es wäre
doch hübſcher geweſen , du hätteſt eine edle Frau geliebt . “

E
r

lachte bitter .

„ Geh mir doch mit euren ſogenannten edlen Frauen , “

entgegnete e
r wegwerfend . „ Ihr ſeid ſo banal ! Tempera

ment iſt nur bei jenen zu finden , die zu mißachten ihr e
in

Recht zu haben glaubt , und die wir deshalb doch heißer
lieben , al

s

euch ,weil ſie uns Opfer auferlegen . “

„ Tut ih
r

das wirklich ? " fragte ſi
e , zwiſchen Empörung

und Inglauben ſchwankend .

„ Sei deſſen ſicher , Jutta . Und was wir nicht geben
wollten , würden ſi

e nehinen . “

„ Das iſ
t

ſchändlich ! “ ſi
e preßte d
ie Lippen zuſammen .

E
r

lachte . „Was verſtehſt d
u überhaupt davon , liebe

Kleine ! “ ſagte e
r mit einem gewiſſen wohlwollenden Be

dauern . „Gar nichts ! "

„ Ic
h

muß doch bitten ! " - - Sie lehnte ſi
ch

in d
e
n

Seſſel
zurück und ſchloß halb d

ie Augen , ihr war beklommen
zumute .

„ lieber Gott ,weil du verheiratet biſt ? “ E
r
lachte jetzt

geradezu . „ Da brauche ic
h

ja bloß deinen Mann anzuſehen ,

arme Maus , um genau zu wiſſen , daß d
u

keinen Schimmer
von der Liebe haſt . “

„Was fällt dir e
in , Siegfried ! " Sie hatte ſich aufge

richtet und ſah ihn zornig a
n . Damit beluſtigte ſi
e

ih
n

aber

nur immer mehr .

„ Hat er je vor dir auf den Knien gelegen und dich a
n

gebetet als ſeine Gottheit , ſeinen Himmel und Hölle ? "

E
r

beugte fich mit flimmernden Augen zu ih
r

herab

und ſah ſi
e

a
n .

„ Nein ! “ ſagte Jutta tonlos .

„Oder ýat er dich mit Eiferſucht gequält , bis du 3
1
1

verzweifeln glaubteſt - - und alles war doch nur Liebe . . . “

„ Nein ! “ ſagte ſi
e wieder .

„Und d
u willſt die Liebe kennen ? — Armes Ding ! "

Ihr war es plößlich , als müſſe ſi
e laut aufweinen , als
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hätte man ihr etwas Köftliches vorenthalten , ſie darum be
trogen – und a

ls

müſſe ſi
e dafür haſſen . Wen ? — Thren

Mann natürlich , be
i

dein alles ſo gleichmäßig ruhig war ,

als wäre ſi
e eine Sache , kein Weib ! —

„Sieh , Jutta , “ ſagte Siegfried in ihre Gedanken hinein :

„ So habe ic
h

dich geliebt ! — Vielleicht wärſt d
u beſſer mit

mir dran geweſen als mit ih
m

— dieſem gräßlichen Pedan
ten . – Aber u wollteſt mich
nicht , da bi

n

ic
h

eben a
n eine andere

geraten . Frauen gibt e
s ja genug

in der Welt . “

„ War

ſi
e - ſchön ? "

fragte Jutta
zögernd .

Ihre Wan
gen brann
ten , ihr Herz
klopfte

dumpf und
ſchwer .

Siegfried

hatte ſich auf
einmal vor
ihr verwan
delt , ein

ganz neues
Geſicht bekommen , ſie fürchtete ſich faſt vor ihm .

„ Schönheit iſ
t

Geſchmacksſache . “

„War ſi
e

ſchöner als – – zum Beiſpiel — ic
h
? "

„ Nein . In meinen Augen nicht . Aber - - ſie beſaß
cinen gewiſſen Reiz ! — Einen verführeriſchen , aber undefi
nierbaren Reiz ! " .

- „ Ich denke , Ihre Beſchreibungen , Herr Wehrmann ,

laſſen weniger a
n Details a
ls

a
n gutem Geſchmack zu wün

ſchen übrig . — Ic
h

muß mir dergleichen Unterhaltungen
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mit meiner Frau e
in für alle Mal und auf das Ernſtlichſte

verbitten . “

Hersbach ſtand zwiſchen den Portieren und ſah mit
finſter gefalteter Stirn auf d

ie

Erſchreckten .

Er hatte nicht im entfernteſten beabſichtigt zu lauſchen ,

der dicke Teppich d
e
s

Nebenzimmers aber ſeinen Schritt ge

dämpft , und ſi
e waren ſo vertieft in ihr Geſpräch geweſen ,

daß ſi
e

nichts gehört hatten . So war er Zeuge des legten
Teils ihrer Unterhaltung geweſen , ohne eine Ahnung von
dem Anfang derſelben . Wie e

in ertappter Sünder , jungen
haft , ſtand Siegfried ihm gegenüber , aber nur einen Augen

blick , dann kam ihm ſeine angeborene Dreiſtigkeit . zu Hilfe .

„ Ich wüßte nicht , daß ic
h

meiner Couſine etwas erzählt

hätte , was eine derartige Zurechtweiſung Ihrerſeits recht
fertigt , Herr von Hersbad , “ ſagte e

r

ohne weiteres .

„ Dann bedauere ic
h

Sie wirklich ! Das läßt allerdings

auf einen Mangel a
n mehr als a
n gutem Geſchmack ſchließen .

Und damit wir uns recht verſtehen , " — e
r trat drohend

einen Schritt näher , „ ei
n

zweites Mal würde ic
h

einen der .

artigen Verſtoß anders zu rügen wiſſen als heute . Ver
ſtanden ? “

„Mein Gott , Geo , “ fiel ihm Jutta ärgerlich in die Rede .

„Was iſ
t

denn geſchehen ? Was machſt d
u denn ſolch e
in

Aufhebens ! "

Er ſah ſi
e a
n . Auf einmal kam e
s

ihm vor , als jähe

e
r

ſi
e

heute zum erſtenmal , ſo fremd war ſie ihm plößlich - -

– und ſi
e ergriff ja auch ſofort Partei gegen ih
n

– ſtellte

ſich auf ſeiten ihres Blutsverwandten .

„ Geh hinaus ! “ ſagte e
r

ſchroff .

„ Fällt mir gar nicht e
in ! Wenn Siggy etwas ver

brochen hat , dann ic
h

doch auch — aber ic
h begreife nicht . . . "

„ Nicht ? – Das tut mir leid . “ Er ſagte e
s

in

ſcharfem Ton .

„Herr von Hersbach “ — ſagte jetzt auch Siegfried , hin
zutretend . Bisher hatte e

r die Hand in der Taſche geballt ,

e
r war weder einer der Mutigſten , noch einer , den beſondere

Geiſtesgaben oder Geiſtesgegenwart auszeichneten , auch
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fürchtete er ſeit dem Skandal in Berlin Onkel Wehrmanns
kräftigen Willen . Aber noch viel gräßlicher als das zu
ſammen war ihm d

e
r

ganze Hersbach .

Georg machte eine ablehnende Handbewegung .

„ Die Sache iſ
t erledigt , Herr Wehrmann ! Was ic
h

zu

ſagen hatte , habe ic
h geſagt - ic
h

hoffe , Sie merken ſi
ch

das für d
ie Zukunft . Und nun will ic
h Sie nicht länger

aufhalten . “

Siegfried ſah ſich verabſchiedet , ermußte gehen . E
r

raſte ,

e
r

tobte , ſtieß Drohungen undwilde Flüche im geheimen gegen
den Mann aus , der ſich anmaßte , ihn in dieſer Weiſe zu be

handeln . Währenddeſſen pacte er ſeine Sachen . In dieſem
Hauſe blieb e

r keine Stunde länger ! Konnte e
r

ſi
ch jeinem

Dienſt bei der Bank nicht entziehen ,weil ihn ſein Wort band ,

das e
r

dem Onkel beim Abſchied gegeben - unter allen

Umſtänden ein Jahr auszuhalten – e
r wäre ſofort auf d
ie

Bahn geſtürzt , ſo aber mußte er ſich ducken , ſo ſchwer es ihm
auch wurde .

Wenn er ſich nur rächen könnte ! Ein einziges Mal dieſen
Menſchen d

a

treffen , wo er verwundbar war , das ſollte ihm
genug ſein . - - - Nur einmal dies hochinütige , verſchloſſene
Antliß in Dual und Weh zucken ſehen . . . welche Wonne
mußte das ſein ! — Wie aber war das möglich ?

Ihm Jutta abſpenſtig machen ? — Aber Hersbach liebte

Jutta nicht einmal , das hatten ſeine ſcharfen Augen längſt
erſpäht . Erwürde ſi

ch ungerührt von ih
r

trennen . — Und
ſeine Stellung hier in Wyburg war unerſchütterlich , davon
ſich zu überzeugen , hatte e

r

o
ft genug Gelegenheit gehabt .

Auch ſein Wohlſtand ſtand feſt , auf Arbeit geſtüßt , denn Hers
bach war viel zu vorſichtig , etwas zu riskieren .

„ Arme , kleine Jutta , ich fann dir nicht helfen ! “ dadite

e
r ergrimmt , denn alles Grübeln nüßte nichts , jein Haſ ;

fand nichts , was ſich gegen Hersbach kehren ließ .

Wie empörte ihn ſchon allein dies fühle „ Herr Wehr
mann “ , das ihn auch zu einem „ Herr von Hersbach “ zwang .

Seine Bekannten hier ſpöttelten darüber , er ahnte e
s ; es

zeigte ſo deutlich d
ie Kluft , die ihn von d
e
m

Bankdirektor
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trennte , als deſſen Verwandten er ſich ſonſt gern aufſpielte ,

beſonders in deſſen Abweſenheit . Bei dieſem Fühlen Fern
halten hatte er es leicht, ihn als Untergebenen zu quälen
und zu tyranniſieren .

O — Wohin er auch ſa
h , überall fand ſein Haß

Nahrung , von der erſten Stunde a
n , da ſie ſi
ch begegnet

waren . Und ſchließlich - - was war er denn bei Lichte be
ſehen , dieſer Hochmutsteufel ? - - Ein Eindringling - - nichts
weiter ! Der ihm Stellung und Frau vor der Naſe weg
geſchnappt hatte , weil er älter und raffinierter war als e

r ,

der liebe , arme Siggy ! —
Jutta hatte inzwiſchen einen heftigen Strauß mit ihrem

Manne ausgefochten .

„ Immer und immer biſt d
u häßlich zu mir und Sieg

fried ! " ſagte ſi
e voll Zorn und unter Tränen . „Warum ?

Er iſt doch nett mit mir und unterhält mich . “

„Solche Geſchichten bereiten d
ir Unterhaltung ? " fragte

e
r fühl . „ Eine anſtändige Frau ſollte ſich zu gut dafür

halten . "

Sie ſtampfte froßig mit dem Fuß .

„ Aber ' w enit e
s mir Spaß macht ? Man muß das

Leben doch von allen Seiten kennen lernen ,meine ic
h . "

„ Dazu iſ
t

dein Vetter der a
m wenigſten geeignete

Lehrer . “

Sie ſa
h

ih
n

zornrot an .

„Wirklich nicht ? Vielleicht weiß e
r mehr als d
u ! "

„ Das bezweifle ic
h

kaum . Nach der Ehre geize ic
h

auch

nicht . “ - - E
r

war jeßt doch empört . „Wenn d
u aber in

Frieden mit mir leben willſt , Jutta , ſo rate ic
h

d
ir , tue der :

gleichen nicht wieder . “

Sie wollte auffahren , befann ſi
ch aber plöglich . -

„ Biſt du eiferſüchtig , Geo ? "

„Nein . Dazu achte ic
h

meine Frau zu hoch . "

Sie ſchob d
ie Lippen vor und war ſehr unzufrieden ;

a
n ſeiner Achtung lag ihr weniger . - - -

Aber zum erſtenmal a
n

dieſem Abend fragte ſi
ch Hers

bach , ob er ſeiner jungen Frau nicht zu viel Willen laſſe ; ob
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er ſi
e genau genug fenne , um ihrer ſicher zu ſein . Und da ka
m

e
r zu der ſonderbaren Überzeugung , daß ſi
e , troß ihrer vier

jährigen Ehe ihm nicht viel näher getreten warwie als Fräu
lein Wehrmann , daß e

s Anmaßung von ihm ſein würde , zu

glauben , er wiſſe auch nur das Geringſte von ihrem Innen
leben . Die Dberfläche kannte e

r wohl , das war aber auch
alles , jeder Schritt in die Tiefe mußte ihm Überraſchungen
bringen — vorausſichtlich unangenehme .

Andererſeits mußte e
r

ſi
ch ſagen , daß e
r ſeit einiger Zeit

nervös , überarbeitet und heute bejonders verſtimmt war ,

vielleicht nahm e
r

deshalb alles ſo ſchwer .

Lag denn eigentlich e
in Grund zu dieſer Mißſtimmung

vor ? Nein - - wenn e
r

e
s mit ruhigem Blut betrachtete .

Beim Frühſchoppen hatte ihin Stadtrat Jens , einer
der reichſten

Fabrikbe

fißer , der
gleichzeitig

auch die

größte Ar
beiterzahl
beſchäftigte ,

geſagt , daß
nun endlich

die Regie
rung ein

Einſehen

habe und

ihnen ein

Bezirkskom
mando nach
Wyburg le

gen würde .

war ja rein

e
in Jam

mer , “ hatte
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der erfreute Stadtrat gemeint. „Bei d
e
n

Kontrollver
ſammlungen verſäumten wir ja immer einen ganzen
Arbeitstag , nun iſ

t

e
s mit e
in paar Stunden abgemacht .

Und bedenken Sie al
l

die jungen Reſerveoffiziere , die wir
hier haben ! Ich hole auch noch inal mit Vergnügen meine
Uniform aus dem Schrank . " —

Da war ſi
e wieder , die Berührung einer Stelle , die

immer und immer noch zudte ,was auch der Verſtand dagegen
ſagen mochte . Er mußte erſt wieder darüber hinwegkommen .

Unauffällig hatte e
r

ſi
ch dann nach dem Namen des

Rommandeurs erkundigt und erfahren , daß e
s

e
in Major

von Lange ſe
i , früherer Dragoner -Rittmeiſter ; der Bezirks

offizier e
in Leutnant Bedahl .

Hersbach hatte aufgeatmet . Beide Namen waren ilin
fremd , alſo nichts zu befürchten .
Als e

r

ſo weit mit ſeinen Gedanken gekommen war ,

ſtußte e
r

doch . Fürchtete er denn etwas ? Was er in Not
und ſeeliſcher Depreſſion hochgehalten , das Bewußtſein , Recht
getan zu haben – war e

s etwa jezt erſchüttert ? - - lind
wodurch ?

Nein ! Erſchüttert war es nicht — aber e
r war u
m jo

vieles älter und reifer geworden , befand ſi
ch

in einer
Stellung , die ihm alles gab , was er nur wünſchen konnte .

E
r

liebte dieſe arbeitsreiche Tätigkeit , fühlte ſi
ch wohl unter

den Leuten , mit denen e
r verkehrte , war ſtolz auf die glän

zenden Erfolge , di
e

e
r

ſeinem Schwiegervater in geſchäft

licher Beziehung melden konnte — ; , er wollte ſi
ch

kein Jota
davon rauben , den ſchwer errungenen Grund , auf sem e

r

ſtand , nicht erſchüttern laſſen .

Und dieſe Möglichkeit war nicht ganz ausgeſchloſſen in

dem Augenblick , wo dieſe alte Geſchichte aufgerührt wurde
und ans Tageslicht kam . Zwar waren dieſe Leute hier —

wie ſein Schwiegervater — Induſtrielle , di
e

ihre freieren

Anſichten für ſich hatten , die die Achſeln zucken würden wie
der Generalkonſul , aber – d

a war Siegfried Wehrmann
mit ſeinem Stolz auf den Reſerveleutnant , dawaren noch eine
Menge anderer junger Herren , die auf demſelben Stand
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punkt ſtanden . Es konnte unangenehme Konſequenzen
für ih

n

haben , zumal für ſein geſellſchaftliches Leben , denen
e
r gern aus d
e
m

Wege zu gehen wünſchte . — .

Herr von Lange , der Bezirkskommandeur , war e
in

äußerſt liebenswürdiger , ſchneidiger Herr , mit dem Wyburg

bald Fühlung hatte , nicht allein die jungen , auch d
ie älteren

Herren . Sein einziger Sohn , der Offizier war , ſtand bei den
Dragonern , ſeine etwas kränkliche , ſtille Frau hielt ſi

ch ziem
lich zurück , aber er ſelbſt war lebensluſtig genug , ſich während
des Winters der Geſelligkeit im höchſten Maße zu widnien .

Beſonders bevorzugte e
r

das Hersbachſche Haus . Nicht
etwa , weil es das einzige adlige war , ſondern weil ih

m

Jutta in ihrer etwas koketten großſtädtiſchen Manier gefiel ,

und Hersbach ihm außerordentlich ſympathiſch war . Auch
liebte e

r

den feinen Lurus , der dort in allen Dingen

herrſchte .

Anfangs hatte ſi
ch Hersbach allem Entgegenkommen

des Stommandeurs gegenüber zurückgehalten ; es ſchien ilm ,

als habe e
r

kein Recht dazu , de
n

Ahnungsloſen zu nahe a
n

ſich herankommen zu laſſen , der ihn ſonſt naturgemäß mit
Rückſicht auf ſeine Stellung gemieden hätte . Almählich )

aber mußte e
r ſein Verhalten aufgeben , wollte er damit nicht

auffallen . Außerdem gefiel ihm Herr von Lange auch nicht
minder als Menſch .

Vielleicht hätte im Laufe der Zeit doch eine harmloſe
Frage ihn vor die Wahl geſtellt , ihm gegenüber offen Farbe

zu bekennen – denn daß e
r

das gegebenenfalls tun würde ,

darüber war er ſich ganz einig — aber d
ie Frage unterblieb .

Man wußte ja in ganz Wyburg , auch Lange wußte e
s , daß

Hersbach von Hauſe aus Juriſt geweſen , ehe er in daş Bank
fach übertrat . Niemand konnte daher auf d

ie Vermutung

kommen , daß e
r

aktiver Offizier geweſen war .

Leutnant Bedahl war e
in herzkranker Halbinvalide , den

man ſehr ſelten ſah , und der jede Geſelligkeit ablehnte . —

Der Kommandeur hatte gleich im Anfang einen Abend

in jedem Monat eingerichtet , an dem die jungen Reſerve
offiziere in Uniform zuſammenkamen , und e

r ſelbſt den Vor

$ . Schobert , Jl . Rom . Tradition . 1
8
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fi
ß übernahm . E
r

tat das aus dem Wunſche heraus , ihnent
engerie Fühlung untereinander zu geben , auch ſolche mit
ihnen zu gewinnen und fand allſeitig begeiſterte Zuſtim
mung . U

m

auch den Unbemittelten unter ihnen keine Dpfer

aufzuerlegen , war e
in anſtändiges aber einfaches Bierlokal

gewählt worden . Naum aber hatte der Kommandeur u
m

Mitternacht ſi
ch zurückgezogen , ſchloſſen ſi
ch die wohlhaben

den jungen Leute zuſammen und ſepten je nach Neigung und
Geldmitteln ihren Bummel bi

s

oft an den hellen Morgen fort .

Die erſten beiden Male hatte Hersbach e
s ſchweigend

hingenommen , daß Siegfried viel zu ſpät , auch müde und
verſchlafen in das Bureau ka

m
. Das dritte Mal aber , als

das wieder paſſierte , wurde e
r

außerordentlich unangenehm

gegen ih
n . –

Siegfried ri
ß

die verſchlafenen Augen möglichſt weit auf .

„ Ic
h

denke doch , Herr von Hersbach , “ ſagte er gekränkt ,

„ dieſen einen Vormittag im Monat könnten Sie nachſichtig

ſein , ſchon aus Kameradſchaftlichkeit . Sie wiſſen ja , was
geſtern abend war . “

Hersbachs Augen funkelten zornig .

„ Ic
h

kenne keine Kameradſchaftlichkeit - - ich kenne nur
unſere gegenſeitige Stellung in der Bank und unſere Pflicht ,

d
ie wir da zu erfüllen haben . “

Siegfried ſa
h

ih
n

mißtrauiſch a
n .

„ Ganz gut . Aber Ausnahmen gibt es überall . Wenn
Sie mittäten , würden Sie anders ſprechen . “

„Nie ! Ic
h

würde zuerſt meine Pflicht erfüllen und

meine Vergnügungen danach regeln . Ic
h

bittemir das von
jedem — alſo auch von Ihnen aus . “

Er fühlte , daß e
r ſchroff und viel zu heftig war , aber

im ſtillen nannte e
r dieſe Abende in Uniform eine Fererei

und konnte nicht hindern , daß ſi
e

ihm auf d
ie Nerven fielen ,

während alle anderen ihre Freude daran hatten . Beſonders
Jutta war ganz närriſch , wenn ſie Siegfried in Uniform ſa

h

und beſtürmte ihren Mann unaufhörlich , doch auch einmal

in Uniform zu kommen . Ürgerlich wies e
r

ſi
e a
b , aber ihm

war es manchmal , als ſchlöſſe eine geheimnisvolle Macht iöre
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Areiſe immer feſter und unentrinnbarer um ihn , bis ſi
e ihn

ganz überwunden und zertreten haben würde . Es gab
Stunden , in denen er zitterte wie e

in Verbrecher .

Siegfried aber ſagte empört zu ſeiner Couſine :

„ Dein Mann behandelt mich in einer Art , die ic
h mir

bald nicht mehr gefallen laſſe . Wer bin ic
h

denn , daß e
r

wagt ,mir das zu bieten ! Reißt erſt einmal meine Geduld ,

dann wehe ih
m
! Dann werde ic
h mit ih
m

abrechnen , daß

e
r bedauern ſoll , mich unterſchäßt zu haben ! Ic
h

b
in

kein

ſo ungefährlicher Feind . “

XXI .
Oberleutnant Bedahl war a

n
einem Herzſchlag ganz

plößlich geſtorben . Man bedauerte , aber vermißte ihn nicht .

Herr von Lange verſchob eine Geſellſchaft , d
ie e
r geben

wollte , deswegen u
m vierzehn Tage . Z
u

dieſem Feſt hatte

Hersbach eine Reiſe nach Berlin geplant , er wollte e
s feines

falls mitmachen , alles in ihm ſträubte ſi
ch dagegen . E
r

hatte

eine wichtige Beſprechung mit ſeinem Schwiegervater vor
geſchüßt und ebenſo herzlich wie der Kommandeur bedauert ,
daß Geſchäfte ihn u

m das Vergnügen brächten , ſein Gaſt

zu ſein .

Der Tod des Bezirksoffiziers änderte alle Dispoſi

tionen . Hersbach reiſte zwar , aber d
e
m

Feſt entging er nun

doch nicht .

Sehr verſtimmt deswegen fuhr er ein paar Tage nach
ſeiner Rüdkehr in der Mittagszeit ſpazieren . Er litt ncuer
dings häufig a

n Kopfſchmerz , dann tat ihm d
e
r

Aufenthalt

in friſcher Luft wohl . Der hochrädrige , zweiſißige Wagen
wartete vor dem Bankgebäude und anſtatt direkt nach Hauſe ,

fuhr er erſt noch e
in Stündchen in d
ie Umgegend .

Auch heute wollte e
r hinausfahren , obgleich e
s

ſchlechtes

Wetter war . Ein verfrühter Frühlingsſturm brauſte in den

Straßen und Schlamm und Schmuß ſprigten , durch d
ie

Gummiräder zur Seite gequetſcht , hoch auf .

1
8
*
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Hersbach hatte den Hut feſt in d
ie Stirn gedrüdt und

den Kopf etwas geſenkt , er ſa
ß

allein auf d
e
m

Siß und führte
die Zügel . Der Sturm umbrauſte ih

n

und tat ihm gut .

Vor ihm , auf dem Trottoir , ging eine Dame . E
r

ſah ſi
e

nur von rückwärts , aber Geſtalt , Gang und Haltung hatten
etwas ungemein Bekanntes für ihn . Er fixierte ſi

e ſcharf ,

ſeine Augen wichen nicht von ihr . Wer mochte ſi
e ſein ?

Eine Wyburgerin ſicher nicht ; ihm war es , als tauche ſi
e wie

eine Erinnerung aus der Vergangenheit auf , aber vorläufig

unfaßbar . Er hatte in ſeinem Grübeln auf den Weg nicht
acht gehabt , ſauſend fuhr das Gig dicht a

n der Dame vorüber

in eine Lache ſchmußigen Schlammes und beſprißte ſi
e über

und über . Sie blieb ſtehen und drehte ihr dicht verſchleiertes
Geſicht dem Fahrenden zu . Aus Haltung und Gebärde er
ſah man , daß ſi

e

ſehr zornig war . Er rief e
in Wort der

Entſchuldigung in d
e
n

brauſenden Wind ; ſie hörte aber gar
nicht hin , den Mantel feſt an ſich ziehend , ſah ſi

e auf ihre
beſchmußten Sachen und wiſchte d

ie Sprißen aus dem Ge
ſicht . Ihre Wangen brannten , d

ie Naſenflügel zitterten .

Freilich war es nur Unvorſichtigkeit , nicht böſe Abſicht , daß

ſi
e

ſo beſchmußt daſtand , aber troßdem - - ſie ballte die Fauſt

unter d
e
m

Mantel und murmelte etwas , etwas Haßerfülltes . —

Hersbach hatte den ſchwarzen Haarknoten zwiſchen şut
und ftragen geſehen , ſeine Erinnerung arbeitete weiter

e
r

kam aber nicht darauf . Endlich vergaß e
r die Dame .

A
m

nächſten Abend waren Hersbachs zum Bezirks
kommandeur geladen . E

r

konnte ſi
ch nicht ausſchließen , ſo

ſehr er auch grübelte . Beleidigen wollte e
r Herrn von

Lange nicht , unnötigerweiſe alte Geſchichten aufzurühren
fand er überflüſſig und unklug ; wenn e

r Kopfſchmerzen vor
fchützte , glaubte ih

m

niemand , und Jutta hätte ja auch keine
Ruhe gegeben .

Das unbehagliche Gefühl verließ ih
n

während des Um
kleidens nicht , ihm war d

ie Bruſt manchmal ſo beengt , al
s

müſſe e
r

erſticken , bi
s

e
r

ſi
ch ſchließlich über ſeine Nervoſität

ſelbſt ärgerte . So kamen ſi
e

zu Langes , faſt d
ie

lezten .
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Der Hausherr bot Frau von Hersbach galant den Arm ,
und ſich an den Bankdirektor wendend , ſagte er :

„ Die einzigen Ihnen fremden Gäſte hier ſind mein
neuer Bezirksoffizier und ſeine Familie , ich werde Sie gleich

miteinander bekannt machen . E
r

brachte Jutta zu ſeiner

Frau , und dann trat er an Hersbachs Seite .

Plaudernd gingen ſi
e

in das Nebenzimmer .

„Geſtatten Sie , inein gnädiges . Fräulein - - Bank
direktor von Hersbach — Fräulein von Dur .

Malve und er ſtanden ſi
ch gegenüber . – Wie feſt

gefroren ſtand Hersbach und ſtarrte in das ihm zugewandte

Mädchengeſicht , das er geglaubt hatte niemals wiederzuſehen .

Für Sekunden dachte und fühlte er nichts . Wie e
in brauſen

der Strom überflutete ih
n

die Erinnerung a
n ihre Küſſe ,

ihre heiße Liebe – und a
n jenes ſchneidende Abſchiedswort .

Der weltgewandte Mann war außerſtande ſich zu faſſen , auch
nur e

in Wort über die Lippen zu bringen .

Sie neigte den Kopf , ihr Blick ſtreifte ihn ſcheu , aber d
a

e
r jo beharrlich ſchwieg , ging ſi
e

a
n

ihm vorüber . Sie ver
riet keinerlei Bewegung , nur blaß war ſi

e

— totenblaß ! - -
Seit Tagen hatte ſi

e

ſich auf dieſen Moment des Wieder
fehens vorbereiten fönnen , ſie wußte ja von ihm - . ih

n

aber traf es wie e
in Vlik aus heiterem Himmel .

Mechaniſch verbeugte e
r

ſi
ch vor Irma ; jeßt wußte e
r

auf einmal , wer d
ie Dame geweſen , di
e

ſeine Wagenräder

Heſprißt hatten ; ihre Augen funkelten ihm haßerfüllt ent
gegen . Auch Herr von Troißích zwang ſi

ch zu einem knappen ,

fühlen Kopfneigen , er tat es mit Rückſicht auf ſeinen Vor
geſekten .

Hersbach atmete gepreßt . Alſo das war e
s geweſen ,

was ih
n

ſeit Wochen ſchon bedrückt hatte ! Dieſe Begegnung !

A
n

alles in der Welt hätte e
r eher geglaubt . Aber noch

dachte e
r weniger daran , daß Troißſch ihm unter Umſtänden

ſchaden könne , als a
n Malve — einzig und allein a
n Malve ,

Während des Soupers ſprach und lachte e
r mit ſeiner

Nachbarin wie gewöhnlich , aber e
r ta
t

e
s rein mechaniſch ,

wußte kein Wort von dem , was er ſagte . Seine Augen
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wanderten nur immer den kurzen Weg ſchräg über den Tiſch

und blickten ſcheu und verſtohlen zu ihr hinüber . Auch ſi
e

ſprach und lachte ;was ſi
e fühlte , ſtand nicht auf ihrem ſtolzen ,

ſchönen Geſicht , ebenſowenig wie auf dem ſeinen . Zwei von
der Konvention gut geſchulte Menſchen . - - Aber er jah mit
Schrecken , daß Malve ſehr bleich und ihre Züge ſcharf ges

worden waren , als hätte eine harte Hand allen Jugends

fühmelz heruntergewiſcht . Und noch eins fiel ihm auf , ſie

zeigte zwar die alte ſtolze Haltung , aber gepaart mit einer
inüden Reſignation , und ihre Toilette war viel einfacher als

d
ie der anderen anweſenden Damen . Nicht einmal e
in

Schmuckſtück frug fi
e .

Und warum war ſie hier ? Bei Schweſter und Schwager ?

- Warum nicht bei ihrem Vater ? Und Troizid mußte

wohl Halbinvalide ſein , da man ihn hierher als Bezirks
offizier geſchickt hatte .

Das waren viele Rätſel , die ih
n

bedrückten und ver
wirrten , und doch wagte e

r nachher nicht , auf Malve zuzu
gehen und nach allem zu fragen . Wußte e

r
denn ,wie ſi

e

ihn

behandeln würde ? Ihr leptes Wort tönte ihm noch immer
ſchrill in den Ohren , das Wort , von dem e

r glaubte , daß e
s

das leßte auf dieſer Welt ſein würde , das e
r von ihr gehört .

Nun ſtanden ſi
e

ſich wieder gegenüber , zwei Fremde
äußerlich , aber im Herzen mit ungeſtorbenen Erinnerungen .

E
r

fühlte mit tiefer Beklemmung , daß Malve das einzige
Weib war , das e

s für ihn auf der Welt gab ; feine heiße
Liebe , trop allem und allem . Wie wenig bedeutete ihm da
gegen Jutta ! Dieſes kindiſche , oberflächliche , kleine Geſchöpf ,

das neben ih
m

her lebte , ohne ſi
ch

auch nur d
ie geringſte

Mühe zu geben , ihm zu genügen . —

Er fühlte , daß e
r

gegen ſein Weib in Gedanken ebenſo
ungerecht ſtreng wie gegen Maive ungerecht nachſichtig war ;

aber mit der Liebe läßt ſi
ch

eben nicht rechten .

Nur eins wußte e
r

deutlich ; es war ih
m unmöglich ,

heute hier länger auszuharren , di
e

Erſchütterungen mußten

erſt überwunden werden . Er ſah ſi
ch nach ſeiner Frau u
m .

Durch die geöffneten Flügeltüren überblidte man d
ie

beiden
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Nebenzimmer. Fi
n

letzten lag Jutta in einem Schaukel
ſtuhl , die Füße übereinandergeſchlagen , ſo daß man d

e
n

durchbrochenen Seidenſtrumpf ſah , ſie wippte e
in wenig hin

und her und kokettierte mit Siegfried und den anderen jungen

Þerren , die teilweije in Uniform , dem Gaſtgeber zu Ehren ,

fich u
m fi
e drängten .

Hersbach furchte die Stirn , dann ſah er plößlid ) zur
Seite . Neben ih

m

ſtand Malve . Er fühlte , daß aud fi
e

fah , was e
r geſehen und mit Unbehagen empfunden hatte .

Seine Frau in dieſer degagierten Stellung , mit lautem
Lachen und blitzenden Augen .

, erwußte jeßt ſo genau , wie Malves Geſicht bei dieſer
Beobachtung ausſah ! Er fannte ſo gut das verächtliche

Vibrieren der feinen Naſenflügel , das hochmütig verurtei
Yende Zucken der Oberlippe , das ſi

e himmelweit über jene

zu ſtellen ſchien , die ihr Mißfallen durch irgend etwas

Tadelnswertes erregt halten . E
r

kannte das alles ſo gut ! - -

Und wie u
m

ſich den Stachel noch tiefer in die Wunde

zu drücken , ſah er , während ſi
e

ſo im ſtillen über ſeine Frau
Gericht hielt , ſie plöblich ſcharf a

n , indem e
r

einen Schritt
näher trat .

Aber was er erwartet hatte , fand e
r nicht , - eher lag

ci
n Zug von Slummer auf ihrein blaſſen Geſicht , und ſcheu

ftreiften ihn ihre Augen . Sie kannte ih
n

ja auch , ſie wußte ,
daß dies Benehmen ſeiner Frau ih

n

kränkte , und deshalb
verſchärfte ſi

e ſein Empfinden nicht durch ſtumme Kritik .

E
r

fühlte ihre Beweggründe , und das Vlut ſtieg ihm
heiß in das Geſicht . Bemitleidete ſi

e ihn etwa ? Das ſa
h

Malve doch nicht ähnlich .

A
m

liebſten hätte e
r

ſi
e angeredet , aber als ſi
e

ſein Vor
haben ahnte , ging ſi

e mit einem ſchnellen , ſcheuen Blick a
n

ih
m

vorüber zu ihrer Schweſter . Es war klar , ſie wollte
nicht mit dem Manne ſprechen , den ſi

e

verachtete . - - - Einen
Stich gab e

s

ihm doch , aber hochmütig hob er den Kopf ,

d
a trafen ihn Irmas Augen ! Es funkelte etwas in ihnen ,

das dem Haß ähnlich fah . Warum ? Was hatte e
r ihr

getan ? Daß ſeine Wagenräder jie beſprißt hatten , war doch
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keine perſönliche Beleidigung ? Er hatte es weder beabſich
tigt noch gewußt , daß fi

e

e
s war . Und Troibichs kühles ,

verächtliches überſehen ! – – Was ging ih
n

das eigentlich

noch alles an ! Er hatte ja dieſen Kreiſen mit ihren Anſchau
ingen längſt den Rücken gefehrt ! War geachtet und geehrt ,

reich geworden in anderer Sphäre . . . Und d
a plöglich be

griff er — daß e
s Neid war ! Neid auf ſeine errungenen

Erfolge , Neid auf den toten Mann , der er nun einmal fü
r

ſi
ewar , blaſſer , grünäugiger , verzehrender Neid ! Sein Blick

glitt über die drei Menſchen , von denen e
r vorausſepie , daß

fi
e

ihm nicht wohlwollten , und e
s lag etwas Stolzes ,

Triumphierendes auf ſeinem ſcharfzügigen Geſicht . Aber
nur einen Augenblick . – Im nächſten war e

r hinaus
gegangen . —

„Haſt d
u geſehen , “ fragte Irma giftig ihre Schweſier ,

„ v
ie

Hersbach uns muſterte ? E
r

fühlt ſich als Mann mit
vollen Taſchen . Das bißchen Ehre , das ihm bei uns ab
erkannt iſ

t . . . mein Gott , was will das daneben beſagen !

— Und eigentlich hat er ja recht ! Wir ſind ja auch herunter
gekommen ! Mein armer Leo — Halbinvalide , keine Aus
jicht für die Zukunft ! . . . Es iſt zum weinen . . . Wer
eins möchte ic

h

doch wiſſen ! Ob e
s unter a
ll

dieſen Men
îchen , deren Gott das Geld und das Geſchäft iſt , nicht einige
gibt , bei denen e

r ſchwerlich ſeine Stellung aufrecht erhalten
könnte , wenn ſi

e ſeine Vergangenheit wüßten . Wäre das
nicht der Fall , dann wäre ja unſer Stand nicht der erſte und
herrſchende , dann lohnte e

s

ſi
ch nicht , auch nur das geringſte

ſeinetwegen zu opfern . “

Malve drehte mit geſenkten Augen a
n

ihrem Fädicr ;

cndlich ſagte ſi
e :

„ Laß ihn in Frieden , Irma . “

„ Ic
h

weiß nicht ,was Leo tun wird — aber eine Demü
ligung gönne ic

h

ih
m

— ſchon u
m deinetwilien ,Malve . "

Malve fuhr auf , aber che ſi
e

etwas crwidern konnte ,

trat der Gaſtgeber zu ihnen und unterbrach ihr Geſpräch . —

Hersbach hatte ſi
ch

ſoeben von ih
m

verabſchiedet , unter
dem Vorwande unerträglicher Kopfſchmerzen , hatte auch g

e
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beten , ſeiner Frau nichts davon zu ſagen , weil er zu Fuß
gehen und d

e
n

Wagen zu ihrer Dispoſition laſſen wollte .

Da e
r wirklich angegriffen ausſah , machte Herr von Lange

keinen Verſuch , ihn zu halten , und Georg atmete erſt wie
erlöſt auf , als ihm die kalte Nachtluft in das Geſicht ſchlug .

Mit großen Schritten durchmaß e
r die ſtillen Straßen .

- - Merkwürdig , wie dieſe unerwartete Begegnung ihn Doch
aufgeregt hatte . Bis in d

ie tiefſten Tiefen ſeiner Seele
hatte ſi

e

ſich gedrängt , und e
r

fühlte mit Entſetzen , daß e
r

nie vergeſſen hatte ! Nie ! — Malve hatte e
r geliebt , ſie

allein ! Kein anderes Weib gab e
s

in der Welt , das ihin
auch nur entfernt etwas ähnliches a

n Gefühl abgerungen

hätte ; am wenigſten ſeine Frau .

Mit tauſend Schmerzen hatte e
r

d
ie Erinnerung a
n

ſeine kurze Brautzeit begraben , ih
r

legtes , verächtliches Ab
ſchiedswort war der Grabſtein geweſen , und e

r

hatte g
e

glaubt , er wäre völlig geneſen . Törichter Wahn ! - - Es iſ
t

ein Märchen , die Geſchichte von den vernarbten Wunden .

Die geringſte Berührung nur , und ſi
e brennen und 311den

aufs neue , für d
ie Dauer des ganzen Lebens !

E
r

war zu Hauſe , aber e
s

ſchien ihm unmöglich , ſein
Zimmer oder gar das Bett aufzuſuchen ; ruhelos durchſtreifte

e
r

den Garten . Die weiten Tennispläße , die kahlen üſte
der Bäume ringsum ſahen öde und troſtlos aus in dein

kalten , froſtigen Dämmerlicht der Winternacht . Schnee lag

nicht , der Boden aber war gefroren , denn e
s war falt , und

e
in rauher Wind hatte ſi
ch aufgemacht . Hersbach fühlte

nichts davon . E
r

ri
ß

den Pelz auf und lief , lief b
is

ihm

der Schweiß auf d
ie Stirne trat . Totringen , was wieder

in ih
m lebendig geworden war ! Mit keinem Zucken jemals

verraten , wie e
s

u
m

ih
n

ſtand , der ſtolzen , kaltherzigen und
hochmütigen Offiziersdame keine Gelegenheit geben , ihn ab
fonen zu laſſen ; immer das letzte Wort — ihr Abſchiedswort ,

als Schild zwiſchen ſi
ch und ſi
e halten . . . Und dann war

e
s

ihm doch , als hätten Malves Augen traurig ausgeſehen .

. . . Bah ! Täuſchung ! Ein Lichtſchein vielleicht - - - er
kannte ſi
e

doch gewiß ! – Übrigens eine ausgeſuchte Perfidie
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des Schickjals , die hier in Wyburg wieder zuſammenzuführen ,
die innerlich weiter wie durch das Mittelmeer getrennt waren ;
gerade hier , wo es auf die Dauer kaum ein Ausweichen bei
den engen Beziehungen der kleinen Stadt gab . Aber Malve
ging hoffentlich bald zu ihrem Vater zurück , der Aufenthalt
bei der Schweſter war doch wohl nur ein vorübergehender
Beſuch . . . Er nahm ſi

ch vor , Herrn von Range danach

3
1
1

fragen und dann ſeine Maßregeln zu treffen . Sie ſo

felten ſehen wie möglich — das war das Richtige .

Und dabei ſtand ſi
e immer vor ihm , ſtolz , ſchlank , ſo

vornehm ! D ſo unendlich vornehm ! Er hätte laut auf
ſchreien und dem Phantom mit geballten Fäuſten zu Leibe

gehen mögen .

Und dann das andere ! — Wie ſollte e
r

ſich jeßt ner
halten ? Schweigen oder ſprechen ? Natürlich ſchweigen !

was ging ih
n

Troißich noch a
n
? Was die militäriſchen

Verhältniſſe ? Der Bezirksadjutant hatte weder Gelegen

heit , mit ihm in dienſtliche Beziehungen zu treten , noch
würde e

r

ihn geſellſchaftlich je wieder auf ſeinem Wege fin
den . Dieſe Vergangenheit war tot für ihn . Sonnte ihm
auch kaum irgendwie noch ſchaden .

Von ferne hörte e
r

ein dumpfes Räderrollen . Jutta

fa
m

wohl nach Hauſe . Es war unnüt , daß ſi
e ihn hier

draußen fand ! E
r ging hinein ins Haus , vertauſchte den

Frack mit einem bequemen Haušrock , und feßte ſich a
n jeinen

Schreibtiſch , auf der Platte e
in Blatt mit Zahlen , die ihm

im Augenblick fehr gleichgültig waren .

Und dann ka
m

Jutta ; er hörte ihren eiligen Schritt ,

das Seidenrauſchen der Röde , das ihm auf die Nerven fiel

- und ihre laute , luſtige Stimme , die rief :

„ Das alſo waren deine Kopfſchmerzen ! Db id ; es mir
nicht gedacht hatte ! Zahlen ! Zahlen und nichts als Zahlen ,

das iſ
t

nun mal deine Leidenſchaft ! – Aber nett war e
s ,

Geo ! Soll ic
h

dir erzählen ? “

Er bewegte nervös die Schultern .

„Nein , Sind ! Jeßt nicht . Gönne mir noch eine
Viertelſtunde Ruhe , ich komme dann ſchon ! "
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, , Dann ſchlafe ic
h . "

„ Deſto beſſer . “

Sie lachte ; eigentlich hatte ſi
e wieder einen ſeiner Ser :

mone erwartet , di
e

faſt jeden Geſellſchaftsabend zu beſchließen
pflegten . Sie halfen zwar nichts , aber ſi

e langweilten Jutta ,

und daß heute etwas ähnliches ausblieb , machte ſi
e ſehr

heiter .
- „Gute Nacht alſo , Pflichtenmenſch ! “ Sie füßte ihn auf

ſein glänzend ſchwarzes Haar , das eigentlich ihr findiſches
Mädchenherz erobert hatte , und das ſi

e

noch immer ſo liebte .

Thin aber fiel es wie Zentnerlaſt aufs Herz , daß e
r

dieſem

jungen , anfangs ſo heiß liebenden Kinde nur wenig , allzu :

wenig von ſi
ch gegeben hatte , und daß auch dies Wenige im

Sdiwinden war .

In ſtummer Reue , faſt mit einer flehenden Gebärde
ſtreckte e

r

die Arine empor , erfaßte ihren Kopf , zog ihn zu

ſi
ch nieder und küßte ih
n
. Sie mußte e
s merken , daß dieſer

Kuß anders war wie gewöhnlich . Für e
in feines Empfinden

Tag ſo viel darin – Jutta aber beſaß das nicht . —

„Au ! “ ſagte ſi
e nur , „ du tuſt mir a
n

d
e
r
Stuhllehne

weh ! " Und dann ging ſi
e hinaus , völlig ahnungslos , wie e
s

in der Seele ihres Mannes ſtürmte .

Er horchte angeſtrengt ihren verklingenden Sdiritten
nach , dann ſagte er laut :

„ Nein ! — Niemals werde ic
h vergeſſen , was id , di
r

ſchuldig bin ! Dir und deinem Vater . Niemals ! "

Und ih
m

war , als o
b

der Lurus rings u
m ih
n

plößlid ;

Leben gewönne und ihn mit drohenden , vorwurfsvollen
Augen anſah .

„ Ales durch ſi
e

und ih
n , “ ſchien e
r

ih
m

zuzurufen .

„Was wärſt du ohne ſi
e
? "

Er deckte die Hand über die Augen .

„ Ich werde meine Schuld abtragen ! "

E
s klang faſt wie e
in Gelöbnis , und wie e
in Gelöbnis

hatte e
r

e
s

auch gemeint .
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XXII .

Im Troißſchen Hauſe ging nicht alles ſo glatt zu , wie
man nach den vornehmen Erſcheinungen der Schweſtern

vorausſeßen mußte . Irma hatte die Ernennung ihres
Mannes zum Bezirksadjutanten in Wyburg a

ls

bitterſte

Stränkung und geradezu als Verbannung empfunden , ſie war
außer ſi

ch darüber , und ihr Groll ſteigerte ſi
ch ins Unge

meſſene nach der erſten Begegnung mit Hersbad ) . Dieſer
war ja an allem fchuld ! — Denn wäre ihr Vater jeßt aktiver
General geweſen – und das wäre e

r

ſicher ohne d
ie da

malige Affäre in Wallhofen geworden — ſo hätte ſich zweifei
los e

in anderer , beſſerer Poſten für den leidenden Gatten
gefunden . Und dieſer Hersbach hatte ſie nun hier rückſichts
los mit den Gummirädern ſeiner Equipage beſpritzt ; ihr
Kleid war e

in beredtes Zeugnis dafür . Ihr kam das vor
wie e

in ganz beſonders höhniſcher Schickſalswink . — Shm
begegneten ſi

e

hier in Wyburg als einem der Angeſehenſten

in der Geſellſchaft . Thm ! Den ſi
e

und ihre Standesgenoſſen

einfach und glatt für unmöglich hielten ! — Was war denn
das für eine Welt hier , in der man nichts von militäriſdien
Ehrbegriffen niehr hielt ! Sie hatte geglaubt , nur die Geſell
ſchaft der Großſtadt dränge ſich ſo breit und proßig mit ihren
gefüllten Geldbeuteln a

n

d
ie erſte Stelle , ſie hatte damals

ſchon mit Verachtung und zornigem Neid dem zuſehen

müſſen . – Dann waren Selbſtgefühl und Eigendünkel bei
der Rückkehr nach Wallhofen wieder mächtig in den alten

Verhältniſſen gewachſen . Nun kam Wyburg und wollte ſi
e

abermals eines beſſeren belehren . Dieſes Neſt ! — In dem
ein kaſſierter Offizier die erſte Rolle ſpielen durfte !

Sie verlangte allen Ernſtes v
o
n

ihrem Manne , daß e
r

ihrem Kachedurſt zu Gefallen energiſch gegen Hersbach auf
treten ſolle , denn niemand wiſſe hier wahrſcheinlich von ih

m

und ſeiner Vergangenheit . Troitzſd ) aber lehnte das a
b , er

hatte mit dem Bankdirektor dienſtlich nichts zu tun ; ob er

ſeinem Kommandeur , Herrn von Lange gegenüber ſchweigen
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würde , das hing v
o
n

d
e
n

Umſtänden a
b ; zu einem Werkzeug

der Rache wollte e
r

ſi
ch keinesfalls hergeben .

Irma geriet außer ſi
ch .

„So werde ic
h

ſprechen , “ ſagte ſi
e empört . „Wo und

wie ic
h nur kann ! Wer weiß , ob ſeine Frau etwas ahnt .

Ic
h

kann mir nicht denken , daß ein ſteinreicher Generalkonſul
ſeine einzige Tochter einem Manne mit ſolcher Vergangen

heit gibt . Sicher hat er die verleugnet . “

„ Das wirſt d
u nicht tu
n
! " ſagte Malve ganz ruhig

aber entſchieden , „ dazu haſt du kein Recht , Irma . “

„Kein Recht ? Dann nehme ic
h

e
s mir ! " höhnte d
ie

Schweſter . „ Glaubſt d
u , der Menſch mit ſeinem Reichtum

imponiert mir ? Gewiß nicht , und das will ich ihm zeigen !

- Papa iſ
t

doch nur an gebrochenem Herzen geſtorben , das
laß ic

h mir nicht nehmen , weil er ſeinem vergötterten Beruf
entſagen mußte , und u

m wen ? “

„ Papa ſtarb a
n Lungenentzündung . Das weißt d
u

ſo

gut wie ic
h . “

„Malve ! “ ſchrie d
ie Schweſter , ſprang auf und trat dicht

vor ſie hi
n
. „Willſt du di
r

etwa einreden , daß d
u ħersbach

jeßt nicht mehr verachteſt ? Nein , mein Kind , das gibt e
s

nicht ! Wir ſind noch vom alten Schrot und Storn ! - Da
mals haſt du dich benommen wie eine echte Dur , und jeßt
verteidigſt d

u

ih
n
? Unmöglich ! “ –

Malve ſah zum Fenſter hinaus , an das der Regen

klatſchte — e
in Wetter zum melancholiſch werden . - - - Sie

war ſehr blaß . Etwas nervös Geſpanntes lag in d
e
n

ſchärfer gewordenen Zügen .

„ Ic
h

warne dich nur , Irma , “ ſagte ſi
e

endlid , langſam .

„ Bersbach hat hier feſten Fuß gefaßt , viel feſteren als wir . "

„ Vielleicht läßt e
r

ſi
ch trozdem umſtoßen . Sieh ,

Malve , “ ſie ſeşte fi
ch

neben die Schweſter und ſa
h

ihr ins
Geſicht , „ ſchon deinetwegen möchte ic

h

eine Rache haben .

Einer Idee wegen hat er dich ſißen laſſen , und d
u biſt jeßt

e
in alterndes Mädchen , denn ein Blame iſ
t trop allem und

allen a
n d
ir

hängen geblieben ; er aber iſt in die Höhe g
e .
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ſtiegen , hat ſi
ch

reich verheiratet , beſigt Villa und Equipage
- dafür haſſe ic
h

ihn .

. „ Ich war e
s

doch , die mich von ihm trennte , “ jagte
Malve langſam , gepreßt . Es koſtete ſi

e einen ſchweren
Tampf , dies Geſpräch fortzuführen , aber ſi

e kannte ihre

Schweſter .

„ Du durfteſt ja gar nicht anders handeln ! Und e
r wäre

jeßt auch nicht annähernd in einer

ähnlichen Poſition ,wenn e
r sich damals

geheiratet hätte . — Das iſt es ja eben
was mich ſo wütet ! Geld ! Geld ! Geld !

Und immer

noch einmal
Geld , das re
giert dieWelt !

Meine beiden
armen Buben

müſſen auch

einmal zu
ſehen , daß ſi

e

einen Gold
fiſch fangen . “

„ Duver
ſprichſt mir
alſo , daß d

u

Hersbach in

Ruhe laſſen
willſt , Irma ? "

„ Nichts ! Gar nichts verſpreche ic
h

d
ir ! — Ja , wenn

ic
h

a
n deiner Stelle wäre , ich nähme die Rache für mein

verfehltes Leben in meine eigene Hand und machte ih
n

hier
unmöglich . Seit wann biſt d

u

denn ſo ſanft , Malve ? “

„Seitdem ic
h

bei d
ir

b
in ! “ hätte Malve ruhig erwidern

können ; ſie tat es aber nicht , ſie ſtand nur auf und ſagte :

„ Dein Mann ruft dich , Irma . “

Frau von Troißſch verließ das Zimmer , und Malve
ſeufzte ſchwer . Seitdem ſi

e

bei ihrer Schweſter lebte , drei
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Jahre war ih
r

Vater ſchon to
t
, hatte ſi
e

ſich ganz allmählic )

umwandeln müſſen . Ihr Stolz , ihr Selbſibewußtſein und
die Schroffheit , die ihr damals in allen Dingen anhaftete ,

hatten ſich gebeugt unter der harten Hand der Schweſter

und d
e
s

Lebens . Die alte Malve aus früherer Zeit hatte
ſich geläutert , im Herzen ſowohl wie im Charafter , und das
Reſichen von allem , was ihr geblieben , genügte gerade nur
noch , um ſi

e

nach außen hin ſtill und ſtolz und unnahbar

zu erhalten . Aber u
m eines betete ſi
e feit jener Begegnung

mit Hersbach ebenſo intenſiv wie er , daß ſi
e

ſich nämlich ) nie ,

nie wieder in der Geſellſchaft und in Gegenwart der Schweſter
begegnen möchten . — - Wenn ſi

e

ihm etwas zu jagen hatte —

und manchmal fühlte ſie mit Heißer Reue , daß es der Fall ſei

- dann durfte e
s nur unter vier Augen geſchehen . Aber

wünſchte e
r

das ? Sah e
r

in ihr nicht auch nur ſeine bitterſte
Feindin , diejenige , die ihn a

in

ſchwerſten beleidigt hatte ?

E
r

hatte ſi
e

nach der erſten Überraſchung angeblickt , als
kenne e

r ſi
e

nicht ; nur einmal war es drohend über ſein
Geſicht gcglitten — in d

e
m

Augenblick , als ſi
e die gewagte

Stellung ſeiner Frau gleichzeitig mit ihm ja
h
. — Und er

hatte ih
r

doch nur leid getan , weil ſi
e

ſi
ch

ſo deutlich ) - - -

o ſo deutlich ſeiner Abneigung gegen alles Auffallende er
innerte .

Seit ſie ſeine Frau kannte , dachte ſi
e

darüber nach , ob

e
r

ſi
e

aus Liebe oder aus Berechnung genommen . Beides
paßte ihr nicht in ihre Erinnerung a

n ihn .

Aber Männer ſind wandelbar ! - - - -

Faſt drei Wochen waren ſeit ihrer Begegnung ver :

floſſen , und troß der engen Verhältniſſe Wyburgs hatten ſi
e

ſich nicht wieder geſehen . Hersbach vermied nicht nur d
ie

Geſelligkeit , ſondern auch ſoweit e
s anging , di
e

Straßen der

Stadt und beſtellte tagtäglich ſe
in Coupé zur Heimfahrt .

Als nun der erſte ſchöne Tag Mitte März kam , winddurch =

peitſcht , aber mit blauem Himmel , da ließ e
r

ſi
ch a
n

die

Chauſſee nach Bad Rothenſtein fahren , ſchickte d
e
n

Wagen

heim und ging zu Fuß unter den noch entlaubten Bäumen

immer weiter und weiter .
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Er fühlte ſich nicht wohl, ſeit geraumer Zeit ſchon nicht ,
und manchmal quälte es ihn bis zur Verzweiflung . „ Eine
Influenza !“ hoffte er, aber eigentlich war es nur d

ie Be
klemmung , die von Zeit zu Zeit allgewaltig in ihm aufſtieg ,

und der zu wehren e
r

ſich manchmal körperlic ) zu ſchwach
fühlte .

E
r

war weit hinausgegangen . Der Frühlingsſturm
rüttelte und ſchüttelte ihn , al

s

wolle e
r

ihn ausſtauben , und

e
r fühlte das auch wie Befreiung . Zurückkehren mochte e
r

noch immer nicht , er empfand ordentlich etwas wie Ekel ,

wenn e
r

a
n das Kontor und Siegfried Wehrmanns glattes

Jungengeſicht dachte .

Aber endlich ſagte e
r

ſi
ch

doch , daß e
s hohe Zeit ſe
i ,

umzukehren ; es half ja auch nichts weiter , darüber zu

grübeln , warum der Fabrikbeſiker Jens gerade ihm heut
vormittag bei einem Glaſe Wein anvertraut hatte , daß er

ſi
ch auf das lebhafteſte für Malve von Dur intereſſiere , und

gewillt ſei , über kurz oder lang ſein Veil bei ihr zu ver
ſuchen .

Was e
r

dazu meinte ? ! -

E
r
! — Gerade e
r ! -

Das wühlte ihm noch immer im Blut mit ganz eigen

tümlich aufreizendem Sorn .

Jens hatte gemeint , ſo gar arg in d
e
r

Wolle werden
Troißſchens und die Dur wohl nicht ſizen , denn ihre Toilette

ſe
i

ſo raſend einfach , und nie trüge ſi
e Schmuck . Das e
r

höhe vielleicht ſeine Chancen , denn daß er reid ) , ſchwer reich
ſei , wiſſe in Wyburg ja jedes Kind , und ſchließlich wären
fünfzig Jahre auch noch kein Alter .

„ Schade , daß Sie nicht mal auf den Buſch klopfen kön
nen , Hersbach ; zu Ihnen hätte ic

h

volles Vertrauen . - - - Sie
ſind e

in feiner Kopf , “ ſagte Jens vertraulich .

„ Danke für das Kompliment , “ hatte e
r mit gepreßtem

Lachen erwidert , „ aber in dergleichen Dingen bin ic
h

dochy

nicht erfahren genug . “

Malve und Jens ! Wenn daraus etwas würde , wenn
Malve für immer in Wyburg blieb , dann müßte e

r fort .

H . Schobert , Jl .Rom . Tradition .
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Er war umgekehrt , mit geſenktem Kopf ging er der
Stadt zu . Er ſah nicht , daß eine Dame ihm entgegenfam ,
langſam und , nachdem ſi

e ihn erkannt ,mit zögernden Schrit

te
n , aber doch unaufhaltſam , wie von einer inneren Macht

gezogen . Erſt a
ls

ſi
e

ſich faſt gegenüberſtanden , ſah Bers
bach auf .

„Malve ! “ rief e
r unwillkürlich , mit ganz tonloſer

Stimme . Dann faßte er ſic
h

und lüftete den Hut .

„Mein gnädiges Fräulein - - ich habe u
m Entſchul

digung zu bitten .

„ Ic
h

ſa
h

Sie , Herr von Hersbach ! " ſagte ſi
e

leiſe .

„Und ſind nicht umgekehrt ? "

„ Nein ; ich danke dem Schickſal ſogar für dieſe Bes
gegnung . “

„Warum ? “ fragte e
r

ſchroff .

„Weil ich eine Laſt von meiner Seele wälzen möchte “

- der Ton ihrer Stimme zitterte — „ d
ie

mich oft ge

drückt hat . " .

„Ah ! " — Alles in ihm war Rebellion , nun ſi
e

zu ihm

ſprach — zum erſtenmal ſeit ihrem Auseinandergehen .

„ Jenes böſe Abſchiedswort . . . Verzeihen Sie e
s mir

- es war zu hart — ic
h

habe e
s o
ft bereut . " Sie hatte

ſi
ch

ſo darauf vorbereitet , ihm das zu ſagen , bei der erſten
Gelegenheit . Nun zitterte doch ihre Stimme , und ihre Lip
pen bebten . – Jest ſah e

r

ſi
e a
n . Ihre Augen wurzelten

ineinander . Ein übermächtiger Strom quoll in ihm auf
und raubte ihm faſt d

e
n

Atem .

„ Sie waren ja in Ihrem Recht ! “ ſagte e
r

leiſe . „ Sie .

konnten nicht anders denken und handeln a
ls

Tochter Ihres

Vaters , Ihres Standes . — Ic
h

habe das lange eingeſehen ,

in vielen bitteren , troſtloſen Stunden , die nachher kamen -

– und ſeitdem habe ic
h

Ihnen nicht mehr gezürnt . “

„ Ja – die Tradition ! “ ſagte ſi
e

und preßte die Lip
pen zuſammen , „ ſie beherrſcht uns mehr als wir ahnen ! Ob
wir auch unter ihr leiden — wir fügen uns doch . “

„Haben Sie gelitten , Malve ? “ fragte e
r und ſein Ge

ſicht zuckte .
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Sie ſchlug die Augen nieder .
„ Ja !“ ſagte ſi

e leiſe — zögernd .

„ O , Malve , dann iſ
t alles ausgelöſcht und vergeſſen , “

rief er in heftigſter Erregung .

„Wir ſind keine Feinde mehr , wenn wir auch fremd
aneinander vorübergehen müſſen . “

Sie nicte . „ Herr von Hersbach , von unſerer Seite
droht Ihnen nichts . Mein Schwager beabſichtigt nicht ,

Ihnen irgendwie hinderlich zu ſein . E
r

hat ſeine Schwä
chen , aber er iſt ei

n anſtändiger Menſch , der ſi
ch nie zu klein

lichen Denunziationen hergeben wird . — — Das alles wollte

ic
h

Ihnen gern ſagen . “

Sie ſchwieg atemlos , ihre Wangen brannten jetzt . Auch

e
r ſchwieg und nagte a
n

den Lippen .

„Wie kommen Sie zu dieſer loyalen Auffaſſung der

Sache — ießt ! “ fragte e
r

zurückhaltend .

„ Ic
h

habe gelernt , daß man bei allen Dingen auf den
Stern ſehen muß , ehe man urteilt , ich habe gelernt , daß e

s

Dinge in der Welt gibt , die höher ſtehen können als Über
lieferungen . Trübe Stunden ſind über mich hereingebrochen
und haben mir d

ie tönernen Füße vieler unſerer Gözen ge

zeigt . Ic
h

habe denken gelernt , und das heißt tolerant
werden . . . . "

Sie hatte das alles ganz ruhig geſagt , ohne den Schein
einer hochgradigen Erregung ; gerade das griff ihm ans
Herz .

„Und Ihr Vater ? " fragte e
r zögernd , „duidet e
r , daß

Sie ſich ſo gegen alles kehren , was ihm Notwendigkeit e
r

ſcheint ? "
„ Mein Vater iſ
t tot ! "

„ A
h
! " — Die Trauerbotſchaft tat ih
m

ehrlich leid in '

dieſem Augenblick . Mochte der Oberſt ſchroff geweſen ſein ,

e
r hatte immer nur vertreten , was e
r für recht hielt , und

hatte e
s

ſtets mit Einſeßung ſeiner ganzen Perſönlichkeit ge

tan ; ſelbſt wer darunter gelitten hatte , durfte ihm ſeine
Hochachtung nicht verſagen .

„Und . . . . Benno ? " fragte e
r zögernd weiter .

1
9 *
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„ Es geht ih
m gut , er macht Karriere und iſt glänzend

verheiratet . “

„ Alte Erinnerungen ! “ Er ſtrich mit der Hand über
die Augen , als wollte e

r etwas fortwiſchen . „Wie das alles
wieder ſo lebendig geworden iſ

t ; ſeitdem ic
h Sie geſehen !

Sie ! Und wie das quälen kann . Ic
h

dachte , ich hätte e
s

ganz überwunden . “

„Man überwindet nichts ,was in das Lebensmark ge
drungen iſ

t , “ ſagte ſi
e

leiſe . „ In der Jugend nicht und nicht

im reiferen Alter . Die Hauptſache iſ
t , daß man wenigſtens

d
ie

Stacheln entfernt , und dieſe Begegnung hat e
s getan ,

nicht wahr , Herr von Hersbach ? "

„ Ia ! — Ja ! “ – ſagte er innig . — „ Bleiben Sie hier

in Wyburg , Fräulein von Dur ? “
Sie ſchüttelte d

e
n

Topf .

„ Ic
h

bin bei Schweſter und Bruder überflüſſig , “ ſagte

ſi
e gedrückt , „ da habe ic
h

mich als Krankenpflegerin für di
e

oſtafrikaniſchen Kolonien gemeldet . Meine Berufung kann
jeden Tag eintreffen . “

„ U
m

Gottes willen nicht ! “ rief e
r

erſchrocken . Malve
lächelte .

„ Ic
h

hatte v
ie ! Widerſpruch zu überwinden , aber mein

Entſchluß ſteht feſt . Deshalb verlangte e
s

mich ſo nach einem

Frievenswort von Ihnen . Nun ic
h

das habe , gehe ic
h be

ruhigt . “
„Malve . . . " E
r

zuckte und ſtockte doch . Was konnte

e
r

ihr ſagen als Gatte einer anderen ? — Nichts !

„ Ic
h

freue mich , daß e
s Ihnen gut geht — herzlich

freue ic
h

mich , “ ſagte ſi
e eindringlich . „ Sie dürfen ſtolz auf

ſi
ch

ſein , Herr von Hersbach . Leben Sie wohl . “

Sie reichte ihm die vom Wind gefältete Hand , dieſelbe
Hand , die er vor Jahren ſo toll geliebt und geliebkoſt hatte .

Schwer atmend preßte e
r

ſi
e

in der ſeinen , dann zog er ſie

ſtumm a
n

d
ie Lippen und füßte ſi
e . Seine Liebe , ſeine

Sämpfe , ſeine Entſagung , alles lag in dieſem langen , end
loſen Kuß , unter dem Malve erblaßte . - - - -
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„ Du ! Jutta !" ſagte kaum bicrundzwanzig Stunden
ſpäter Siegfried Wehrmann zu ſeiner Couſine, die er auf

der Straße traf . „Was ic
h

dich ſchon immer fragen wollte ,

haben Troiſſchens denn keinen Beſuch bei euch gemacht ? "
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„Wahrhaftig - - nein !“ entgegnete ſi
e gereizt , denn im

ſtillen hatte ſi
e

ſi
ch

ſchon heftig deshalb geärgert . „ Ich be
greife nicht , was das heißen ſoll ! - Überall ſollen ſi

e ge

weſen ſein , nur nicht bei uns . In drei Wochen iſt doch Zeit
dazu . — - Was könnten ſi

e

aber für Gründe zu ſolcher Uns

gezogenheit haben ? “

„ Ja — ich weiß nicht ! . . . . “ E
r

ſprach zögernd . Jutta

ſa
h

ih
m neugierig und erregt in das Geſicht .

„ D
u

weißt doch etwas , Siggy ! — Sei lieb und ſage

e
s mir . Ic
h

habe ja niemand wie – dich , denn mit Geo

iſ
t überhaupt nicht mehr zu reden . Bei dem geringſten Wort

fährt er auf . “

, ,Hm ! “ —

Sie wartete e
in Weilchen .

„ Siehſt d
u , das iſt ſchlecht von d
ir , “ ſagte jie dann halb

wütend , halb weinerlich . „ Gerade wo es ſi
ch

u
m

ſo ernſte
Dinge handelt ! Wie können dieſe Menſchen d

ie Frechheit

haben , mich hier ſo bloßzuſtellen ! Nein , weißt d
u , am höch

ſten in der Welt ſteht mir meine geſellſchaftliche Stellung

- a
n der Taß ic
h

nicht rühren – d
ie iſ
t mir alles — und

ic
h

werde durch Herrn von Lange ſchon dahinter kommen ,

was d
a für e
in Grund vorliegt , verlaß dich darauf . "

E
r warf d
ie Zigarette , an der e
r

rauchte , auf Sai
Pflaſter .

: „ Ic
h will dir etwas erzählen , Jutta ; mache die Augen

auf wie jeßt die Ohren ! Dein Mann und Fräulein von Dur

- - die meiſten hier finden ſi
e blendend ſchön , ich nicht , ich

haſſe ſolche unbequemen Marmorweiber — ſind zweifellos
gute Bekannte . “

Sie lachte ihm ins Geſicht .

„ Aber Siggy ! Zum Narren halten laſſe ic
h

mich

nicht . “
„ Ic
h

ſpreche im heiligen Ernſt . “

Sie ſchüttelte gleichmütig den Kopf .

„Weißt du noch ? Damals mit Mea Platen ? " ſagte ſi
e

ſpöttiſch .
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„ Diesmal habe ic
h gar nichts geſehen ! - - Aber du haft

recht , ſchweigen wir lieber . “

„Nein ! Sprechen wir ! — Ic
h will es ,mein Lieber , "

fuhr ſi
e jeßt auf , als er Miene machte , ſie zu verlaſſen .

E
r

zudte die Achſeln . „ Vielleicht iſ
t

d
ie Geſchichte

ebenſo einfach wie damals . Nur - wir alle haben beob
achtet , daß Hersbach fich der Dur vorſtellen ließ und nachher
kein Wort mit ihr ſprach . “

„Wenn ſchon ! " ſagte ſi
e übermütig lachend , „ dazu kann

man doch keinen zwingen ! Sie wird ih
m

nicht gefallen

haben . “
„ Aber warum trifft e
r

ſich dann mit ihr auf der ·

Chauſſee nach Rothenſtein ? Öchelhauſen hat beide geſehen ,

und dein Mann füßte ih
r

d
ie Hand . - Sie waren ſo ver

tieft , daß ſi
e

ſeinen Gruß weder erwiderten noch ihn über
haupt bemerkten , obgleich e

r mitten auf dem Damme ging .

Der Handkuß ſoll übrigens hervorragend geweſen ſein –

ſagt Öchelhauſen . “

„Siegfried ! "

„ Biſt du eiferſüchtig , kleine Maus ? Nicht doch . — Auf
ſolche hundenaſigkalten Ehemänner iſ

t man nicht eiferſüchtig . “
Jutta atmete heftig .

„Er hat mir geſtern noch geſagt , daß e
r

niemand von

ihnen kenne . Weder Troißích noch d
ie Damen . Warum

nur ? "
„Wahrſcheinlich hat er doch ſeine Gründe . “

„ Die ic
h

nicht wiſſen darf ! “

Sie funkelte ihn mit ihren ſchwarzen Augen a
n . „ Höre ,

was ic
h

d
ir jept ſage , Siggy : bei d
e
m

geringſten Zeidhen

einer Untreue ginge ic
h

von meinem Manne fort . Zum
Geſpött ließe ic

h

mich nicht machen . “

„ Troß deiner großen Liebe für ih
n
? "

„ Liebe hin , Liebe her ! Je weniger noch davon d
a

iſ
t , je mehr muß man über ſeine Rechte wachen . Dann

heiratete ic
h

dich vom Fleck weg , Siggy ! "

„ Jutta — d
u biſt bezaubernd . “

„ Dummer Kerl ! " ſagte ſi
e , die Achſeln zuckend . Aber
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er wußte, daß ſi
e jeßt aufpaſſen würde , daß Hersbach keinen

unbeobachteten Moment mehr hatte , daß ſi
e ihn quälte Tag

und Nacht . Und das wollte e
r ; um ſo mehr , als e
r

ſelbſt

brennend neugierig war ,was eigentlich hinter dieſer heim :

lichen Begegnung ſteckte . E
r

konnte ſi
e

ſi
ch nicht deuten . Ja ,

wäre Malve eine andere Perſönlichkeit geweſen , ließ ſi
ch

wohl leicht auf einen dunklen Fleck in der Vergangenheit

ſchließen . Bei Malve war das unmöglich ) ; ſelbſt Siegfried3
freche Kombination verſtummte vor ihr . - -

In ſehr kurzer Zeit hatte Hersbach erfahren , daß man
ſeine Begegnung mit Malve beobachtet und beſprochen ; er

wurde aſchfahl im Geſicht . Noch nie hatte ihn ſeine Frau

in ſo kaltem , grimmigem Zorn geſehen ; kleinlaut geſtand

ſi
e

ihm ,woher ihr die Kenntnis gekommen . Er ſchickte den
Diener ſofort zu Siegfried Wehrmann und ließ ihn ſi

ch kom

men . So ungern der ging , es war ſchließlich ſein Chef ,

der ihn rufen ließ — e
s fonnte ja auch etwas Geſchäftliches

vorliegen .

Während der ganzen Zeit , bis Siegfried ka
m , war

Hersbach wie e
in Tiger in dem Wohnzimmer auf - und a
b :

gegangen - ſchweigend , ſo oft auch Jutta den Verſuch
machte , di

e eiſige Stille zu unterbrechen . Als ihr Vetter
eintrat , ſchnitt ſi

e

ih
m

hinter dem Rücken des Gatten eine

Grimaſſe zu , di
e

ih
n

ſofort orientierte .

„Herr Wehrmann , “ begann Hersbach , vor ihm ſteheit
bleibend und ihn mit drohendem Funkeln in den Augen

meſſend . „ Zum zweitenmal finde ic
h

Sie als boshaften

Nlatſcher meiner Privatangelegenheiten auf meinem Lebens
wege . Wie kommen Sie zu dieſer Inverſchämtheit ? "

„Herr von Hersbach ! “ fuhr Siegfried auf .

„Inverſchämtheit ! “ wiederholte Hersbach kalt
blütig . „ Eigentlich hat es ja noch einen ganz anderen An
ſtrich ,wenn ic

h

bedenke , daß Sie damit Unfrieden in meine
Ehe zu bringen ſuchen . Aber ic

h will das nicht annehmen

— in Anbetracht Ihres ſtets fahrigen , unüberlegten Cha
rakters . "
„ Aber ic
h

habe ja gar nichts geſehen , “ ſagte Siegfried
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inſolent, denn daß ſi
ch

d
e
r

andere ſchwer ärgerte war ih
m

ſchon e
in Hochgenuß .

„ Deſto ſchlimmer ! " brauſte Hersbach auf . „Wenn ic
h

nicht Rückſicht auf den Konſul , Ihren Onkel nähme — dann

ſollten Sie mich anders kennen lernen ! – Klatſcher ſein , iſt

in meinen Augen das allererbärmlichſte Metier der Welt . “

Siegfried räuſperte ſich höhniſch .

„Sie inüſſen ſich mit Ihren Ausführungen a
n Herrn

Öchelhauſen wenden . “

„ Das werde ic
h

auch ! - Ic
h

kann nicht dulden , daß
der Name einer Dame auf dieſe Weiſe mit dem meinigen
verbunden wird . “ .

„ Sie kämpfen gegen Windmühlen , glaube ic
h , Herr

von Hersbach , “ ſagte Siegfried ſpöttiſch . „Niemand hat d
e
n

Namen der Dame angetaſtet , ſo viel ic
h

weiß . “

„Sag doch lieber , ob es wahr iſt , Geo ? “ miſchte fi
ch )

Jutta e
in .

„Gewiß iſ
t
e
s wahr ! " Er ſtrich ſich mit der Hand über

die Stirn . „ Ich traf Fräulein von Dur auf dem Wege und
ſprach fünf Minuten mit ihr . Ic

h

ſtelle d
ie Tatſache durch

aus nicht in Abrede , ich wende mich nur gegen niedrige Ver
dächtigungen und boshafte Klatſchereien . “

„Und füßteſt ihr gleich d
ie Hand ? “ rief Jutta verwun

dert , „während d
u mir geſtern noch jagteſt , du fennteſt nie

mand von ihnen . "

„Nein , ich kenne auch niemand , “ rief er ſchroff . „ Das
genügt wohl , obgleich e

s

d
ie Möglichkeit nicht ausſchließt ,

eine Stunde darauf mit derſelben Perſon bekannt zu wers
den , nicht wahr ? “

„Aber Geo , das iſt doch ſonſt nicht seine Art ? " rief
Jutta zweifelnd .

„Nun bin ic
h

ja wohl entlaſſen ? " fragte Siegfried ſpöt

tiſch überlegen . „ Es war gar nicht nötig , Herr von Ber :

bach , der harmloſen Neckerei meinerſeits gegen meine Cou
ſine ſolch einen großen Hintergrund zu geben . “ –

War ' s nicht nötig geweſen ? Hersbach ſchwankte einen
Augenblick . Das war das Schlimme , daß er ſic

h

nicht mehr
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Omifer einen Hafen ," ou foite es was es wohl.. füiffels ;

völlig ſicher fühlte. Vielleicht ſchoß er manchmal wirklich
über d

a
s

Ziel hinaus , wenn man ih
n

reizte und d
e
n

wun
den Punkt in ihm berührte , der immer noch ſchmerzte . Er

drehte ſich u
m und verließ das Zimmer ohne e
in weiteres

Wort a
n Jutta . —

„ Dahinter ſteckt etwas - - - d
ie

Geſchichte hat ohne allen
Zweifel einen Haken , “ dachte Siegfried neugierig , „und den
muß ic

h

herausbekommen , koſte e
s was e
s wolle . “

Er war ſeelenvergnügt , troß des erhaltenen Rüffels ;

jedenfalls hatte ſi
ch

ſein Todfeind mehr geärgert a
ls

e
r . -

Zum erſtenmal verfluchte Hersbach die kleine Stadt
und ihre enge Begrenzung , nicht ſeinet - , ſondern Malves
wegen . Sie ſahen ſi

d , nicht wieder – der Klatſch würde
verſtummen – aber daß man ſo unfrei war ! So entſeßlich
unfrei !

E
r

kam ſi
ch auf einmal vor wie geknebelt .

XXIII .

Kaiſers Geburtstag vereinigte die ganze männliche Be
völkerung der oberen Zehntauſend Wyburgs zu einem opu

lenten Feſteſſen im Speiſeſaal des erſten Hotels . In dieſem
Jahr führte Major von Lange als Bezirkskommandeur den

Vorſitz . Siegfried Wehrmann , ſtolzer auf ſeine Offiziers
uniform als e

in anderer , hatte ſi
ch völlig neu zu dieſem Feſt

tag equipiert und unterließ nicht , vor dent Diner Jutta
einen Beſuch abzuſtatten , der ſi

e

in Entzücken verſekte .

„ D
u

biſt wirklich e
in hübſcher Menſch ! " lobte ſi
e an

erkennend . „Und wie d
ir

der bunte Kragen gut zu Geſicht

ſteht ! Wenn ic
h nur Georg auch einmal ſo zu ſehen bekämel “

„ Heute doch jedenfalls . “

„ Ic
h glaube nicht . Solange wir berheiratet ſind , habe

ic
h

noch nie e
in Uniformſtück bei ih
m

geſehen , und dabei hat

e
r

doch d
e
n

Krieg als Offizier mitgemacht . “

„ Das iſ
t

freilich ſonderbar ! N
a , Lange wird ih
m

das
ſchon ſtecken . " - - -

einen Bei biſt
wirklich si
r

d
e
r

bunit
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Gcorg von Gersbach war richtig auch an dieſem Tage
zum Feſimahl in Zivil erſchienen . Er trug auf d

e
m

ſchwar

zen Frack Orden und Ehren
zeichen ,war tadellos gekleidet ,

und doch wandten ſich ihm

manche Augen erſtaunt 3
1
1
.

Er hatte das
kommen g

e

ſehen ! Seit
Tagen grü

belte e
r über

cinen Ausweg heute fern zu bleiben , aber d
ie Geſchäfte

waren augenbliclid ; ſo drängend , daß ihm eine Reiſe uns
möglich war , und eine andere Ausflucht gab e

s

nicht . So
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wappnete er ſich denn mit aller ihm zu Gebote ſtehenden

Ruhe und Verſchloſſenheit . Herr von Lange , der ihm ent
gegenkam , ſtußte einen Augenblick .
„Nanu ! — Hersvadh ! — Iſ

t

Ihnen die Uniform etwa
zu eng geworden , daß man Sie heute hier im bürgerlichen

Ehrenkleid ſieht ? “

Hersbach ſa
h

ſi
ch flüchtig u
m . Neben dem Major ſtand

nur Troitſch , de
r

ſi
ch

aber nach d
e
r

Begrüßung abgewandt

hatte .
„ Ic
h

habe nicht das Recht , eine Uniform zu tragen ,

Herr Major , — alle meine dienſtlichen Beziehungen ſind
gelöſt . “

E
r

hatte e
s nicht laut , aber doch verſtändlich geſagt .

Der Bezirkskommandeur ſah ſeirien Adjutanten ſehr verdußt

a
n . - - Herr von Troibid ) neigte zuſtimmend den Kopf .

„Ah ! - So ! So ! — Id bedaure . . . . “ murmelte
der Kommandeur , der begriff , daß d

a
etwas vorlag , das

ſich der Öffentlichkeit beſſer entzog und trat cinige Schritte

zurück .

Hersbach ging ruhig weiter , er hatte das Zurückweichen
aber wohl bemerkt . Da pacte Jens ih

n

a
m

Arm , und in

dieſem Augenblick war er froh darüber . Ein kurzer Blick
belehrte ihn , daß Lange und Troitſch ; etwas beiſeite getretent

waren und miteinander ſprachen . - Natürlich von ihm ! - -
Bitterfeit ließ ihn d

ie Zähne zuſammenbeißen . – Jejt ! –
Nach zehn Jahren hob das längſt begrabene , vergeſſene Ges
ſpenſt noch einmal ſein Haupt und ſa

h

ihn grinſend a
n .

Wenn e
s

ih
m

auch nicht mehr direkt ſchaden konnte , es war
dod ) wieder d

a und fiel wie e
in dunkler Schatten auf ſeinen

Weg .

Der Major ſprach inzwiſchen mit ſeinem Adjutanten .

„ Sagen Sie mal , lieber Troitſch . . . . di
e

Sache iſ
t

doch wohl nicht recht in Ordnung ? Was heißt das , daß
Hersbach keinerlei dienſtliche Verpflichtungen mehr hat ?

Was iſ
t

d
a vorgefallen ? "

„ Herr Major - - - - . geſtatten Sie mir , darüber zu

ſchweigen . E
s widerſtrebt mir in tiefſter Seele , alte , be
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grabene Geſchichten wieder an das Licht zu ziehen . — Ein
beſtraftes Vergehen muß doch ausgelöſcht ſein . Außer .
dem . . . . "
„ Ic

h

verſtehe und erkenne Ihre taktvolle Verſchwiegen

heit a
n . . . . aber mir gegenüber iſt es einfach Ihre Pflicht ,

zu reden . — Etwas Ehrenrühriges ? “

– „Wie man e
ß nehmen will . “ .

Herr von Lange biß ſi
ch auf d
ie Lippen . ,

„ Das iſ
tmir außerordentlich fatal ! — T
il

habe keine

Ahnung davon gehabf . - - Und Sie ? Woher wiſſen Sie e
s
? “

„Wir ſtanden bei demſelben Regiment . “

„ Sie mußten mich aufklären ! - - Gleich ! — Den Vor
wurf fenn ich Ihnen nicht erſparen . “

„ Z
u

welchem Zweck , Herr Major ? – E
r

befindet ſi
ch

hier in gefeſteter , wie ic
h

annehme ſchwer errungener Poſi
tion , auch beſtanden bei meiner Herkunft ſchon die geſell

ſchaftlichen Beziehungen . “

„ Ja ! Ja ! — Aber d
ie Konſequenzen für mich ? Meine

Stellung als Offizier , meine ganze Auffaſſung derſelben
verbietet mir , näheren Verkchr mit einem von uns Ge
ächteten . “ -

„ Ic
h

hätte ſchon eher Mitteilung gemacht , aber . . . .

d
a

beſtehen noch Familienangelegenheiten . — Ic
h

mußte in

dieſer Sache abſolut diskret ſein ,wollte ic
h

nicht einen recht

häßlichen Schein auf mich laden . Aber die Situation iſ
t

höchſt unangenehm ! “

Das war ſi
e

in der Tat . Man merkte das ſchon bei
dieſem , immerhin ſehr bald rückhaltlos luſtigen Feſteſſen ,

daß der Bezirkskommandeur ſi
ch auffällig fern von Hers

bach hielt . Sonſt hatten ſi
e

in jeder Geſellſchaft häufig mit
einander verkehrt , Herr von Lange hatte ſtets ſeiner Vor
liebe für d

e
n

feinen , vornehm ſich gebenden jungen Bank
direktor Ausdruck gegeben , heut ſaßen ſi

e

einander fern , und

e
s fiel auf , daſs keiner dem anderen auch nur einmal freund

ſchaftlich zutrank .

„ Iſ
t

Hersbach eiferſüchtig auf ih
n
? žat e
s Langes
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wegen Differenzen mit der Frau gegeben ? “ fragten ſich d
ie

jungen Leute neugierig .

Das war freilich nicht gut anzunehmen , obgleich Jutta ſi
ch

gern von dem ſtattlichen älteren Herrn den Hof machen ließ .

„ I wo , Kinder , “ ſagte Siegfried in ſeiner inſolenten

Manier . „Keine Spur – Lange nimmt e
s naturgemäß

übel , daß mein Herr Vetter immer und bei jeder Gelegen
heit den Antimilitär herausheißt . - - Heute auch wieder im

ſchwarzen Frack ! - - Wenn ic
h

den Grund nur begriffe . Der
reinſte Koller ! Geradezu lächerlich ! “

„ Hat vielleicht einen Haken , “ meine Öchelhauſen achſel
zudend .

Sie waren alle ſo brennend ſtolz auf ihren Reſerve
leutnant , daß ſi

e

dieſe Bezeichnung auf ihren Viſitenkarten

a
n

d
ie erſte Stelle ſetten und ſich bemühten , exkluſiver und

mehr im Ton ihrer Regimenter zu leben a
ls

ſelbſt aktive

Offiziere . Derjenige , der allen voran hierin den Ton an
gab , war natürlich Siegfried Wehrmann .
Als d

ie Tafelrunde ſchon ſehr animiert geworden war ,

ſtand Hersbach auf und verabſchiedete ſi
ch unauffällig von

ſeinen Nachbarn . Die Luft ringsum , das ganze militäriſche
Bild vor ihm nach ſo vielen Jahren regte ihn auf ; er emp
fand auch wieder jene dumpfe Schwere im Kopf , die ihn in

lezter Zeit öfter peinigte und von der er genau wußte , daß

ſi
e

d
ie Rache ſeines vielgeplagten Körpers war , der ſtets

der Arbeit und überanſtrengung hatte nachſtehen müſſen .
Jahrelang ! Solange e

s galt zu fämpfen und ſi
ch in den

Sattel zu ſchwingen .

„ D
a geht er ſchon , unſer Moralfatke , “ ſagte Siegfried ,

ſi
ch über ſeinen Stuhl fümmelnd . „Was ſo e
in Menſch nun

wohl vom Leben hat ! Immer nur auf der Hut , daß ſeine
Sirone nicht das Wackeln bekommt . – D

a

ſind wir andere
Kerle , Öchelhauſen - - nicht wahr ? “

„Sei ſtill , “ ſagte der ungeduldig , „ Troißſch erzählt ſo

amüſant von ſeinen Kriegserlebniſſen , höre lieber zu . “

Das geſchah allgemein , di
e

ruhmreiche Zeit war noch



- -303

unvergeſſen von dem jungen Nachwuchs , er glühte und
ſchwärmte noch dafür .

Zum Schluß ſagte Troißſch , der ſi
ch allmählich warm

geſprochen hatte :

„Und dann aus Frankreich nach d
e
r

kleinen Garniſon

- nach Wallhofen zurück ! Ja , das war damals kein amü
fanter Sprung . “

„Sie ſtanden in Wallhofen ? " fragte Siegfried neu
gierig . „Wo zum Kuckuck habe ic

h

d
e
n

Namen doch ſchon

mal als Garniſon nennen gehört ? "

„ Doch wohl von mir ? Ic
h

komme ja direkt von d
a .

Abgerechnet meine drei Jahre Ariegsakademie bin ic
h

immer
nur d

a geweſen . “

Siegfried antwortete nicht , er grübelte .

Wallhofen ? ! — Wallhofen ? ! - -
Plößlich hatte e

r

e
s .

„ Aber Hersbach hat doch auch da geſtanden ! Alſo müß

te
n

Sie ihn kennen , und das ſchien mir nicht ſo . "
Troißſch ſtellte das Glas mit heftigem Ruck auf den

Tiſch zurück .

„Woher wiſſen Sie das ? “

„ E
r

erzählte einmal von Wallhofen bei meinem Onkel . “
Siegfrieds leichter Rauſch verflog , ihm war , als rüttle

ihn etwas wach . Troitſch merkte , daß e
r auf kein Loskom

men , auf kein Vergeſſen bei dieſem jungen Mann rechnen
konnte ; ihm paßte aber das Ausfragen nicht , deshalb ſtand .

e
r auf .

„ Ja natürlich ! — Vor Fahren ! “ ſagte e
r kurz .

Auch Siegfried erhob ſich .

„Meine Couſine beklagte ſi
ch neulich bitter , daß ſi
e die

einzige iſ
t , die Ihre Damen beim Beſuchemachen überſehen

haben . Darf ic
h ihr das Verſprechen Ihrerſeits überbringen ,

daß das nachgeholt wird ? “

Croiſich ſtieg das Blut in d
ie Stirn . – Was beab

ſichtigte dieſer etwas zudringliche junge Mann ? Ihn ausa
zuhorchen ? Wie peinlich ! Kleine Stadt ! — - Kleine Welt . —

„Sie müſſen mir ſchon geſtatten - das mit meinen
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Damen erſt zu beſprechen ! -- Er ſprach ſehr förmlich , ver
beugte ſich und wandte ſich ſofort ab , um an das andere Ende
des Tiſches zu gehen .
Siegfried ſtand wie verdonnert. — Da gab es irgend

etwas. Ein Rätſel ! Einen dunklen Punkt ! — Waren ſich
die beiden Männer einmal feindlich gegenübergetreten ? Er
riet auf d

a
s

für ih
n nächſtliegende – u
m

e
in Weib viel

leicht ? Das erklärte vieles , aber nicht alles . — Warum
Versbachs Zivilkleidung ? Warum ſeine Abneigung gegen

alles Militäriſche ? Warum heut Langes augenfällige Zu
rückhaltung ? Die Sache lag tiefer ! —

„ Das werde ic
h herausbringen – je
i

e
s was e
s ſei , “

dachte Siegfried gehäſſig . E
r

ſtürzte e
in paar Glas Cham

pagner ſchnell hinunter , und mit den aufſteigenden Geiſtern
des Weines wuchs e

s rieſengroß vor ihm auf , was dieſer
Mann ihm alles angetan hatte ! — Von dem Augenblick , da

e
r

ihm Jutta ſtahl , bi
s

in dieſe Stunde hinein . — Immer
war er der Gemaßregelte geweſen , und — von wem viel
leicht ! — - Der Onkel hatte ſi

ch

dumm machen laſſen , hatte
den Neffen ih

m

unterſtellt — wie würde e
r

aufſchauen , wenn

e
s gelang , von dieſem Ehrenmann den Schleier herunter zu

reißen ! —

Noch zerbrach e
r

ſi
ch vergeblich den Kopf , was d
a vor

gegangen ſein könne und wie e
s

ih
m gelingen würde , ſich

in den Beſiß des Geheimniſſes zu ſeßen . Troißſch und lange ,
die augenſcheinlich beide darum wußten , beabſichtigten zu

ſchweigen ,wie aus ihrem Benehmen deutlich genug hervor
ging ; aus denen war alſo nichts herauszubringen .

Im Verlauf des Abends ſeşte fi
ch Siegfried zu d
e
m

jungen Öchelhauſen , der trotz ſeiner Jugend ſchon der Chef
eines großen Fabrikbetriebes war . Sie ſtanden ſich in letz

fer Zeit ohnehin ſehr gut . — Siegfried war ſo amüſant ,nie
mals Spielverderber und ſtets in allen Dingen e

in ſkrupel

loſer aber vorzüglicher Ratgeber .

Öchelhauſen war auf ſeinen Reſerveleutnant kein Jota
weniger ſtolz wie Siegfried , obgleich e

r für die Uniform zu

lange Haare und einen etwas zu ungepflegten Bart trug .
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„ Fält Ihnen nicht auf, daß heute eine eigentümliche
Stimmung hier in der Luft liegt ?“ fragte Siegfried ganz

harmlos und drehte am Fuß ſeines Weinglaſes .
„Nein ! — Wieſo denn ?"

„Na, mir kommt es ſo vor. — Mein teurer Vetter
nimmt Reißaus , ſobald er es nur mit Anſtand tun kann ,
Lange ichneidet ihn , Troifích verweigert jede Auskunft über
ihre gemeinſame Garniſon und Kameradſchaft — dahinter

ſteckt doch etwas .“
„ Was geht uns Ihr Vetter an ! Wir werden wohl auch

ohne ihn ver
gnügt ſein
können .“

„ Ach des
halb nicht! Sie
wiſſen doch ganz
genau , wie ic

h

über ihn denke .

Mich

macht
nur
vieles

ſtußig

- zum

Beiſpiel

ſeine Uniformfreſſerei – . – ic
h ſage Ihnen , Ochel

hauſen , wenn e
s

d
a früher etwas gegeben hat , irgend einen

faulen Punkt in ſeinem Vorleben , werde ic
h

den Teufel tun
und mich von ihm abkanzeln laſſen ,wie er es bei der gering

ſten Gelegenheit liebt . Bei mir hat er ſo wie ſo etwas auf
dem Kerbholz . "

„ Ja , ich kenne Ihre Vorliebe - - aber Wehrmann ,

das könnte doch nur aufmilitäriſche Dinge Bezug haben . . . . . "

„Das iſ
tmir gerade genug , “ ſagte Siegfried , den Kopf

aufiverfend . „ Ich bin Reſerveoffizier und viel zu ſtolz dar
auf , um mich unter die Herrſchaft eines Menſchen zu ſtellen ,

Þ . Schobert , Jl . Rom . Tradition . 2
0
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der vielleicht nicht mehr würdig iſ
t , den Rock des Kaiſers a
u

tragen . — Sie denken doch genau ſo , Öchelhauſen . “

„Allerdings . “

„Na , und d
a ſind noch mehrere . Der Weitiger und

Robert und Bachmann , kurz , alle wir jungen Reſerve
offiziere . . . . Wir würden ihn doch ohne Gnade boykot
tieren , wenn irgend etwas Ehrenrühriges herauskäme . “

„ Das wären wir allerdings unſerer Ehre und Stellung
ſchuldig . — Aber wie bekommen wir e

s heraus ? " fragte

Öchelhauſen nachdenklich .

Merkwürdigerweiſe hatte Hersbach keine große Sym
pathie unter der Jugend , während d

ie älteren Herren alle
auf ihn ſchworen .

„ Ja — wie ? “ —

„Eine ehrliche Frage a
n

Troißſch , de
r

doch offenbar
etwas weiß . "

„ Bah ! U
m

Grobheiten zu ernten ! Nein , wir müſſen

e
s jcībſt zu erfahren verſuchen . “

Laſſen wir uns d
ie Rangliſte der lezten zehn Jahre

jchicken , da muß doch was drin ſtehen , “ ſchlug Öchelhauſen vor .

Siegfried ſchlug ſi
ch aufs Knie .

„ Parbleu , das iſ
t

ein kapitaler Gedanke . “

, ,Vorläufig bleibt es aber unter uns . “

„Selbſtverſtändlich . Es fragt ſi
ch ja überhaupt nodi ,

o
b uns d
ie

Sache gelingt . “ — Siegfried fand e
s nicht not

wendig , allzu offen mit der Sprache herauszugehen , daß er
bereit ſe

i , dieſe Kenntnis eventuell mit der Hälfte ſeines
Vermögens zu erkaufen , daß e

r

Hersbach ſo ſtark haßte , ſo

rachſichtig für die vielerlei Niederlagen war , die der ihm
bereitet hatte , daß e

r feſt entſchloſſen war , ihm anzutun ,waż

e
r

nur konnte . In geheimen — allmählich , von Stunde zu

Stunde ih
n

merken laſſen , daß der Boden unter ihm wankte ,

ſi
ch weiden a
n jedem Zucken im Geſicht des ſtolzen Mannes .

Und dann Jutta !

E
r

bildete ſi
ch wirklich e
in , ſie zu lieben . Ihre ganze

Perſönlichkeit , ihre Art , ſic
h

zu geben , reizten ih
n

und zwan
gen ih
n

in ihren Bannkreis . An Hersbachs Seite ſchien ſi
e
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ih
m

nicht a
m Plaž . Sie fühlte das ja ſelbſt , und . er war

citel genug , ſic
h

einzubilden , daß im ſtillen ihr Herz ihm ge

höre . Ob er recht hatte oder ſi
ch

täuſchte , hätte Jutta ſelbſt
vielleicht nicht einmal ſagen können ; jedenfalls war ihre
rauſchartige Liebe für Hersbach ganz verflogen . - In ſei
nem , in allen oberflächlichen und unreellen Dingen erfin
deriſchen Kopf wälzte Siegfried dieſe Gedanken unaufhör
lich h

in und her , obgleich e
r

dabei viel frank und laut und

lärmend war wie nur je . Ein Triumphgefühl ſchwellte ihm
ſchon ſieghaft die Bruſt . E

r

wußte , daß , wer auf die ſchlech

te
n

Inſtinkte in den Menſchen ſpekuliert , meiſt auf ſeine
Rechnung kommt . - - -

Der dicke Jens ließ ſich weidlich necken , er ſaß ſtill und

in ſi
ch gekehrt , ohne wie ſonſt feinem derben aber gutmütigen

Humor die Zügel ſchießen zu laſſen . Der Humor war ihin
ausgegangen , ſeit ſein Herz für Malve entbrannt war . Hers
bach , der ſeinen endloſen Tiraden während des Diners mit
brennender Ungeduld hatte ſtandhalten müſſen , war g

e

gangen , auch Troißſch war längſt fort , ſo fehlte ihm der
Mittelpunkt , um ihm den Tag angenehm zu machen . Der
Vezirksadjutant war doch immerhin e

in Stück von Malves
Familie , dem e

r

nach Kräften verſucht hatte , ſich beliebt zu

machen . Aber Troißſch war ihm verſtimmt vorgekommen ,
und Hersbach hatte behauptet , er je

i

krank , eigentlich ganz
unzurechnungsfähig und deshalb auch empfindungslos für
die Herzensaffäre ſeines guten Bekannten .

„ Sie werden die Influenza ausbrüten , “ hatte Jens pro
phezeit , ihm ſcharf in das blaſſe Geſicht blickend . „ Gehen
Sie nach Hauſe , legen Sie ſi

ch

zu Bett und trinken Sie
Grog . “

E
s war wahr , Hersbach ſa
h

ſchlecht und abgefallen aus .

- - Nur ſeine Frau merkte das nicht . - - Aber während der
dice Fabrikherr nun ſo einſam inmitten der lauten Fröh
lichkeit ringsum ſa

ß

und ih
m

ſein ebenſo einſames , wenn
auch fürſtliches Heim einfiel , wuchs der Vorſaß , um Malve

zu werben , immer kräftiger in ih
m

auf . Hersbach hatte
rccht , darin konnte ihm ja auch niemand raten , al

s

e
r

ſi
ch

2
0
*
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ſelbſt ! Nur daß er kein großes Vertrauen auf ſich beſaß ! –
Die hieſigen Mädchen ! . . . . Da hätte ihn wohl jedemit
Kußhand genommen – aber Malve war ſo vornehın , ſo
ſtolz , ſo ganz anders als dieſe ! — Schließlich blieb er doch
immer der einfache Mann , wenn er auch mit außerordent
lichem Verſtand ſeiner Fabrik vorzuſtehen wußte . — Aber
vielleicht ſagte ſi

e

doch ja ! Vielleicht ſa
h

ſi
e mehr auf d
e
n

Kern wie auf di
e

Schale . Sie war ja über ihre Jahre ernſt .

Vielleicht faßte e
r

doch Mut und fragte einmal bei ihr an —

- - - was ſollte auch ſo e
in ſchönes , vornehmes Mädchen in

Afrika ! - Er begann faſt den ſchwarzen Erdteil zu haſſen ,

ivenn e
r daran dachte ! —

AIS Troitzſch zu nicht allzu ſpäter Stunde nach Hauſe

kam , las e
r

in d
e
n

Augen ſeiner beiden Damen nur ſchlecht
verhehlte Neugier und Unruhe . Irma erhoffte irgend einen
Zuſammenſtoß mit Hersbach zu erfahren , Malve fürchtete
ihn . Troißſch ignorierte beides ; er ſah ſeine Schwägerin

nur lächelnd a
n und ſagte :

„ Ic
h

habe im Laufe des Diners viel von dir mit in .

hören müſſen . D
u

ſcheinſt ja einem hier rieſig d
e
n

Kopf

verdreht zu haben . “

Sie lächelte gleichgültig , aber Irma begann zu fragen .

„ Wem ? Wem denn ? – Erzähle uns doch , Leo ! –

Natürlich Jens ! “ –

„ Das konnte ic
h

mir faſt denken , “ ſagte Malve gering
ſchäßig , „wenn ihr mir jemand präſentiert , iſt es meiſt e

in
ausgemachtes Scheuſal . “

„Nein , das ſtimmt nicht bei Jens , “ verwahrte ſi
ch ih
r

Schwager . „ E
r
iſ
t

freilich etwas dick , aber dafür gutmütig
bis zum äußerſten und erwieſener Millionär . D

u ſollteſt

nicht alles ſo ſchroff abweiſen , Malve . “

„ Meinen Lebensweg habe ic
h mir vorgezeichnet . “

„ Jawohl , in der Einbildung , “ fiel ihr Irma heftig ins
Wort , „ da denkſt du di

r

dieſe Strankenpflege äußerſt edel und

feudal ; aber ic
h glaube , die Wirklichkeit wird dich ſehr bitter

enttäuſchen . Es ſind nicht nur Baroneſſen und Komteſſen ,

mit denen su d
a zu tun haſt , ſondern Mädchen aus allen
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Schichten d
e
r

Bevölkerung . Und o
b

e
s

e
in Genuß iſ
t , kranke

Soldaten und Neger zu pflegen ? . . . “

Malve ſchwieg .

„Und wenn d
u das Alima nicht vertragen kannſt und

frank und elend zurückkommſt , “ ſagte Troikich . „Was dann ? "

„ Daß Papa ſo leichtgläubig war und ſich mit ſeinem
und deinem Geld aufs Eis locken ließ — daß e

r

durch d
e
n

Rat guter Freunde alles verlor – war eben perſönliches
Pech . Aber wenn e

s dir gut , ja glänzend geboten wird ,

dann nicht zuzulangen , Malve , wäre perſönliche Dummheit , “

ſtand ihm Irma bei .

„Was geht e
s

euch a
n
? “ fragte Malve in alter

Sdiroffheit .

„Biel – denn ſchließlich biſt d
u meine Schweſter , für

deren Wohl und Wehe ic
h mit verantwortlich b
in , “ tat ſi
ch

Jrma groß . „ Ich muß dir deshalb zureden : ſe
i

nicht leicht
ſinnig , ſtoße dein Glück nicht von dir . "

Malve ſprang zornig auf .

„ Aber u
m Gottes willen , bedenkt ihr denn nicht —

mit Herzbach in derſelben Stadt · das wäre mir un
möglich . "

„Na , darüber könnteſt du nun wohl beruhigt ſein , “ ſagte
Troibich und zündete ſi

ch eine Zigarre a
n . „Wie ic
h

die
Lage anſehe , wird ihm der Boden nach heute wohl bald zu

heiß werden . “

„Wieſo ? " fragte Irma geſpannt ; Malve ſchwieg .

„ Er kam in Zivil – das fiel natürlich allgemein auf ,

der Major fragte mich - - was ſollte ic
h

machen ? Endlich

mußte ic
h

doch mit der Sprache heraus . “

„Und was hat Lange getan ? "

„ Ihn geſchnitten - - was ſonſt , und mir noch obendrein
Vorwürfe gemacht ! “

„ Siehſt d
u
? Sagte ic
h

d
ir das nicht ? " triumphierte

ſeine Frau .

„ Aber e
s kann doch nun zwiſchen cuch beiden bleiben , "

meinte Malve .

„ Dazu iſ
t Wyburg zu klein , das fällt unter jeder Be
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dingung auf. Hat mich doch der Wehrmann ſchon quaſi zur
Nede geſtellt , daß wir keinen Beſuch bei Hersbachs gemacht
haben .“

„Was haſt du geſagt ? " .
„ Ein paar Phraſen natürlich , aber auf die Dauer iſt

das unmöglich . Die Neugier iſ
t erregt , und dieſer Bengel ,

d
e
r

Wehrmann , hat d
ie Fährte aufgenommen . “

„As Wahrer der Familienehre etwa , “ fragte Irma
ſpöttiſch , „ da ſollte e

r nur zuerſt bei ſi
ch und ſeinem Verkehr

mit der Herzbach beginnen ! In meinen Augen iſ
t

d
ie Art

und Weiſe ſkandalös . Mit dem Goldfiſch hat ſi
ch Hersbach

auch e
in ganzes Neſt Ungeheuerlichkeiten geangelt . "

„Mein Gott , “ ſagte Troißſch , „ eigentlich tu
t

e
r mir ja

leid . Er hat ſich nun eine glänzende Stellung geſchaffen —

ſo von ungefähr kommt das keinem — und jeßt nun vielleicht
wieder kopfüber gehen – a

n alten Geſchichten – das iſ
t

hart . “
„Mein Lieber , “ antwortete ihm Jrma ſpöttiſch : „ Du

ſiehſt zu ſchwarz . Dieſe Geſchäftsleute werden Ah – und
Oh - - ſchreien , mit offenem Munde in die Traditionen
unſerer Sphäre hineinſchauen ohne ſi

e

zu begreifen , und
dann nach wie vor ihrem Vorteil nachgehen , unbekümmert u

m

die mehr oder minder befleckte Ehre des einzelnen . “

„ D
u

irrſt , Irma . Der Nachwuchs , die jungen Reſerves
offiziere ſind bereit , die ſchärfſten Konſequenzen aus dieſer
Errungenſchaft zu ziehen , viel mehr al

s

nötig iſ
t . An denen

wird e
r

ſcheitern . “

„Nun denn , “ rief Jrma gehäſſig , „ ſoll er ! Warum iſ
t

e
r

nicht beſcheiden a
m Boden geblieben , wie e
s

ſich für ihn
gehört hätte ! Niemand kümmerte ſich dann um ihn . Aber

jo — allen ſichtbar , mit der Miene eines kleinen Königs ,

mitten im Reichtum und Wohlleben , da kann e
r

ſi
ch nicht

wundern , wenn man ih
n ſteinigt . “

„Wie grauſam ih
r

Frauen ſein könnt , “ ſagte Troipfcl )

unbehaglich .

· Irma lachte . „ Ich habe ja leider nichts zu ſagen
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im Staat ; aber wenn ic
h

könnte , ich dudte ih
n

auch . — D
u

meinſt , er würde Wyburg verlaſſen ? "

„Was weiß ic
h , Kind ! Ich fühle mich nur ſehr unbe

haglich in d
e
r

gegebenen Situation ; wenn ic
h

könnte , ließe

ic
h

mich gern einem anderen Bezirkskommando überweiſen . "

„ Langes wird d
ie

Sache noch viel ſcheußlicher ſe
in . “

„ Zweifellos . Aber wir ſind

ja ganz von Malves Anbeter ab
gekommen . “

Irma faßte ihre Schweſter a
n

d
e
r

Schulter .

„ Ic
h

rede d
ir

zu , ſolange ic
h

kann . “

„Was hätteſt d
u davon ? “ fragte Malve matt .

Das Gehörte tat ihr weh u
m Hersbachs willen , aber

fi
e

fand e
s

— ihrer Anſchauung gemäß — zu natürlich ) , um

ſich dagegen aufzulehnen .

„Eine reich verheiratete Schweſter ! Das iſ
t immer e
in

Troſt und eine Annehmlichkeit . Wenn einmal etwas paſſiert ,
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irgend e
in Unglück - - - ich ſage nurwenn , - - hat man doch

die Ausſicht auf Hilfe ; wenn auch ſonſt nichts weiter . Bleibſt

d
u aber unverheiratet , tvirſt krank uſw . , dann hängt d
ic

Sorge für dich auch noch a
n uns . — Und wir ? — Lieber

Gott ! Bezirksadjutant , noch e
in paar Jahre und dann der

blaue Brief . . . Wahrhaftig Malve , die Zukunft iſ
t

uns
heimlich klar . “ .

„ Herr Jens hat ja aber noch gar nicht angefragt , "

ſagte Malve erbittert und ſa
h

zum Fenſter hinaus . „Und
noch bin ic

h jung und kann arbeiten . . . “

" Irma zuckte d
ie Achſeln . ,

„Und habe meine Freiheit - - nicht wahr , das ſolite
kommen . Du lieber Gott — unſere Freiheit ! ! Sei klug ,

Malve . “ - . , w
a
te
r

Sie ſah im Geiſt die Möglichkeit eines Pumpes bei
ber reichen Schweſter ,wenn das Wirtſchafts - oder Kleidungs
geld einmal nicht reichte - das ſtimmte ſi

e für jede Partie ,

felbſt für eine bürgerliche . " - Malve ſollte doch u
m Gottes

willen nicht ſo dumm ſein ! - - Wenn ſi
e

a
n ihrer Stelle

wäre . . . . .

Sie ſeufzte tief . — ,

XXIV

Ein paar Tage ſpäter .

Malve ſaß im Kinderzimmer und weinte , einen offenen
Brief vor ſi

ch

im Schoß - - den gefürchteten Heiratsantrag

von Jens .

Alles in ihr lehnte ſi
ch gegen dieſe Partie auf , nur nicht

der Verſtand . Sie wußte mit unheimlicher Deutlichkeit ,waz
ihr in der Familie bevorſtand ,wenn nur eine jener Möglich

feiten in Zukunft eintrat , die ih
r

d
ie

Schweſter bereits ſo

liebevoll vor Augen gerückt hatte .

War es d
a

nicht auf alle Fälle beſſer , ein eigenes Heimt

zu haben , al
s

ſi
ch herumſtoßen zi
1

laſſen , bald bei dem einent ,

dann bei dem anderen ?
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Nur wenn ſi
e

a
n Jens dachte , ſchauderte ſi
e . Ihr vor

nehm - äſthetiſches Empfinden bäumte ſi
ch gegen d
e
n

Mann auf , gegen das Herabſteigen ihrerſeits , ja ſelbſt gegen
ſeinen nominellen Reichtum . Nur einen Rat , einen Rat von
Freundesmund , ohite egoiſtiſche Nebengedanken wie bei
Irma , einen Kat von jemand , de

r

tiefer in d
ie Verhältniſſe

ſah wie ihre kurzſichtigen Augen !

Immer wieder wurde der Gedanke a
n

Hersbach in ihr
lebendig . E

r

kannte Jens , er kannte ſi
e - - er allein konnte

raten . Mit felſenfeſtem Vertrauen ſah ſi
e

auf den Mann ,

den ſi
e einmal ſo tödlich beleidigt hatte .

Kuhig , wie e
s ihre Art war , ſprach ſi
e

ihrem Schwager

den Wunſch aus , Hersbach zu ſprechen ; nur unter dieſer
Bedingung lehne ſi

e

den Antrag nicht ſofort a
b . Troibich

widerſprach zuerſt hcftig , dann zuckte e
r mit den Achſeln .

Schließlich konnte Malve tun ,was ſi
e wollte , er hatte keine

Macht über ſi
e .

Aber eins ſprang ihm verblüffend aus dieſem Wunſch
entgegen . Wenn Malve ſo ſtark auf Hersbach vertraute ,

unbewußt mehr auf ih
n

als auf die Ihrigen ,mußte e
r
ein

tadelloſer Charakter ſein , denn gerade das Unbewußte gab
hier den Ausſchlag . Ferner aber mußte e

r mit a
ll

ſeinen

übrigen Anſchauungen dann auch im Recht ſein , ſelbſt wenn

fi
e

der Tradition widerſprachen .

E
r

wies dieſen Gedanken weit , weit von fich , denn e
r

quälte ihn . Was geheiligte Überlieferung war , daran zu

rühren , ſchien ihm unnüş , ja ſträflich . Beſſer vor allem Zweifel
die Augen ſchließen und unbeirrt ſeinen vorgeſchriebenen Weg
gehen . —

Hersbach wurde durch Malves Brief , den ſi
e

in die

Bank ſchidte , und in dem ſi
e

u
m eine Zuſammenkunft bat ,

eigen berührt . Was konnte ſi
e von ihm wollen ? War auch

ihr d
e
r

törichte Kilatſch über ihre unvermutete Begegnung zu

Dhren gekommen , und wollte ſi
e ihn deshalb ſprechen ? Das

hieß doch falſch handeln , das Schickſal geradezu herausfor
dern ! - - Und e

s jah Malve ſo wenig ähnlich . — Er ſtarrte
auf den Brief . Die alte Liebe zu ihr lebte ja noch unver
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wiſcht in ihm und ſchuf ihm ſchmerzvolle Stunden . Dennoch
war er nicht mehr jung — vor allen Dingen nicht mehr
abhängig genug, um an ſolcher Zuſammenkunft eine Freude
zu haben . Im Gegenteil , er fürchtete ſi

ch davor . Vor al
l

den Aufregungen , di
e

ſi
e mit ſi
ch bringen würde , vor al
l

d
e
n

Folgen , die ſi
e

haben konnte !

„ Ic
h

bin alt und müde ! “ dachte e
r mit Staunen , als

ihm ſeine Gefühle klar wurden . „Alt und müde ! Das
Leben hat keine Nränze mehr fü

r

mich . “

Dennoch hätte e
r ihr nie d
ie ausgeſprochene Bitte ab

gelehnt , nur mußte er vorſichtig ſein , ſchon u
m ihretwillen .

Er ſchlug Rothenſtein vor , das kleine , jeßt noch ſo öde Bade
örtchen . Im Kurpark ſtand e

in einſamer Pavillon , gedect
und zu Dreivierteln mit einer Mauer umgeben , dahin ſollte

ſi
e

kommen . Schutz vor dem kalten Wind fanden ſi
e

d
a

auch

etwas ; es war alles , was er ihr in ihrem eigenen Intereſſe
anbieten konnte . —

Malve kam .

Der fühle Märztag wurde ſchon dämmerig , als ſi
e auf

der öden Chauſſee im klapperigen Omnibus , der im Winter
nur alle Tage einmal ging , hinausfuhr , aufgeregt und doch
fröſtelnd ; ihre Seele ſo vereinſamt und niedergedrückt , daß

ſi
e

a
m liebſten geweint hätte . Jeßt bereute ſi
e

ihren Wunſch ,
noch einmal mit Hersbach zu ſprechen , unbeobachtet , allein ,
wie e

s ihr ſehnendes Herz ſeit neulich ſo ſehr verlangte .

Was gingen ſi
e einander noch a
n
? Sie mußte ihren Lebens .

weg allein gehen , wie er d
e
n

ſeinigen ging , Gemeinſamkeit
gab e

s nicht mehr zwiſchen ihnen .

Ihr Verlangen kam ihr auf einmal töricht , ja unpaſſend
vor ; ſie zitterte vor dieſem Wiederſehen .

Ihre Stimmung hob ſich auch nicht , al
s

ſi
e

durch d
ie

blätterloſen , winddurchwühlten Bäume ihren Weg nach dem
Pavillon ſuchte ; im Gegenteil , ſie ſank immer mehr . Todez
einſam war es u

m ſi
e , lähmend einſam . Abenddämmerung ,

e
in paar kreiſchende Dohlen , im Hintergrund das mäßig

große Siurhausmit kahler Terraſſe und geſchloſſenen Fenſter
läden , ei
n

Bild ihres Lebens ,wie e
s ſich jetzt abſpielte . Alles
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was ſi
e einſt erhofft - - verſchloſſen vor ihr ; was kam , Ein

ſamkeit und Schweigen für ihre beſten Gefühle . — Sie ſekte
ſi
ch in ihrem Pelzjädchen , die Hände im Muff geborgen ,

auf d
ie Steinbank des Pavillons und ſtarrte vor ſi
ch

hin .

Die Kälte rötete ihre Naſenſpiße , zwei Tränen ſchlichen ihr
langſain über d

ie Wangen . Immer tiefer faßte ihre Trau
rigkeit ſi

e a
n . Da kam Hersbach . — Sie hörte ſeinen eiligen

Schritt ſchon lange , ehe ſi
e ihn ſa
h , ihr Herz begann zu

klopfen , ihre Wangen röteten ſich wieder ; erregt wie e
in

Schulmädchen beim erſten Stelldichein , ſah ſi
e

ihm entgegen .

E
r

nahm den Hut ab und wiſchte mit dem Tuch über die
feuchte Stirn . Um ſi

e nicht zu lange warten zu laſſen ,war er

ſchnell gegangen , faſt gelaufen .

„ Verzeihung , mein gnädiges Fräulein ! Aber u
m nicht

unnötiges Aufſehen zu erregen , bin ic
h

den ganzen Weg her
gegangen . Wyburg iſ

t

ſo klein . “

Sie machte eine abwehrende Gebärde , etwas in ihr e
r

ſtarb plöglich .

„ Nur ic
h

habe hier u
m Verzeihung zu bitten , Herr von

Hersbach . Aber — - - Wir wollen gehen , wenn e
s Ihnen

recht iſt ; Sie ſind echauffiert , da könnten Sie ſi
ch erkälten . “

„Was täte es ? " - - -

Aber ſi
e war ſchon aufgeſtanden , ſchritt die paar Stufen

hinab und ging nun mit ihm in dem breiten , entlaubten
Mittelgang , in dem noch Herbſiblätter lagen . Plötzlich blieb

ſi
e beklommen ſtehen .

„Wie ähnlich unſerm Wallhofner Stadtpark , “ ſagte

fi
e , um ſi
ch jehend .

g
a
! Das iſ
tmir oft aufgefallen . “

„Herr von Hersbach ) , nur etwas ſehr Ernſtes konnte
mich zu dem heutigen Schritt veranlaſſen , “ ſagte ſi

e , nach
Luft ringend .

„ d , habe das vorausgeſeßt , mein gnädiges Fräulein . “

„ Fabrikbeſiger Jens Hat um mich geworben , er ſoll reich
fein , ich kenne ſeinen inneren Menſchen gar nicht – die
Meinigen resen zu — was ſoll ic

h

tun ? "



- -316

Er blieb jäh ſtehen bei dem gequälten Ton und ſa
h

ſi
e a
n .

„ E
r

iſ
t

reich ! “ antmortete e
r tonlos .

„ Aber alles in mir ſträubt ſi
ch gegen ihn , “ ſchrie ſi
e auf .

Er nickte . „ Die Tradition und der Wuſt der über
kommenen Anſchauungen , ich kenne das wohl . Aber Jens

iſ
t

e
in guter Menſd ) . "

„Kann man damit e
in ganzes langes Leben auskommen ,

wenn das das einzige iſ
t
? “ fragte ſi
e leiſe .

„ Vielleicht einzig und allein ! - - - E
s

iſ
t

wahr , er ſpricht
und lacht laut , er iſt körperlich ungefügig und kein ſchöner
Mann , man merkt in tauſend Dingen den Parvenu — und
dieſe tauſend Dinge werden Sie bis auf das Blut quälen und
verlegen , Sie ,Malve - - das Fräulein von Dur ! — Aber

e
r wird Sie auf Händen tragen und den leßten Blutstropfen

für Sie hingeben , denn – e
r liebt Sie , Malve . “

„So ſoll ich ihn aiſo nehmen , “ ſagte ſi
e

faſt ſchluchzend

und preßte die Hände zuſammen .

„Wenn ic
h

eine Sájweſter hätte , würde ic
h

ja ſagen . “

„ Und mir ſagen Sie das auch — Georg ? "

„ Ja — Malve . “

Jeßt ſchritten Sie wieder ſchweigend d
ie Stufen des

Pavillons empor , beide mit zitterndem übervollem Herzen

und doch voreinander jede Schranke wahrend . Droben
wandte ſi

ch Malve zu ihrem Begleiter u
m , das Geſicht ſo

weiß , die Augen dunkel umſchattet .

„ D
u biſt gerädyt , Georg ! " ſagte ſi
e

tonlos und müde .

Schweigend breitete e
r

die Arme aus und drückte ihr
Geſicht a

n ſeine Bruſt .

„ Sieh mich nicht an , Malve , während ic
h mit di
r

ſpreche !

D
u

haſt d
e
n

Freund gerufen , und der Freund iſ
t

bereit , dir

zu raten – aber nur wenn d
u ihn nicht anſiehſt mit den

Augen der ſüßeſten Erinnerung . — Nimm Jens , – und
lebe dein Leben , ſo gut du kannſt . — Es geht auch ohne
Liebe ! — Man überwindet es . — - Freilich , Stunden kommen !

— Aber jeder Tag hinterläßt ſchließlich nur einen Trümmer
haufen – b
is

zum Ende . - - - Wir müſſen damit fertig zu
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werden verſuchen . . . Und man wird a
lt

und müde -

T
o müde ! — E
s

iſ
t

immer noch beſſer a
ls

in Oſtafrika . “

„ Aber d
a wäre ic
h wenigſtens frei ! “ ſchluchzte ſi
e leiden

ſchaftlich . „ Das Wcib eines ungeliebten Mannes ſein

müſſen - - iſ
i

das furchtbarſte der Welt . “

„Allmählich wirſt d
u

dich überwinden , ihn lieb g
e

winnen . “ .

Sie umklammerte ihn leidenſchaftlich .

„ Georg ! Georg Warum blieb ic
h

damals nicht bei
dir — teilte alles mit dir ! - - Wir wären dann wenigſtens
glücklich geweſen . “
Er ſchüttelte d

e
n

Kopf .

„ Nein , Malve . Der Riß , der zwiſchen uns durch
gegangen iſ

t , wäre nie vernarbt , nie ! D
u

hätteſt mir
nie vergeben ,was ic

h

getan ,was ic
h

tun mußte und was
dir gegen dein Gefühl , gegen deine Lebensauffaſſung ging .

Und ic
h
! Ic
h

hätte ſtets auf der Lauer gelegen , Tag u
m

Tag , ob ich dir deine heimliche Mißachtung nicht anmerkte

- und wäre ſchroffer und ſchroffer geworden , bis - - -

ja , bis unſer Glück verwelkt wäre in unſeren eigenen , heißen
Händen . “

„ llnd jegt ? - - Würde e
s jeßt auch noch ſo ſein ? “ fragte

fi
e

flüſternd und drängte ſi
ch

a
n

ih
n

wie vor etwaz
Schredlichem .

„ Ja , Malve ! Jetzt wie früher . "

Ind während e
r ſprach , fühlten ſi
e beide , daß e
s Wahrs

heitwar . — Ihre Liebe lebte und zog zueinander , das Leben
aber mit ſeinen Anſchauungen und ſeiner Tyrannei war
zwiſchen ſi

e getreten und hatte ſi
e auf ewig getrennt . E
S

gab keinen Weg von einem zum anderen !

„ Dann will ich Jens nehmen , “ ſagte Malve endlich und
erhob d

e
n

Kopf von ſeiner Bruſt . „Soll ich ih
m

von unſerem

früheren Verlöbnis ſagen ? Ic
h ginge ungern mit einer

Heimlichkeit in die Ehe . “

„Sage e
s

ih
m . “

„ Stann e
s dir ſchaden ? "

„Gewiß nicht . “
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Als ſi
e

ſo vor ih
m

ſtand , verweint , unruhig nach iý
m

ausſehend wie nach einer Stüße , ſo wie er ſie nie gekannt ,

d
a

überkam e
s

ih
n

noch einmal wie in alter Zeit . E
r

küßte ſi
e .

„Noch biſt d
u ja frei , “ ſagte e
r . - -

Und dann trennten ſi
e

ſi
ch . Haſtig , ohne ſi
ch umzuſehen ,

lief e
r

davon , die Chauſſee herunter nach Wyburg zu , und in

ſeine Schritte miſchte ſi
ch immer nur e
in Gedanke :

„ Ein Trümmerfeld ! Überall nur noch ein Trümmers
feld . “ .

Sie ſtand a
n der Halteſtelle des Omnibus und wartete ,

in der Ferne hörte ſi
e

ſchon das Räderraſſeln . Sie ſchüttelte
ſich im Froſt , und ihre Zähne klapperten hörbar . Ihr kanı

e
s vor , al
s

käme ſi
e

von einem Kirchhof , auf dem ſi
e

ſoeben

ihr Liebſtes begraben hätte . Denn Hersbach hatte recht ; ei
n

Glück hätte e
s für ſi
e nie mehr geben können nach der Kata

ſtrophe in Wallhofen , dazu waren ſi
e in ihrer Lebensauf

faſſung beide zu vollwertige Menſchen . - - - - -

„ D
u ſollſt ſehen , “ ſagte Irma indeſſen zu ihrem Mann ,

„ e
r

redet ihr a
b ! Welch e
in Wahnſinn auch , gerade Hers

bach zum Berater aufzurufen ! Wir hätten e
s nicht dulden

ſollen ! “
„ Deine Schweſter iſ
t ſehr ſelbſtändig , “ ſagte Troibid )

achſelzuckend .

Irma rang d
ie Hände .

„Welch eine Torheit , daß ſich Malve überhaupt noch
beſinnt ! Ic

h

dächte , wir hätten insgejamt d
ie gute Partie

nötig ! Wenn aber Hersbach dagegen intrigiert , dann gnade
ihnı Gott ! “

D
a trat Malve e
in ; ſie war ſehr blaß aber unverweint

und ganz ruhig ; ihre Sachen ablegend , ſagte ſi
e :

„Mich friert , gebt mir eine Taſſe Tee . Und d
a

ſich

alles . ſo verhält , wie man uns erzählt hat , Jens außerdem

ci
n

tadelloſer Charakter iſ
t , habe ic
h

mich entſchloſſen , ſeinen
Antrag anzunehmen . “ —

A
m

nächſten Morgen ſtürmte der Fabrikbeſiker mit ſehr
rotem Kopf in Hersbachs Kontor .
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er

e
rſ
te

le
id
o

neiß

m
ir

gelenich ,
m
o
i

„Sie ſollen der erſte ſein , der mir gratuliert , “ ſagte e
r

mit bebender Stimme . „ ich weiß ja gar nicht , wohin mit
meinem Glück ! — Aber Malve hat mir geſagt , daß ſi

e ein
malmit Ihnen verlobt geweſen iſ

t . . . Menſch ,wie konnten

ſi
e

ſolch e
in Juwel fich entgehen laſſen , das verſtehe ein

anderer . “

„ Sie hat das Verlöbnis gelöſt – unſere Lebensanſchalt :

ungen paßten nicht zueinander . "

„ Aha , nun verſtehe ic
h

alles — warum Sie ſi
ch immer

ſo fern hielten . . . N
a , lieber Freund , deshalb keine Feind

ſchaft nicht . “

, ,Aber auch keine Freundſchaft , Jens . Wir können ja

die Alten bleiben , aber außer dem Hauſe . — Sie ſollen nicht
etwa Grund zur Eiferſucht haben . “

Der Fabrikherr runzelte die Stirn .

„ Natürlich - - Sie und ic
h
! — Der Unterſchied iſ
t groß

— zu groß eigentlich , um ruhig ſein zu können . — Ja ,

Hersbach ,wenn Sie ein anderer Kerl wären , dann — - - - -

Aber ſo ! . . . Ic
h

würde Ihnen – froßdem — meine

Frau anvertrauen , und wenn Sie ſi
e mir bis a
n das Ende

der Welt zu bringen hätten ! So fariere ic
h Sie ! — D
a

ſchlief ic
h

noch keine Minute drum unruhig . Holmich der
Teufel ! "

Hersbach ſtredte dem Sprechenden tvortlos d
ie Hand

entgegen und drückte ſi
e kräftig .

XXV .

Während des Mittagseſſens ſagte Jutta :

„ D
u

weißt dod ) , daß in acht Tagen mein Geburtstag

iſ
t , Georg ? "

„ Ja . Wieſo ? "

„Weil du noch kein Wort über unſere Geſellſchaft g
e

ſagt haſt . “

„ Ic
h

wollte sich herzlich bitten , ſie in dieſem Jahre auf .

zugeben . “
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in Juttas Geſicht ſchoß helles Not, ihre Augen blikteni .
„ Warum ? " fragte ſi

e kampfesluſtig .

achterberiblem

„ Ic
h

fühle mich ſchon ſeit Wochen nicht mehr rechtwohl . "

„ Aber Geo , das iſ
t

doch Einbildung , “ behauptete fi
e

achſelzuckend . „So e
in kräftiger Mann wie d
u biſt ! Nein ,

H . Schobert , Jl .Rom . Tradition . 2
1
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davon iſ
t

keine Nede ! In letzter Zeit haſt d
u Einſicolir

launen , denen darf man nicht nachgeben . “

„ Ic
h

bitte dich aber ſehr darum , Jutta . "

Seit Kaiſers Geburtstag krankte e
r innerlich b
e
i

dem

Gedanken a
n dieſe Geſellſchaft . Sie konnte Anlaß zu einem

Eklat werden , wenigſtens gab e
s Kederei , wenn e
r Langes

einlud und dieſe abſagten . Daß der Major abſagen müſſe
und würde , darüber war er ſich klar , ebenſo wie e

r

auch

keinen Augenblick erwartet hatte , daß Troigſch mit ih
m ver

kehren würde . Die Anſchauungen ihrer Kreiſe fannte e
r

und wußte auch , daß ſi
e

ihnen gerecht werden mußten . Aber

e
r wäre gerit unauffällig darüber hinweggeglitten , wenn e
r

nur Jutta zu einem Verzicht hätte bewegen können . Nach
ſeinen lebten Worten fuhr ſi

e zornrot auf :

which begreife dich aber wirklich nicht , Geo ! — Das iſ
t

ja unerhört ! Meinen Geburtstag willſt d
u nicht einmal

feiern wie alle Jahre ? Sollen die Leute etwa denken , wir
haben Bankerott gemacht ? Oder dergleichen ? Nein ! - -

Das dulde id ) auf keinen Fall . “

„ Alſo nicht mir zu Gefallen ? “

„Wenn ic
h

einen vernünftigen Grund dafür wüßte !

Aber ſo ! — Nein ! “ .

„ Ic
h joilte denken , daß dir mein Wunſch Grund genug

ſein dürfte ! “

„ Nein ! " Sie zitterte vor Zorn . „Nur Laune iſ
t

e
s

- nichts weiter . “

„ Jutta . . . ! "

„ Wenn e
s nach d
ir ginge — d
u möchteſt mir alles

nehmen ,was mich freut . — D
u . . . “

Sie brach ſchluchzend in Tränen aus . „ Schon meine
Eltern feierten alljährlich meinen Geburtstag . “

Er erhob ſi
ch ſchweigend . Gegen den Eigenſinn ſeiner

Frau anzufämpfen , war vergeblich , ſie ließ n
ie vernünftig

mit ſi
ch reden , er verſuchte e
s gar nicht mežr .

Sie lief ihm bis a
n die Türe nach .

„ Geo ! . . . Ic
h

tue e
s hoc ) , - - - ich lade alle Leute
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e
in

— wie im vorigen Jahr ! — Warum ſollten wir auch
nicht . . . “

„Mache was d
u willſt , “ entgegnete e
r mit Mühe ge

laſſen . „ Erinnere dich aber gefälligſt , daß ic
h

durchaus da
gegen b

in . “
Sie hörte nicht mehr , ſie lief an ihren Schreibtiſch , um

ſi
ch ſofort mit den Einladungen zu beſchäftigen . Er ging

hinaus . Und mit einem unbeſchreiblichen Gefühl empfand

e
r , wie ſi
ch langſam das Netz zuſammenzuziehen begann ,

das ſchon ſo lange über ih
m hing .

„Warum ſi
ch nur Siegfried gar nicht mehr ſehen läßt ! "

dachte ſi
e unmutig , während ſi
e

ſchrieb .

„ E
s

iſ
t jeħt ja ſchon eine undenkliche Zeit her , daß er

Hier war . — .Mit ihm kann ic
h

alles ſo ſchön beſprechen , er

weiß für alles Kat — ganz anders wie Geo . . . " .

Sie warf die Papiere ſchnell beiſeite und ſchrieb ihm

ci
n paar ärgerliche Worte auf eine Viſitenkarte , die d
e
r

Diener nachher zu ihm tragen ſollte . Es gab ja ſo viel zu

beſprechen des Feſtes wegen , und dieſe Vorbereitungen zi
t

zweien waren eigentlich das Vergnüglichſte a
n der Sache . : - -

In d
e
n

nächſten Tagen hatte ſi
e denn auch ſchon eine

Anzahl zuſagender Antworten auf ihrem Schreibtiſch liegen .
Man kam gern zu Hersbachs und freute ſi

ch darauf , es gah
immer allerhand kleine Überraſchungen , und Jutta war eine
ſtrahlend liebenswürdige Wirtin . Bei dieſen Feſten quittierte

ſi
e gleichſam dankend über die hervorragende Stellung , di
e

man ihr — trotz ihrer Jugend — in Wiburgs geſellſchaft

lichem Leben eingeräumt hatte , und d
ie

ihren ganzen Stolz
ausmachte .

Nur das leßte Briefchen brachte ihr eine unerwartete
Enttäuſchung . Langes jagten a

b . Die Majorin berief ſi
ch

auf ihren alljährlich im Frühjahr doppelt ſchwankenden Ge
ſundheitszuſtand , von ihm war nur ganz nebenher die Rede

- - ihr Gatte ſe
i

ebenfalls verhindert .

Das paßte Jutta gar nicht ; auf den liebenswürdigen ,

weltmänniſchen Major hatte ſi
e ſtark gerechnet , ſeine ritter

lichen Huldigungen machten ihr immer Vergnügen , ſie wollte
21 *
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ſi
e

nicht entbehren . An de
r

Frau lag ih
r

nicht viel . Raſch
zog ſi

e

ſich a
n , beſtellte den Wagen und fuhr zu Langes . Sie

hatte abſichtlich eine Zeit gewählt , in der ſi
e

den Mann zu

Hauſe wußte und ſich ſo hübich wie möglich angezogen , um

die Abſage noch rückgängig zu machen . Das Mädchen aber
ließ jie nicht vor . Der Herr Major ſe

i

nicht zu Hauſe , die

gnädige Frau zu leidend , um Beſuch zu empfangen .

„ Auch nicht mich ? " fragte Jutta , kniffte ihre Fiarte und
übergab ſi

e

dem dienſtbaren Geiſt .

„ Sagen Sie nur , ich wartete noch e
in Weilchen . “

Aber das Mädchen kam mit demſelben Beſcheid zurück ,

und wohl oder übel mußte Jutta ſi
ch bequemen , unverrich

teter Sache die Treppe herabzuſteigen . Sie empfand dabei

e
in eigentümliches linbehagen . Das Mädchen hatte ſo ſoit

derbar ausgeſehen . . . und wie o
ft

hatte d
ie Majorin jie

ſchon in leidendem Zuſtande empfangen !

Bei Tiſche erzählte ſi
e

ihrem Mann von der Abſage

und ihrem mißglückten Beſuch .

„ D
u

kannſt glauben , “ ſagte ſi
e mißlaunig , „ da ſterkt

etwas dahinter ! Wenn mich nicht alles täuſchte , habe ic
h

Lange ſogar a
m Fenſter ſtehen ſehen . — Sie wollen ein

fach nicht . “

Ihm war das Blut in di
e

Stirn geſtiegen .

„ D
u

warſt trop der Abſage noch einmal perſönlich d
a ,

Jutta ? “ jagte e
r empört . „Mein Gott , das heißt man doch

den Leuten zu ſehr auf die Bude rücken ! — Wenn ſi
e nicht

wollen . . . " :

„ Hatteſt d
u

etwas mit ihm ? " fragte ſi
e aufmerkſam .

„Nicht daß ic
h

wüßte . . . “ – E
r

wandte ſich a
b , fühlte

ſi
d , erſichtlich unbehaglich .

„ Dann werde ic
h

ſchon dahinter kommen ! Irgend eine
böswillige Klatſcherei - - du ſollſt es ſehen ! “

„ Laß ſi
e

doch . Willſt d
u

dich ihnen etwa aufdrängen ? "

„ Das gewiß nicht . Aber alizuviel Auswahl an netten
Menſchen hat man hier gerade auch nicht . Und dann - ic

h

will den Grund wiſſen . . . “

E
r

ſeufzte . Sollte e
r ih
r

abreden ? Was half das !
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Er machte ſi
e nur noch nieugieriger . Daß e
r die Dinge nicht

mehr in ſeiner Hand hatte , fühlte e
r

deutlich . Mochte dein
das Schickſal ſeinen Lauf haben ! —

Auch zu Siegfried ſprach i utta ſehr g
e

reizt über Langes eigentümliches Benehmen .

Je mehr ſi
e nämlich grübelte , je auffälliger

wurde e
s ihr . Troißſchens hatten

keinen Beſuch gemacht – Langes

zogen ſich zurück . . . Bildeten ſich
dieſe Leute etiva e

in , ſie ſei ihnen
geſellſchaftlich nicht gleichgeſtellt ?

Troß ihres adeligen Namens ? Thres
Geldes ?

Der Gedanke

wurmte ſi
e mächtig !

Im Gegenſatz zu

ſeiner ſonſtigen Art
hatte Siegfried nur

e
in ganz kurzes Wort

für Futtas
Kummer . E

s

ſchien ihm noch

nicht a
n

der

Zeit , ſeineCou
ſine zu beun
ruhigen , indem

e
r ihr das

Wackeln ihres
Thrones vor
Augen führte .

Abwarten -

noch immer ab
warten ! – Hersbach würde ja wohl ſchon ganz genau
wiſſen , was ihın bevorſtand . –

Hersbach merkte noch mehr . Seit Kaiſers Geburtstag
niachte ſi

ch eine deutliche Abnahme der Geſchäfte Sei ihni
fühibar . Sonſt hatte e

r auf das Angeſtrengteſte arbeiten
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müſſen , um allen Anforderungen gerecht zu werden , jent
hatte er Stunden unfreiwilliger Muße . Einzelne der jün
geren Geſchäftsherren zogen unter nichtigen Vorwänden
ihre Depots bei ihm e

in und brachen die Verbindungen a
b .

Und obgleich gerade d
e
r

Monat ſonſt einer der geſchäfts
reichſten war und d

ie bedeutendſten Umſäße brachte , blieb
Doch d

ie Bilanz , die er ſeinem Schwiegervater diesmal ſchickte ,

hinter d
e
r

lebten zurück . Das quälte ihn und machte ih
n

ganz nervös , denn gerade , daß e
r mit ſeiner Arbeitskraft

gewiſſermaßen einen ſo hohen Wert repräſentierte , hatte ih
n

immer ſtolz gemacht .
Noch konnte e

s ja e
in Zufall ſein ! – E
r

redete ſi
ch

das ſelbſt vor , obgleich ſein Verſtand ſich dagegen ſträubte .

Der wußte ganz genau , woher es kam ! Es gehörte auch

zu den Maſchen des Neizes , das er ſpürte , ohne ſich dagegen
wehren zu können , und gerade das traf ihn a

m härteſten !

- Seine geſellſchaftliche Stellung - - es ließ ſich ſchließ =

lich auch ohne die leben ,wenigſtens für ihn ,wenn auch nicht
für Jutta . Aber ſeine Tätigkeit — in der wollte e

r

nicht

lahm gelegt werden . Sein Schwiegervater durfte das Ver
trauen , das e

r

ihm ſchenkte , niemals bereuen . — Dennoch
durfte e

r

nicht einmal mit einer Miene verraten , daß e
r

merkte , wie e
s

auch geſchäftlich ſi
ch gegen ih
n

zu regen

begann .

XXVI .

Siegfried Wehrmann hatte mit Opfern a
n Geld und

Zeit fi
ch

endlich in d
e
n

Beſiß d
e
r

Rangliſten der lekten fünf
zehn Jahre geſetzt . Nun hatte e

r Öchelhauſen gebeten ,mit
ihm a

n das Studium zu gehen .

Z
u

dieſem Zweck ſaßen ſi
e

einen ganzen Nachmittag in

Siegfrieds Junggeſellenheim , blätternd und ſi
ch ihre Ver

mutungen mitteilend . Sie waren geſpannt wie Jäger , die
das umſtellte Wild erwarten . Und endlich fanden ſi
e

auch !

- - - Schwarz auf Weiß ſtand e
s

d
a . –
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- --- X - te
s Infanterieregiment : Garniſon Wanhofen :

Verabſchiedet : Oberſt von Duy mit der Regimentsuniforni
- Oberleutnant Platen – als Halbinvalide — — Ober

leutnant Rotterdan – mit ſchlichtem Abſchied . — Dann e
in

Gedankenſtrich . — Außerdem Abgang : Oberleutnant von
Hersbach . —

„ Aha ! “ – ſagte Siegfried mit tiefem Atemzug und

fah ſeinen Freund a
n .

„ Nun ſind wir ſo

klug wie wir waren , “
entgegnete der ärgerlich .

„ Das ſindwir nicht ! "

- In Siegfrieds Ge
ſicht lohte heiße Röte auf .

„ Der Strich – das . . . .

,Außerdem Abgangó - -

heißt kaſſiert ! -

Verſtehen Sie ? Aaj
ſiert ! - - Ausgeſtoßen
aus dem Offizierskorps !

- - Ehrlos ! "

„ Ach nee , Siegfried ,

Sie ſind wohl verrückt ! “

„ Fragen Sie , wen
Sie wollen – jeden , der
militäriſche Verhältniſſe
kennt ! — Mich überraſcht

e
s eigentlich gar nichtmehr ,

ic
h

hatte das erwartet . “

„ Ja aber ! - - Warum iſ
t

e
r denn eigentlich aus :

geſtoßen ? "

„ Das weiß ic
h

noch nicht . “

„ Was wollen Sie nun tun ? "

„ Das müſſen wir überlegen . "

„ Die Sache iſ
t

hölliſch unangenehm , “ meinte Ochel
haujen , ſic

h

bedenklich die Stirn ſtreichend .

„ Ic
h

bin ja eigentlich ſchon lo
s

von ih
m , da ich auf
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Jüren Kat mein Konto herausgezogen habe. Das konnte

ic
h

geſchäftlich tun , ohne Bedenken , aber geſellſchaftlich iſ
t

die

Geſchichte viel ſchwieriger , um ſo mehr , da wir ja auch die
kleine Frau mittreffen . “

„Meine Couſine , “ ſagte Siegfried , ſich in d
ie Bruſt

werfend , „ denkt ſicherlich genau wie wir , wird uns verſtehen
und entſchuldigen . Natürlich hat ſie keine Ahnung von dem
Fleck in der Vergangenheit ihres Mannes , dafür ſtehe ich ei

n
. “

„ E
s

bleibt aber immerhin ſolche Sache ! “ warf der an
dere zögernd e

in .

„ Gar keine Sache : bleibt es ! “ rief Siegfried aufgeregt .

„Wir boikottieren nur einen Menſchen , der ſich unter falſcher
Flagge bei uns eingeſchlichen und uns alle dumm gemacht

hat . Das iſt unſer Niecht ! “

„ Na ja ! Schön ! Ic
h

denke wohl wie Sie . Unſere
Ehre ſteht auf dem Spiel . . . . Aber zuerſt ſagen Sie mal ,

wie werden wir uns denn morgen verhalten ? "

Siegfried ſprang auf . „Wir werden nicht hingehen ,

Öchelhauſen ! Wir nicht und d
ie

anderen auch nicht . “

„Welche anderen ? "

„ Nun , die zu uns gehören ! Heute abend in der Traube
müſſen wir uns darüber klar worden . — Wer etwas auf

ſi
ch hält - ſagt ab . “

„ Aber Sie — a
ls Verwandter ! "

„ Ic
h

natürlich ebenſogut ! Mein Fuß betritt d
ie

Schwelle

eines Menſchen , den unſer erſter Stand geächtet hat , nic
mehr ! — Wenigſtens nicht in ſeiner Anweſenheit , “ ſeşte e

r

abſchwächend hinzu .

„ Die arme kleine Frau ! "

„Meine Couſine wird genau wiſſen ,was ſi
e zu tun hat .

— Auf Negen iſ
t

noch allemal Sonnenſchein gefolgt . “

„Wenn wir nur wüßten ,was eigentlich in Wallhofen

vor ſi
ch gegangen iſ
t ; d
a
s

wäre doch ſehr intereſſant . “

„ Fragen Sie Troitſch . “

„ Ja wohl ; um mir den Mund zu verbrennen ! "

„Sie ſehen doch , wie das alles zuſammenhängt ! Troß
alledem ! — Wie Froſchlaich ! Eigentlich war uns Troiſich



- 329 .
Aufklärung ſchuldig . Aber er nimmt uns a

ls

Reſerves

natürlich nicht für voll . Einem Aktiven gegenüber hätte
e
r

ſchon den Mund aufgemacht ! “

„ So werden wir uns ſelbſt zu Richtern aufwerfen und

uns zu unſerem Recht verhelfen . “

„ Gewiß werden wir das . "

„Mit ſo einem - — Menſchen – verkehrt man einfach

nicht mehr ! — Sorgt vielmehr dafür , daß e
r Wyburg mög

lichſt bald in den Rücken kriegt . “

„ O
b

der Major morgen hingehen wird . “

„Sie ſind wohl närriſch , Öchelhauſen , “ fuhr Siegfried
auf . „ Das haben Sie doch ſchon bei Naiſers Geburtstag
geſehen , wie e

r die Dinge auffaßt . – übrigens — wiſſen

Sie was ? — Gehen Sie hin , mit Ihrer Einladung in der

Hand , und fragen Sie ih
n , wie wir Reſerveoffiziere uns

in dieſem Fall zu verhalten haben . Dann ſind wir gedeckt .

lind Sie , in Ihrer Stellung a
ls ſelbſtändiger Fabrikant ,

können das a
m

beſten . “

„Gut ! “ ſagte Öchelhauſen und erhob ſich . –
Major von Lange zählte d

ie Stunde zu der unange

nehmſten ſeines Lebens , in der Öchelhauſen vor ihm ſtand
und u

m Verhaltungsmaßregeln bat . Für ihn , de
n

aktiven

Offizier , war ſein Verhalten eine vollſtändige Notwendige
keit , gegen die e

s

kein Auflehnen gab , aber e
r fand im ſtillen ,

daß dieſe jungen Reſerveleutnants reichlich weit gingen , in

dein ſi
e

die ſchroffſte Seite herauskehrten gegen einen Mann ,

der ihnen ſonſt nie den geringſten Grund gegeben hatte , ihn

zu tadeln , deſſen Weine ſi
e getrunken und deſſen Frau ſi
e

den Hof gemacht hatten . Er hätte gern vermittelt , wußte
nur nicht recht wie . “

„Sie würden mich durch eine kurze , zweckentſprechende

Antwort ſehr verbinden , Herr Major , “ ſagte Öchelhauſen
nach einer Bauje .

„ Ja , aber wie kann ic
h

denn das ? — Fühlen Sie nicht ,

wic peinlich mir d
ie ganze Affäre iſ
t
? — E
s

handelt ſi
ch

hier doch nicht u
m

den Offizier , es handelt ſi
ch

doch in erſter

Linie u
m

den Menſchen . “
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„ Der Menſch iſ
t

eben von dem Offizier nidht zu tren
nen , “ beharrte Öchelhauſen . „ Sie müſſen unſere Stellung
nahme in dieſer Sache ſchließlich doch auch begreiflich finden . “

Herr von Lange runzelte d
ie Stirn und nagte a
n ſeiner

Lippe . E
r

hätte diejem eingebildeten jungen Reſerveleut

nant gern unverhohlen ſeine Meinung geſagt , aber ſeine
Stellung hinderte ihn vor allen Dingen einmal daran .

„ Ic
h

möchte Ihnen wirklich in dieſem Punkte keinerlei
Verhaltungsmaßregeln geben , “ ſagte e

r gedrückt , denn e
r

fühlte ſeine Halbheit mit großem Unbehagen .

„ Eine Frage , Herr Major ! Gehen Sie morgen zil
Hersbachs ? "

„ Nein ! “

„ Dann weiß ic
h genug und danke Ihnen ſelir . "

Er ging . Der Major warf dröhnend e
in Buch , daz

e
r aufgenommen , auf den Tiſch , um ſeinem Zorn Luft zu

machen . Er war wütend , aber ſeine Hände blieben ge
bunden .

- - An demſelben Abend noch gaben Siegfried und
Öchelhauſen ihren übrigen Bekannten Erklärungen über
das Erfahrene , und daß ſi

e

beide entſchloſſen wären , di
e

weit
gehendſten Konſequenzen daraus zu ziehen , jedenfalls zuerſt
nicht mehr das Versbachſche Haus zu beſuchen . Von Sieg
fried wurde dieſer Entſchluß genügend bewundert , er war

a
ls Verwandter in der denkbar ungünſtigſten Lage , um ſo

mehr — a
ls

e
r

auch noch Hersbach a
ls

Chef hatte ; wenn

der alſo ſo handelte , rückte die Angelegenheit für den Bank .

direftor in e
in höchſt ungünſtiges Licht . Was aber hatte

Hersbach verbrochen ? - - Niemand wußte e
s , doch d
ie Tat

ſache des Abganges a
n

ſi
ch war ſchließlich gravierend genug .

Sie gaben ſi
ch das Wort , unter keiner Bedingung der

Einladung zu folgen , ja , ihre Familien auch zu veranlaſſen ,

fortzubleiben . In ihnen allen lebte e
in Gefühl von Rach

ſucht auf gegen den Mann , d
e
r

ſi
ch erdreiſtet hatte , jahre

langmit der Miene unbeſcholtener Tadelloſigkeit unter ihnen
eine hohe geſellſchaftliche Stellung einzunehmen , und der
doch einen Fleck auf ſeiner Ehre zu verſtecken hatte . —
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Juttas Geburtstag kam ! - Hersbach hatte verſucht ,

die Bitterkeit, d
ie Langes Verhalten b
e
i

ih
r

erregt , etwas
zu verſüßen ; ei
n

koſtbares Schmuckſtück legte Zeugnis dafür
a
b . Aber ih
r

Geſicht wurde immer länger und länger , ihr
Gemüt immer geſpannter , al

s

unter Blumen und Gratu
lationen , die ihr der Morgen noch brachte , eine Abſage nach
der anderen mit unterlief . Von d

e
n

jungen Herren , die
ſonſt immer ihren Hofſtaat bildeten , kam keiner , das ſtand
ſchon feſt . Und die Entſchuldigungsgründe waren meiſt ſo

nichtig ! Seine Blumen und ichönen Worte fonnten ſi
e dar

über täuſchen . Tränen ſtürzten über ihr erhigtes , verärger

te
s

Geſicht .

Wenn nur erſt Siegfried fam , der mußte ihr beichten ,

was geſchehen – und helfen , die Dinge wieder gerade zu

rücken . Auf ih
n

allein ſetzte ſi
e ihre Hoffnung , denn Hers

bachs Geſicht war bei ihren Nlagen undurchdringlich g
e

blieben , und ihren Zornešausbruch ertrug er ſchweigend . Sie
konnte den Gedanken nicht los werden , daß e

r mit ſchuld

a
n

dem ſe
i
, was ihr heute geſchah .

Wenn nur Siegfried erſt käme !

Gegen ihren Mann empfand ſi
e

etwas wie Haß und
Abneigung , ſie wußte nicht ganz deutlich weshalb und ſchob

e
s auf ſeine augenfällige Teilnahmloſigkeit . —

Siegfried hatte a
m Vormittag einen prachtvollen Or

chidcenſtrauß mit ſeiner Karte geſchickt , jegt ſtand Jutta -

bereits fertig zum Abend angekleidet — und wartete immer

noch auf ihn . Sie war aufs äußerſte mißgeſtimmt . Shret
wegen hätte das ganze Souper in die Vrüche gehen können ,

feiner der Gäſte , die ſi
e erwartete , intereſſierte ſi
e

auch nur

in mindeſten . Mit zornfunkelnden Augen ſtand ſi
e mitten

in ihren fürſtlich geſchmückten Räumen . Das Bewußtſein ,

trotz allem , heute abend d
ie Liebenswürdige ſpielen zu

müſſen , marterte ſi
e geradezu .

D
a

ka
m

der Diener abermals mit einem Brief herein .

Jekt — in legter Stunde - - - wer konnte das noch wagen ?

Siegfried Wehrmann ſchrieb a
b - er leide a
n uner

träglichem Zahnweh .
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Matth.
Geo!

Baie iſ
t .

Sarunt .

nendes

Jutta ſtampfte mit d
e
m

Fuß ; die Tränen ſchoſſen ihr

in d
ie Augen . Wie einen Schlag ins Geſicht empfand ſi
e e
s .

Jeßt ſtürzte ſi
e ganz außer ſi
ch

in das Zimmer ihres
Mannes .

„Geo ! Geo ! “ ſchrie ſi
e , ballte d
ie

Fäuſte und zitterte
vor Zorn . „ Das iſ

t

e
in Komplott . — Das überlebe id )

nidyt ! — Und d
u weißt darum ! "

E
r

ſa
h

prüfend in ihr ſprühendes Geſicht .

Sollte e
r

offen ſein ? Wenigſtens eine erklärende An
deutung machen ? Sie war ſchließlich ſein Weib , ſollte das
Kommende mit ihm tragen . Hatte ſi

e

d
a nicht auch e
in Recht ,

die Wahrheit zu verlangen ? Wenn ſi
e

ſich nur e
in wenig

mehr beherrſchen könnte – nur e
in bißchen gemütstiefer

und weniger oberflächlich wäre . Sagte e
r jeßt ein Wort —

noch ſo ſchonend und liebevoll , ſo war ſi
e imſtande und

machte ihm — ohne Rückſicht auf die Gäſte eine Szene . Es

war ſchon beſſer , er wartete mit jeder Erklärung bis nach
der Geſellſchaft .

E
r

trat an ihre Seite und ſtreichelte leicht ih
r

ſchwarzes

Haar .
„Morgen wirſt d
u

ſchon mehr wiſſen als jeßt , Jutta , “

ſagte e
r

liebevoll . „ Laß d
ir

deinen Ärger nicht ſo merken ,

ic
h

bitte dich . “

Sie wich zornig ſeiner Berührung aus , ihre Stirn war
finſter .

„ Es iſt deine Schuld , Geo ! – Ic
h

fühle e
s

— ic
h

weiß e
s ! Das verzeihe ic
h

dir nie ! — Wenn d
u

doch end

lic
h

einmal die Verſuche aufgeben wollteſt , mich zu erziehen . “

Wütend ging fi
e hinaus , und er ſah ihr mit ſehr g
e

miſditen Gefühlen nach . -

E
s

wurde e
in langweiliger Abend , wie man ih
n

ſonſt
nicht bei Hersbachs gewohnt war . Georg ta

t

ſein Mög
lichſles , aber e

in Druck , gegen den e
r ſchwer ankam , laſtete

auf ih
m , und Jutta gab ſi
ch nicht einmal di
e

Mühe , ihre Ver
ſtimmung zu verbergen . Mit Unbehagen ja

h

Hersbach , daß

ſi
e

ſi
ch launiſch und unliebenswürdig zeigte .
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Db Malve an ihrer Stelle ſi
ch nicht anders benommer

hätte ?
E
s

zuckte ihm nur einmal durchs Hirn , dann wies er

jeden müßigen Gedanken weit von ſich . Sie hatte recht g
e :

tan , daß ſi
e Jens erhörte — zwiſchen ihnen gab e
s fortan

nicht einmal mehr Gedanken .

Früher als gewöhnlich brachen d
ie Gäſte auf , und nun

ging Jutta wieder zu ihrem Mann hinüber , der gleich ſein
Zimmer aufgeſucht hatte . Er war zu einer Ausſprache ent
ſchloſſen . — Aber e

h
e

e
s

ſo weit kam , ehe nur eines von dem
Ehepaar den Mund geöffnet , kam der Telegraphenbote und
verlangte Einlaß . Einen Augenblick ſpäter wußte Hersbach ,

daß ſeine Mutter geſtorben war . Er erblaßte und zitterte ,

e
in furchtbarer Schmerz wühlte in ihm . Auf einmal emp

fanó e
r wieder , was e
r

doch ſtets in a
ll

den Tagen d
e
s

fiuimers und des Grams a
n

dieſem vertrauenden und

licbenden Berzen gehabt hatte . Welch eine unerſchöpfliche
Quelle von Glauben , Hoffen und Sorgen u

m

ihn war das Mutterherz ihm geweſen . –

E
r

begriff nicht , daß ſi
e

einander jahrelang

ſo frend und fern hatten
bleiben fönnen ! - - Und u

m
wen ? – Um jenes ober
flächliche gefühlsarie Ding ,

das er ſeine Frau nannte !

Die Reue u
m

die unwieder
bringlich ver
lorene Zeit ,

u
m jedes ver

lorene Liebes

wort der wel
ken Lippen ,

faßte ihn a
n

und rüttelte

ihn grauſam .

- Aber e
s
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gab kein Gutmachen mehr – es war zu ſpät ! – Wie
gebrochen ſank er auf dem Stuhl vor ſeinem Schreibtiſch
zuſammen , drückte d

ie
¿ äuſte in d
ie Augenhöhlen und

ſtöhnte ſchwer .

Jutta trat zu ih
m . Sie hatte gleich im Anfang e
in

paar banale Troſtesworte geplappert , von denen das Herz
nichts wußte ; jetzt brannte d

ie Neugierde in ihr .

„ Geo — d
u wollteſt mir doch ſagen , weshalb heute ſo

viele Leute bei uns abſagten — - ic
h muß das wiſſen . "

Er ſah ſi
e mit kalten , toten Augen a
n . Was wollte :

das Weib eigentlich ? Etwas Feindſeliges regte ſi
ch in ihm

gegen ſi
e . — — Ihre Schuld war es ja , daß er jeßt hier ſo

faß , von Reue zerfleiſcht , faſt mit dem Gefühi eines be
gangenen Verbrechens .

„ Geo ! " ſagte ſi
e ungeduldig und griff ih
m

a
n die

Schulter . „ Ich warte ! "

E
r

ſprang auf und ſtieß ſi
e beinahe zur Seite .

„Geh ! “ ſagte e
r kalt und hart . Dann klingelte e
r

d
e
m

Diener und befahl , einen kleinen Handkoffer mit dem Nötig

ſten zu packen . Der nächſte Zug ſollte ih
n

zum Begräbnis

ſeiner Mutter bringen .

Als Jutta einſah , daß ſi
e

in dieſer Gemütsſtimmung

keinerlei Aufklärung von ihrem Manne zu erwarten hatte ,

ging ſi
e , wie e
in unverſtändiges Kind idmollend , in das

Schlafzimmer hinüber und legte ſi
ch

zu Bett . Georg kam

in dieſer Nacht gewiß nicht mehr , um ſi
ch niederzulegen ,

und wenn auch , ſie wollte nicht mit ihm ſprechen ; bis in
s

Herz gefränkt fühlte ſi
e

ſi
ch

durch ihn . Warum ſagte er ihr
nicht ſchnell noch ,was e

r wußte ; das hielt doch das Begräb

nis ſeiner Mutter nicht auf ! - - Ihn zu begleiten , daran
dachte ſi

e

keinen Augenblick . Was hätte e
s

ih
m

nüßen kön
nen ? Und ihr brachte e

s nur Unbequemlichkeiten . Auch
ihn zu tröſten , verſuchte ſi

e nicht . Eigentlich begriff ſi
e

ſeinen Schmerz nicht . Seine Mutter war doch eine alte
Frau , und jahrelang hatte e

r

ſich ohne Bedenken von ihr
fern gehalten , da kam Jutta ſeine plößliche , entſetzte Ver
ſtörtheit kaum anders als wie Heuchelei vor .
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Ihr heutiger , unerklärlicher Mißerfolg in der Geſell
ſchaft – daran hakten ſi

ch ihre Gedanken feſt , und unter
Tränen ſchlief ſi

e gegen Morgen e
in . So tief , daß ſi
e nicht

einmal Hersbachs Abreiſe hörte . Und e
r - e
r hatte e
s

auch vorgezogen , ſie nicht zu ſtören . - -

A
m

nächſten Tage war Jutta frank . Nicht etwa ein
gebildet , ſondern wirklich . Eine ſchwere Erkältung kam zum
Ausbruch , und der Arzt verordnete einige Tage Bettruhe .

Ein Brief Siegfrieds wurde ihr ans Bett gebracht , in dem

e
r

flehentlich bat , ſeine Couſine einmal ſprechen zu dürfen ,

ſo lange der Gatte abweſend ſe
i
. Jutta lächelte verſtohlen

vor ſi
ch

h
in und beſchloß , ihn erſt etwas zappeln zu laſſen ;

e
r

hatte e
s

reichlich verdient durch den Ärger , den er ihr a
n

ihrem Geburtstag verurſacht hatte .

XXVII .

Georg von Herzbach hatte ſeine Mutter begraben . —

Ihm fam e
s jept ganz unfaßlich vor , cin Leben vor

ſich zu haben , in dem ſi
e fehlte , und daß e
r jemals imſtande

geweſen war , fie freiwillig ſo völlig zu entbehren . Tiefer
Gram fraß a

n

ſeinem Herzen , und d
ie Welt ſchien ihm ver

ödet . Dazu nagte d
ie Neue a
n

ih
m . - - Würde es ihn nicht

doch befreit haben , den Stopf an ihre Schulter gelegt , ruhig

zu geſtehen : „ Ich bin nicht glücklich , Mutter , denn ic
h

b
in

cinſam ! Der Lurus , der mich umgibt , iſt mir nicht unent
behrlich , zumal er Opfer von mir fordert , täglich , ſtündlich .

- Das einzige , was midi beglückt , iſt meine Arbeit . “

Statt das zu tun , hatte e
r ſchweigend gelitten , daß

dieſer Lurus , den d
ie Frau in ſein Leben getragen , ſic
h

zwi
ſchen ſeine Mutter und ihn gedrängt , das treueſte Herz , das

e
s für ihn auf Erden gab , ihm entfremdet hatte . — Und

nun war es zu ſpät ! —

Aber dieſe unfruchtbare Neue rief einen anderen Ent
ſchluß in ih

m

wach , er wollte Nachſicht mit ſeinem jungen
Weibc haben ! Schweres ſtand ih

r

bevor , wenn man mit
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ihren Augen das Leben anſah , denn was ſich in Wyburg
gegen ihn vorbereitete , wußte er genau . Er wollte ſi

e er
mutigen und tröſten , er wollte ih

r

Halt ſein und Liebe geben ,

ſo weit er es verinodyte .

Nicht e
in zweites Mal wollte e
r

ſeine Pflicht ver
ſäumen !
Mit den beſten Vorſägen , de

n

herzlichſten , liebevollſten
Gedanken kam e

r

zurück . Unerwartet , da er anfänglich die
Abſicht gehabt , ſeinen Schwiegervater auf der Rückreiſe auf
zuſuchen , um mit ihm d

ie veränderten Verhältniſſe in Wy .

burg gründlich durchzuſprechen .

Aber der Konſul war mit ſeiner Frau a
m Tage vor

her nach Karlsbad abgereiſt , und Georg nahm Rückſicht auf
ſeine Kur und beſchloß , ili

n

nicht eher zu benachrichtigen ,

als b
is

e
s unumgänglich notwendig geworden ſe
i
. Vielleicht

ordnete ſi
ch zuleßt doch noch alles beſſer , als e
s vor e
in paar

Tagen den Anſchein gehabt .

Als Hersbach anfam , ging e
r

von der Bahn direkt in

ſein Kontor , um 3
1
1

ſehen , was Siegfried , den e
r

zu ſeinem

Stellvertreter in der Zeit der Abweſenheit ernannt , ge

tan habe .

Aber Siegfried war nicht d
a , obgleich d
ie Bureau

ſtunden noch lange nicht zu Ende . Dafür fand e
r auf ſeis

nem Schreibtiſch eine Menge Briefe mit unangenehmen ge

ſchäftlichen Nachrichten . Man kündigte Depots — man licß
durchblicken , daß man auf d

ie Hilfe ſeiner Bank verzichte .

- - Es waren erſtklaſſige Firmen darunter , und im Geiſt
überſchlug Hersbac ) , daß man ihm damit einen großen Teil
des Bodens entzog , auf dem e

r

bisher ſo ſicher geſtanden .

Es kränkte ihn tief .

Einmal der Menſchen wegen , mit denen ih
n

ein jahre

langes Verkehren verband , dann auch , weil er wußte , daß

e
r

immer ſein Beſtes getan hatte , ebenſo in ihrem wie in

ſeinem Intereſſe . Er begehrte ja feinen Dank , was e
r g
e

tan , war nichts weiter als ſeine Pflicht - - - aber daß man
ihn ſo leicht fallen ließ , einer Sache wegen , die ſoweit
zurücklag und die ſi
ch gleichzeitig vollſtändig einer gerechten
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Beurteilung entzog, ließ ih
n

in bitterem Zorn d
ie Zähne

zuſammenbeißen .

Und er konnte nicht einmal etwas dagegen machen ! Sie

waren in ihrem Recht , wenn ſi
e , ohne Gründe anzugeben ,

von ihm fort und zu einer anderen Bank gingen , er konnte

ſi
ch

auch nicht einmal verteidigen ! – Keinen Augenblick

zweifelte e
r

daran , daß die Hand , die alle dieſe Machen
ſchaften gegen ih

n

ins Werk geſcßt , die den Stein mit g
e

heimer Wolluſt ins Rollen gebracht , diejenige Siegfrieds g
e

weſen , und e
in falter , harter Şaß ſtieg in ihm auf gegen

dieſen leichtfertigen , unverläßlichen Menſchen — dem das

Schickſal alle Glücksgüter in die Wiege gelegt , den e
s nie

vor ſchwere Entſchlüſſe geſtellt , an den e
s niemals eine An

forderung geſtellt - und der ſi
ch

doch anmaßte , an einer
ſchwer errungenen , täglid ) neu erworbenen Stellung zu rüt
teln , die e

in anderer fich geſchaffen , nur u
m ſeiner kindiſchen

Großmannsſucht Genüge zu tu
n , zu der ſeine blanke Feſt

uniform ihn ſcheinbar berechtigte .

Würde d
e
r

Konſul unter dieſen Umſtänden nicht doch
bereuen , ihn zum Schwiegerſohn und Sozius gemacht zu

haben ?

Geſchäft iſ
t

a
m Ende Geſchäft !

Und e
s wurmte und nagte a
n

ih
m , nun doch vielleicht

noch , in lekter Stunde , dem anderen ſtatt Vorteil Verluſte

zu bringen . Sein Ehrgeiz wand und krümmte ſi
ch wie e
in

Wurm ,wenn er an dieſe Niederlage vor ſeinem Schwieger

vater dachte , dem einzigen Menſchen , der ihm höher ſtand
als e

r

ſich ſelber .

So ſa
ß

und grübelte e
r

in ſchwarzen Gedanken , die
immer bedrückender wurden , je mehr der Abend vorſchritt .

E
r

fragte ſi
ch bitter , wozu cigentlich a
ll

ſein Ringen und
Kämpfen geweſen , wenn e

r jeßt noch , nach zehn Jahren –

wieder durch denſelben Ehrbegriff zu Fall gebracht werden
konnte , wie damals , und auf einmal fühlte er ganz deutlich ,

daß e
r

damals im Kampf einen guten Kameraden zur Seite
gehabt , der ih

n

unbewußt immer aufs neue zum Aušharren
ermutigt hatte . Seine Mutter ! - - Und daß , nun ſi

e

ihn

$ . Schobert , JH . Rom . Tradition . 2
2
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verlaſſen , er ganz allein ſtand . — Was verſtand denn auch
Jutta von dem Ernſt des Lebens ! –
Es war e

in unnatürlich heißer Frühlingstag geweſen ,

wenn man d
ie Jahreszeit bedachte . Hersbach hatte ih
n

zum

größten Teil im Coupé zugebracht , ohne Speiſe und Tranf ,

jept ſaß e
r

ſchon lange im Słontor , in ſeine Gedanken ver
ſunken . D

ie

anderen Beamten hatten längſt Feierabend ge
macht und waren gegangen , ihn zog e

s nicht in ſein Haus .

Etwas wie Furcht wandelte ihn ſogar a
n , wenn e
r

a
n die

notwendigen Auseinanderſetzungen mit ſeiner Frau dachte .

Aber ſchließlich ging e
r

doch ; zu Fuß .

E
s

dunkelte bereits , al
s

e
r das Gitter aufflinkte , das

den Garten von der Stadtpromenade trennte , ein ſchmaler
Lichtſchein aus Juttas Boudoir drängte ſi

ch durch d
ie

noch

entlaubten Bäume und fiel grell und weiß auf den Tennis
Plaz .

Veiin Weitergehen ſah e
r

in dieſem Lichtſchein eine Ge
ſtalt , di

e , auf einer herangerückten Gartenbank ſtehend , neu
gierig in das Fenſter d

e
s

Erdgeſchoſſes hineinſah .

Hersbad ) ſtieg das Blut in die Stirn . Welch eine Uil
verſchämtheit von dem dienenden Perſonal , ſich ſolche Spio
nage zu erlauben ! E

r

beſchloß recht leiſe zu gehen und das

Miädchen , das er von rückwärts nicht erkannte , abzufaſſen ;

die Entlaſſung war ihr ſicher ! Aber ehe er noch dazu kanı ,
glitt ſi

e von d
e
r

Bank und verſchwand in haſtigem Lauf u
m

die Ecke des Hauſes .

Ganz gedankenlos beinahe trat Hersbach a
n

die Bank
heran ; er ſa

h , daß das Fenſter darüber geöffnet war ; der
durchſichtige Spitzenſtore verwehrte d

e
n

Einblick in das In
nerė nicht . Zwei Stimmen ſchallten heraus , und e

r hörte

ganz deutlich ſagen :

„Meine ſüße Jutta ! – Endlich — endlich habe ic
h

dich nun . “

Und dann die Stimme ſeiner Frau :

„ Siggy - - - lieber Siggy ! Was für eine Närrin ic
h

doch

geweſen b
in ! “

Und der Ton , in dem das geſagt wurde ! — - Kersbad )



*37
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wußte nicht, daß er auf d
ie Bank geſtiegen wie vorhin das

Mädchen , er wußte nur , daß e
r

ſah – undwas e
r ſah !

- - - Seine Frau in den Armen ſeines Feindes , glühend , hin
gebend , Kuß u

m Kuß mit ihm tauſchend . Und dann richtete
ſi
e

ſich auf , ſtrich d
ie Vaare hinter das brennende Ohr zurück

und ſagte wieder :

„Wenn ic
h

das vorher gewußt hätte , Siggy ! — Einen
ehrloſen Mann . . . . "

Hersbach hörte nichts weiter ; er war von der Bank
heruntergeſtiegen und ging nun ruhig auf d

ie Haustüre zu .

Eiskalt war ihm geworden – d
ie Füße ſchwer wie Blei .

Blaß und eiskalt trat er auch in das Zimmer des foſenden

Paares .

Sie ſchrien beide auf , als ſi
e

ih
n

erblickten ; zitternd
deckte Jutta d

ie

Hände über das Geſicht - und dann
Schweigen — furchtbares , todešbanges Schweigen !

Hersbach warf keinen Blick auf ſeine Frau ,mit eiſerner
Fauſt aber packte e

r Siegfried und rüttelte ih
n

hin und her .

„ Elender ! “ ſagte e
r

verächtlich . Dann ſtieß e
r

ihn mit
voller Gewalt auf d

ie Türe zu . „ Danken Sie Gott , daß ic
h

nichts in Händen habe , um Ihnen ans Leben zu gehen , “

knirſchte e
r

ihm zu , und ſein Geſicht ſa
h

dabei ſo entſeßlich

aus , daß Siegfried in lähmendem Schreck der Überraſchung

weder Worte noch Widerſtand fand . „Wir ſprechen morgen
weiter . "

„Siggy ! " ſchrie Jutta kläglich , als ſi
e

den Vetter ver
ſchwinden ſah und rang die gefalteten Hände . „ Schütze mich
doch ! “

„ D
u

brauchſt keinen Schutz vormir , " ſagte Georg ruhig ,

indem e
r ih
r

gegenüber ſtehen blieb . „ Ich werde dir nichts
tur . Nur wiſſen möchte ic

h , wie d
u

zu - jenem — ſtehſt . “

D
a

nahm ſi
e a
ll

ihren Mut zuſammen und ſa
h

ihm keit

in die Augen .

„ Ic
h will ſeine Frau werden , denn bei d
ir

bleibe id )

nicht mehr .

„ lino warunt nicht ? "

„Weil d
u

mich belogen und betrogen haſt — weil su
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e
in Ehrloſer biſt , den kein Menſch auf der Straße melj r

grüßen wird ! Weilman dich mit Schande aus d
e
m

Offiziers
korps geſtoßen , und ic

h

dir daraufhin gerade gut genug g
e

weſen bin , dein zerbrochenes Leben mit meinem Gelde zu

fitten . “
E
r

lächelte . Trüb und verzerrt ſah e
s aus , aber e
s

war doch e
in

Lächeln .

„ D
u

haſt recht , “ ſagte er ruhig , „ ich hätte dich nicht
nehmen ſollen — - - oder wenigſtens nicht , ohne dir dieſen
dunklen Punkt meiner Vergangenheit zu enthüllen ; aber
dein Vater wollte e

s nicht . “

„ Þapa wußte e
s
? “ - - Sie war ſo erſtaunt darüber ,

daß ſi
e faſt d
ie Situation vergaß . Siegfried hatte ſo be

ſtimmt behauptet , daß der Konſul keine Ahnung davon habe ,

und ihr ſchien das ſo natürlich .

Hersbach blicte über das kleine , törichte Geſchöpf , das
nicht einmal die Vorſicht beſeſſen , ſich bei ihren verfänglichen

Situationen durch Schließen der Fenſter und Vorhänge zu

ſichern , hinweg , al
s

wäre e
s Luft . Ihr Abfall ſchmerzte ih
n

nicht .
„ Ic
h

habe nichts dagegen , daß d
u jo bald wie möglich

mein Haus verläßt und zu deinen Eltern gehſt , “ ſagte e
r

kalt . „ lim ſo mehr , da nicht ic
h

allein Zeuge eures zärt
lichen Tete - a -tete geweſen bin , ſondern auch e

in Dienſt

mädchen . Mit dir will ich überhaupt nicht rechten , ſchon
weil ich deinen Vater liebe und hochhalte wie keinen zweiten
Menſchen auf der Welt . — - Aber er — - - er . . . . "

Sein Geſicht verzerrte ſich , er ballte die Fauſt und ſchüt
felte ſi

e wild . - - „Er ſoll mir büßen für alles , was e
r mir

angetan hat ! “

„ O d
u ! " ſchrie Jutta und packte in raſender Wut ſeinen

Arm . „ Das wirſt d
u nicht tun ! Ic
h

habe Siegfried lieb - -

und ic
h will ſeine Frau werden , denn e
r

liebt mich wirklich

- aber dich — dich haſſe ic
h
! “

E
r

machte ſich mit zornigem Nuck frei .

„ Geh ! " rief e
r . „Geh und packe deine Sachen - wir

beide ſind fertig miteinander . “
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„ Ja — fertig !“ keuchte ſi
e . „Und wenn d
u wieder eine

Frau nimmſt , dann frage jie zuerſt , ob es ih
r

auch gefallen

wird , ſic
h

deinetwegen von allen anſtändigen Menſchen ſcheel

anſehen zu laſſen ! — - Ich weiß jeßt alles ! Warum Langes
und Troißſchens nicht kamen – warum d

ie

anderen ab
ſagten . . . . "

Wie eine kleine Furie ſtürzte ſi
e aus dem Zimmer und

ſchlug d
ie Türe knallend hinter ſi
ch zu . —

Hersbach ging hinüber in ſein Arbeitskabinett . Merk
würdig , wie ruhig e

r war ! Mein Gefühl von Schmerz u
m

den Verluſt ſeiner Frau — kein leidenſchaftlicher Haß gegen

d
e
n , der ſi
e

ihm genommen . Was e
r

in bezug auf Siegfried

fühlte , war ganz etwas anderes . Den Kopf einer Natter zu

zertreten , iſt Naturbedürfnis ; faſt mit derſelben Empfin .

dung dachte e
r

a
n

ihn . Sie haßten ſich ſeit der Zeit ihres
erzwungenen Zuſammenlebens , um ſo mehr , als ſi

e beide

dieſen Haß unterdrücken mußten . Siegfried hatte ſich nun

in ſeiner Weiſe gerächt , di
e Vergangenheit durchſtöbert , ihm

die Frau geſtohlen . — Auch e
r würde ſi
ch

in ſeiner Weiſe

rächen . . . . Und kam e
r

ihm vielleicht aus irgendwelchen

Gründen nicht vor die Piſtole , ſo bearbeitete e
r ihn eben mit

der Reitpeitiche .

- - E
r

warf ſi
ch auf die Chaiſelongue , dumpf fühlte

e
r , daß e
s mit ihm in Wyburg nun doch zu Ende ſe
i
— daß

e
r

handeln könne ,wie e
s

ihm gefiel , ohne irgendwelche Rück
ſicht zu nehmen , daß ſeine Eriſtenz zerbrochen , ſeine Zukunft
zerſtört ſei . —

Troßdem ſchlief e
r

bald e
in , erſchöpft von all den

körperlichen Anſtrengungen und ſeeliſchen Aufregungen . Er
ſchlief ſo feſt , daß e

r nicht einmal hörte , wie Jutta in der
Morgenfrühe das Haus verließ , ohne auch nur den Verſuch
eines perſönlichen Abſchiedes gemacht zu haben . - -

— Als er erwachte , war es heller , klarer Tag , und d
ie

Bureauſtunden hatten bereits angefangen . Einen Augen
blick mußte er ſich auf di

e

Vorfälle des geſtrigen Abends erſt
beſinnen , dann aber wurde alles hell und lebendig in ihm .

Nun war e
s alſo geſchehen ! - - Der Würfel gefallen !
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Nicht allein ſeine Stellung in der Geſellſchaft , ſeine ge
ſchäftliche Tätigkeit , auch ſeine Frau hatte d

e
r

grauſame

Ehrbegriff feines früheren Standes , gegen den er ſic
h

auf
gelehnt , ihn gefoſtet . Alles u

m

ihn war zerbrochen wie das

mals , als e
r

einſam und allein aus Wallhofen ging . Ein
Geachteter ! -
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Zehn Jahre ſpäter war es ih
m

nicht anders geworden .

So groß und ſo gewaltig iſ
t dic Macht der herrſchen

den Tradition — des Ehrbegriffes , den e
in

einzelner Stand
geſchaffen ! - - -

Aber e
r hatte das Empfinden , als ſechze jeßt etwas in

ihm nach Ausgleid ) , nach Rache ! Und dieſer erbärmliche
Wicht , der e

s

ſi
ch zur Lebensaufgabe gemacht hatte , ihn zu

ruinieren , der ſollte d
ie Suppe auseſſen , di
e

e
r

fi
ch ein

gebrockt . Auf Tod und Leben ſollte es gehen !

E
r

rief ſeinen Diener und ließ Jens zu ſic
h

ins Bureait
bitten , dann kleidete e

r

ſi
ch haſtig a
n

und ging ebenfalls

dorthin . So eilig hatte e
r

e
s , daß e
r vorher nicht einen

Biffen genoß . Die Mienen der Dienerſchaft reizten ihn
ohnehin , es lag ſo viel Wiſſen darin , eine heimliche Schaden
freude ; beliebt bei ihnen war er nie geweſen . – .

Siegfried Wehrmanns Plat war natürlich leer , als
der Chef die Bankräume durchſchritt . In ſeinem Privat
zimmer aber wartete der dicke Jens ſchon auf ih

n
.

„Wo brennt ' s denn , Hersbach , “ fragte e
r und ſtreckte

ihm d
ie

Hand entgegen . „ Aber Menſch ,wie ſehen Sie aus !

- So viel Nummer u
m

d
ie Mutter ſollten Sie ſi
ch nicht

machen . “

Die Stimmemar laut , und d
ie Worte unbefangen —

trozdem hatte Hersbach das Gefühl , al
s

klänge eine gewiſſe

Geniertheit hindurch . Scharf blickte e
r

in das dicke , gut
mütige Geſicht .

„Mein lieber Jens , entſchuldigen Sie die frühe Stö
rung - aber – ic

h

habe e
in Anliegen a
n Sie . "

„ Jederzeit zu Dienſten , natürlich , das wiſſen Sie ja

aud , Hersbach . “ E
r

ſekte ſi
ch und ſa
h

ſeinem Gegenüber

prüfend in das hell vom Tageslicht beſchienene Geſicht , das
ſpiß und ſcharfkantig geworden war ; eine weitere Bemer
kung aber machte e

r

nicht .

„ Dank ! “ ſagte Hersbach kurz . - - Und dann , nach einer
Pauſe : „Es handelt ſich u

m etwas Ernſtes , Jens . — Ic
h

will Sie bitten , Herrn Wehrmann eine Forderung zu über .
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hringen . So ſcharf wie möglich — b
is zur Stampfunfähig

keit – und ſo bald wie möglich . “

Der dicke Jens ſprang entſegt in d
ie

Höhe .

„Sind Sie des Teufels , Hersbach ? "

„Nein . Außerordentlich normal und ganz ruhig . “

Er hatte d
ie Beine übereinandergeſchlagen und den hoch

ſpannigen Fuß mit der rechten Hand umfaßt ; wirklich war

e
r

ſo ruhig wie nie .

„Was hat denn der infame Bengel verbrochen ? Ent
ſchuldigen Sie , Þersbach . - - Aber zu einer ſolchen Heraus
forderung gehören doch auch gewichtige Gründe . "

„ Darüber ſprechen wir a
m

beſten nachher . Ic
h

hatte

ſo wie ſo d
ie Abſicht , Sie u
m

den Dienſt zu bitten , mein
Sekundant zu ſein , und —

„ Ic
h

bin eigentlich prinzipieller Gegner des Duells ,

Hersbach - - ic
h

kann mir nicht helfen ! Für mich gibt es

d
a

keinen diffizilen Unterſchied . Mord iſ
t

in meinen Augen

Mord ! — Es gehtmir gegen mein moraliſches Gefühl ! “

Hersbach legte ihm die Hand auf d
ie Schulter .

„ Doch Jens , es gibt Unterſchiede . Es gibt Dinge ,

die uns die Waffe in die Hand drücken müſſen , wollen wir
nicht in unſeren eignen Augen d

ie Ehre verlieren . — Es
gibt Dinge , ſage ic

h

Ihnen ! ! – Wenn man Ihnen Ihr
Weib nimmt — oder Ihre Reputation — oder . . . . Kurz ,

ic
h ſage Ihnen , es gibt Dinge , die uns dazu zwingen . “

„ Aber Ihre Frau iſ
t

e
in kleines , törichtes Ding , di
e

ſi
ch die Tragweite ihrer Handlungen gar nicht klar machen

kann . “
„ Sie hat mich ſeit heute morgen verlaſſen . “

„ Ah ! — — Dann laſſen Sie die Sache doch laufen ,

Hersbach . “

„Er ſoll ſich nidt brüſten dürfen , “ – der Bankdirektor
knirſchte mit den Zähnen - „mich ungeſtraft in den Schmutz
gezerrt zu haben . Ic

h

beſike eine Ehre , Jens – daran
kann kein Richterſpruch etwas ändern . Eine Ehre , di

e

viel
leicht höher ſteht , feiner geartet iſt , als manche andere ! ic

h

will ihm das zeigen ; und will er etwa kneifen , ſo ſagen
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Sie ihm , mit der Reitpeitſche in der Hand würde ic
h

ſeine
Klugel erzwingen . “

Seine Augen flimmerten und flirrten . - Jens
erſchrak .

„ Ich bitte Sie , Hersbach . . .

„Wollen Sie , oder wollen Sie nicht ? " fragte dieſer
kurz . „ Es wird wohl noch einen Menſchen in Wyburg geben ,

der mir den Liebesdienſt erweiſt . “

„Selbſtverſtändlich will ich , “ beeilte ſi
ch Jens zu ſagen .

„ Natürlich will id ) , wenn – wenn – keine Verſtändigung
möglich iſ

t . “

„ Keine ! " — Hersbach war aufgeſtanden und durchmaſ
das Zimmer . „Nur eins bitte ic

h

— je eher — je lieber . “

Da fiel d
e
m

Fabrikanten e
in , daß während der legten

Tage , ſobald Hersbachs Name genannt wurde , ihm eine ge

wiſſe Zurüdhaltung überall aufgefallen war . Stand das
irgendivie in einem urſächlichen Zuſammenhang ? Er hätte
gern gefragt , aber der andere ſchien zu erregt , er wollte nicht
nod ) Ö

l

ins Feuer gießen .

„ Der infame Bengel ! “ ſeufzte e
r

noch einmal aus Grund

ſeines Herzens .

Und dann ging e
r

bis a
n die Tür , drehte ſi
ch d
a

aber

noch einmal um , in der Hoffnung , bei Hersbach könne viel
leicht doch inzwiſchen eine Gedankenänderung eingetreten

ſein , irgend etwas , das ih
n

veranlaßte , ſic
h

ſein Vorhaben
noch einmal zu überlegen . Aber nichts davon ! Hersbach
ſtand , beide Hände in d

ie

Taſchen ſeines Beinkleides ver
fenkt , am Fenſter und ſtarrte mit gerunzelter Stirn auf die
Straße .

„ Die Weiber ! Die Weiber ! “ dachte Jens ergrimmt .

E
r

war feinen Augenblick im Zweifel , daß e
s

d
a eine Tra

gödie gegeben habe , wenn auch jener darüber ſchwieg ; und

e
r wußte auch , daß man bereits vor längerer Zeit begonnen

hatte , über Jutta und Siegfried zu flüſtern .

Als ſi
ch Hersbach allein ſa
h , begann e
r unabläſſig in
n

Zimmer auf und a
b

zu laufen , die körperliche Bewegung

dünfte ih
n

ſchon eine Art Befreiung . Und dabei dachte e
r
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nur das eine — daß er gegen ſeinen Vernichter kämpfeit
wolle bis auf das Meſſer . Er war ja nie im Prinzip e

in

Gegner des Duells geweſen , wenn e
r

auch d
e
r

Anſicht
huldigte , daß e

s nur im allerletzten Fall , als ultima ratio
honoris , angewandt werden dürfte ; dann — wenn e

s

keinen

anderen Ausgleich mehr gab ; und dieſer Fall war jeßt der
ſeinige . — Er war überzeugt , daß e

r perſönlich ganz ruhig

ſc
i
,kühl dachte

und überlegte .

Im Grunde
genommen

aber war er

in einer Auf
regung , die
ihn das

nächſte

achtlos

überſehen

ließ ,weil
ſich alle
ſeine Vorſtel
lungen nur

a
n

das eine

klammerten . - -

Jens
ging inzwi
ſchen zu Sieg
fried Wehr
mann . Er fand ihn in Hemdsärmeln , eine Zigarette zwiſchen
den Lippen und beſchäftigt , ſeine Roffer zu packen . Öchelhauſen
faß auf d

e
r

Ecke eines Tiſches und ſah dem Freunde zu . .

Auch e
r

rauchte ſeelenruhig .

Den braven Jens hatte unterwegs die Sorge nicht los .

gelaſſen , daß e
r

bei ſeiner heiklen , ihm ganz unbekannten
Sendung vielleicht einen Bock ſchießen könnte , den ihm Hers
bach nachher ſehr verübeln würde . Fragen hatte e

r

nicht

mögen , de
r

andere ſchien ihm zu erregt zu jeder ruligen ,

mis
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vernünftigen Antwort . Nun verwirrte ihn d
ie Situation ,

d
ie

e
r hier bei Siegfried fand , vollſtändig .

Nahm denn dieſer junge Menſch das , was e
r getan , ſo

wenig ernſt , daß e
r

a
n keine böſen Folgen ſeines Leichtſinns

dachte ? Oder hatte Hersbach ſich getäuſcht ? Sprach aus
Siegfried das gute Gewiſſen ?

E
r

blieb einen Augenblick zögernd auf der Schwelle
ſtehen .

„Ah , ſieh d
a , Herr Jenz ! Was verſchafft mir die

Eire ? " fragte Siegfried unbefangen . „ Bitte , entſchuidigen
Sie nur meinen Aufzug , ich werde mich gleich von einer
beſſeren Seite zeigen . “
Damit ſchob e

r

Jens einen Stuhl hin und verſdiwand

im Nebenzimmer , um ſich einen Rock anzuziehen .

„Will Herr Wehrmann verreiſen ? “ fragte Jens er
ſtaunt und blickte auf d

ie offenen Koffer .

„ Na , das können Sie ſich wohl denken ! Ein Mann ,

der etwas auf Reputation hält , kann hier doch unmöglich
anders handein . " .

„ Beſſer wäre e
s freilich geweſen , er hätte ſi
ch vorher

beſonnen ! Denn daß ic
h

e
s nur gleich ſage , Öchelhauſen ,

ic
h

komme in Hersbachs Auftrag - Wehrmann ſoll ihm
Genugtuung geben . “

· Öchelhauſen lachte laut auf . Siegfried , der ſoeben in

die Türe trat , ſtimmte mit e
in .

„Habe ic
h

nicht recht gehabt , Öchelhauſen ? Und dieſer

- Menſch hat die Kühnheit , ſic
h

einzubilden , ich werde mich
ihm ſtellen ? Ein ſtarkes Stück — was ? "

„ Ic
h

weiß nicht ,was da vorgegangen iſ
t , “ begann Jenž ,

der ſi
ch ärgerte . „ Es ſcheint mir aber doch , die Herren tun

den Bankdirektor Herrn von Hersbach allzu leichtfertig a
b .

- - Wie ic
h

ihn verlaſſen habe , ſah mir die Sache ſeinerſeits
durchaus wie blutiger Ernſt aus . “

Siegfried Wehrmann warf d
e
n

Kopf in den Nacken .

„ Das glaube ic
h

wohl , mein beſter Herr Jens , es iſt

keine Kleinigkeit , ſic
h

von jemand , den man immer nach beſten
Kräften mit Füßen getreten und auf den man herabgeſehen



- -349

hat, die Maske des unbeſcholtenen Ehrenmannes abreißen
laſjen zu müſſen — zumal wenn mit der Maske dann auch
noch d

ie Frau abfällt . . . Wie geſagt , ſeinen Stand
punkt kann ic

h

ſchon begreifen , nur hat e
r

den meinigen

falſch eingeſchäţt . . . Ic
h

werde mich nicht mit ih
m

ſchlagen . "
„Natürlich werden Sie das nicht , Wehrmann , “ ſagte

Öchelhauſen mit Betonung .

Jens blickte von einem zum anderen , er begriff dieſe
Art , eine Herausforderung aufzunehmen , gar nicht .

Siegfried ſtellte ſi
ch breit vor ih
n

hin .

„ Sagen Sie alſo meinem Gegner . . . “ er ſprach lang :

ſam und mit Betonung — „ ic
h

lehne e
in Duell mit ihm

unter all und jeden Umſtänden ab , - ic
h

ſchieße mich nicht

mit einem Herrn , dein man das Offizierspatent genommen
und den man kaſſiert hat . Mögen d

ie Urſachen zu dem

Geſchehenen ſein , welche ſi
e wollen . Ich bin Reſerveoffizier

und als ſolcher berechtigt , ja verpflichtet , Satisfaktion nur

d
a zu geben , wo mir e
in Gleichgeſtellter – alſo Gleich .

wertiger entgegentritt . “

Mit einem Ruck ſprang Tens auf .

„ Was reden Sie d
a , Herr Wehrmann ? "

„ Die Wahrheit ! — E
r

hat es uns verheimlicht — uns

dumm gemacht . . . Jeßt aber , da ich dieſen Fleck ſeiner
Vergangenheit kenne , Ichne ic

h

— der Reſerveleutnant - - .

e
s

a
b , mich ihm zu ſtellen . "

„ Er kann ja , wenn e
r

ſich mit Unrecht ſo behandelt
glaubt , beim Bezirkskommando Beſchwerde führen . . . "

warf Öchelhauſen höhniſch e
in .

Jens ſah hilflos von einem zum anderen .

„Meine Herren , Sie erheben d
a eine Beſchuldigung - -

und geben der Folgen — daß ic
h ganz ſtarr b
in . “

Siegfried zuckte die Achſeln .

„ Fragen Sie ih
n

ſelbſt ,wenn Sie ih
m

meinen Beſchein
überbringen . Ic

h

bewundere faktiſch die Dreiſtigkeit ſeinec
ſeits . - - Und nun geſtatten Sie wohl , daß ic

h

in meiner
Arbeit weiter fortfahre , mein Zug geht heute abend . “
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Jens wußte nicht ,wie er auf die Straße gekommen war ,

und mit einem Ruck des Schreckens hielt er an , als e
r

die

Bank dicht vor ſeinen Augen ſah .

Wie ſollte e
r

ſich Hersbad ) gegenüber benehmen ? Dic
Forderung war in Gegenwart eines Zeugen in einer Form
abgelehnt , di

e

zu ſchroff war , um nicht berechtigt zu ſein .

Ihm brummte der Kopf von a
ll

dem Gehörten , und ohnehin
nicht ei

n
Mann der ſchnellſten Denkfraft , blieb e

r unſchlüſſig

auf dem Damine ſtehen . Aber d
a öffnete Hersbach das

Fenſter , ſah hinaus – und winkte ihm . Nun gab e
s

kein

längeres Zögern . Bis a
n

d
ie Türe kam e
r

ihm ſchon ent
gegen , ſeine dunklen , tiefumrandeten Augen brannten , al

s

jähen ſi
e

dem anderen bis auf den Grund der Scele .

Betreten und verlegen blieb Jens vor ihm ſtehen , dann
ſchüttelte e

r langſam den Kopf .

„ Ic
h

verſtehe e
s ja nicht ! - - - Ich begreife das ja nicht !

- Glatt abgelehnt hat Wehrmann d
ie Forderung — noch

Bazu in Öcielhauſeris Gegenwart . “

Hersbach ſtieß einen Laut aus und fuhr mit der Hand

a
n

die Stirn .

„ Ic
h

ahnte e
s ! – Der Balunke ! Auf dieſe Weiſe

ſichert e
r ſi
ch feige Strafloſigkeit . “

„ E
r

ſagte böſe Dinge , Hersbad ) . "

Der Bankdirektor lachte dumpf auf .

„ Daß ic
h

keine Ehre habe — daß ic
h

e
in

kaſſierter

Offizier bin . . . nicht wahr ? “

Befangen beſtätigte Jens : „ So etwas Ähnliches war e
s

wohl . “
„Nein – nichts Ähnliches ! So und nicht anders . E
r

hat recht dem Wortlaut nach - - er kann mir die Satis .

faktion verweigern - - und dennoch - ic
h

b
in

kein

Lump , Jens . “

„ Das habe ic
h

nie angenommen , Hersbach . — Lieber
Gott – wer überlegt denn in der Jugend alle Konje
quenzen gleich ! — Daß man das ganze Leben a

n einer
übereilung fauen ſoll , iſt ſehr hart - - ich . . . “

„ Sieine Übereilung , Jens - - keine Lumperei - - - cine
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Handlungsweiſe , deren ic
h

mich nach meiner Auffaſſung nicht

zu ſchämen habe . - - Hat man Ihnen d
ie Urſache erzählt ? “

„ Mein Sterbenswörtchen . “

Hersbach ſtrich wiederhoit mit d
e
r

Hand über d
ie Stirn ,

hinter der e
s unerträglich hämmerte und ſchmerzte . Dann

fagte e
r

nach kurzer Pauſe . „Wiſſen Sie was ? - - Gchen
Sie zu Troißſch und fragen Sie den — d

a werden Sie a
n

keine Beſchönigung oder falſche Darſtellung glauben – d
a

erfahren Sie ſicher d
ie Wahrheit . Wir waren Viegiments .

kameraden – das genügt . “

„ Um Gottes willen , Hersbach — mir iſt di
e ganze Sadje

ſo kläglich gleichgültig ! Das geht mich Ihre militäriſch ?

Karriere a
n
? Ic
h

kenne Sie ja a
ls

Menſch - - und weiß ,

was ic
h

d
a von Ihnen zu halten habe . . . "

„Und d
ie anderen ? “ fragte Hersbach verbiſſen . „ Halten

Sie d
ie

anderen auch fü
r

ſo tolerant ? - - - Sagten Sie nicht
felbſt , Wehrmanns Ablehnung habe einen Zeugen g

e

habt ? — “

„Öchelhauſen . “

„Wer iſt ganz gleichgültig . — Meine Stellung iſ
t

e
r :

ſchüttert . “ . .

„Warum aber ,wenn ſolch Refus möglich war — haben
Sie ih

n

provoziert , Hersbad ) ? " fragte Jens faſt zaghaft .

„ Wäre e
s denn nicht Klüger geweſen , einen Skandal zu ver

meiden ? "

„Klüger , ja — aber ic
h

wollte d
e
n

bitteren Trank bis

zur Neige auskoſten , mir ſelbſt den Beweis liefern , daß e
s

kein Entrinnen gibt – und meinem Schwiegervater dazu

. . . . Nun iſ
t

e
s

zu Ende . — Tun Sie mir nur noch die
einzige Liebe , Jenz , und ſprechen Sie mit Troitzſch von
meinem Fall , damit Sie ganz klar ſehen . “

„ Und Sie , Hersbach , was wollen Sie machen ? " fragte
der Fabrikbeſiker unruhig .

„ Ic
h
? - - - - Ja ſo ! - Der Konſul mag für alles

Sorge tragen — meine Frau gebe ic
h

ſelbſtverſtändlich frei .

- - - Frauen ſind doch keine Sklavinnen . — - . - Wehrmann
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ſteht vor den Leuten groß da . . . Ic
h ! Nun ja , id ) — ic
h

gehe eben . “

„ Nein , Hersbach ! Sie ſollen nicht ſo reſigniert ſe
in ,

das paßt nicht zu Ihnen ! — Spucken Sie der ganzen Bande
hier auf den Kopf — ic

h

b
in

auch noch d
a

— ic
h

helfe Ihnen

mit Vergnügen . “ . :

Georg lächelte matt .

„ Lieber Freund – ic
h

danke Ihnen für d
ie gute

Meinung , di
e

Sie unverbrüchlid ) von mir feſthalten . Aber
meine geſchäftliche Poſition iſ

t untergraben — ſehen Sie
her — . “ E

r

ſchob mit dem Arm einige Briefe zur Seite ,

die wieder eingelaufen waren . „Sündigungen ! Meine
Konkurrenz kann ſi

ch freuen . Und ic
h

auch . — Ic
h geſtehe

Ihnen , ich bin müde ! — Sterbensmüde ! " — E
r

ließ den

Kopf auf di
e

Bruſt ſinken ; ſeine Haltung illuſtrierte deut
lich , was e

r geſagt . Der andere betrachtete ihn mitleidig .

„Sie ſollten ſi
d , alle Gedanken aus dem Kopf ſchlagen

und zuerſt einmal tüchtig ruhen , ejſen und wieder ruhen .

Sie ſehen jammervoll aus , Hersbach . “

Und als der andere nidte , nahm Jens ſeinen Hut und
ſchickte ſi

ch

a
n zu gehen . In der Türe kehrte e
r

noch ein
mal um .

Hören Sie , tun Sie mir nun noch einen Gefallen , ver
ſprechen Sie mir , daß Sie mit dem Lümmel , dem Wehr
mann , nichts — aber auch nicht das geringſte unternehmen .

- - Ich hoffe , er iſt eher aus Wyburg a
ls

e
rmir geſagt hat .

- Die Sache iſ
t das wirklich nicht wert . Seien Sie e
in

Mann , Hersbach — und wenn Ihnen was a
n mir liegt -

ic
h

– n
a , ich bin unverbrüchlich Ihr Freund . “

E
r

ſchüttelte ihm zum Abſchied die Hand , daſ ſi
e

krachte , fehrte dann noch einmal u
m und tätſchelte ihm den

Rücken .
„ Kopf oben behalten ! “ ſagte e
r mit ſeiner gutmütigen

Stimme , und dann ging e
r .

Hersbach atmete auf . Allein ſein ! Nur endlich allein !

- So gut Jens es meinte — ſeine Nerven waren in ſolchem
Zuſtand , daß er nichts mehr vertrug , auch keinen Troſt .
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a
ls e
r s .

n
dden sten

?

Troſt ! - - — E
r

lächelte , als er das dachte . Worüber
follte man ihn tröſten ? — Was lag a

n Wallhofen , was a
n

Wyburg und den dazit gehörigen Menſchen ! E
r

war ruhig

und zielbewußt da
mals ſeinen Weg g

e

gangen , nun hatte

e
r

nichts weiter zu

tun , als auch d
ie

leşte fonſequenz

zu ziehen .

Wenn nur
ſein Kopf etwas
weniger geſchmerzt

hätte ! Er mußte
ihm e

in Weilchen

Ruhe gönnen , um

e
s ertragen zu

fönnen .

Zuſammen
geſunken in ſeinent

Schreibſtuhl , ver
lor ſich ihm Zeit
und Raum . Wie
aufuferloſem Meer
fühlte e

r

ſi
ch ,

ohne Furcht , ohne
Hoffnung , ohne
Widerſtand . Nur
müde - gräßlich
müde !
5 . Schobert , JU . Nom . Tradition . 03
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Bei Troitſch ſaß die Familie a
m Kaffeetiſch , Jens unter

ihnen . Er war zerſtreut und wußte nicht recht ,wie es an
fangen , das Geſpräch auf Herzbach und das Geſchehene zi

t

bringen . Vor allem ſollte niemand glauben , daß er aud ) nur
das geringſte Mißtrauen hege .

Endlich kam ihm Troitidh ſelbſt ganz unbewußt zu Hilfe .

„Wiſſen Sie , wen ic
h

vorhin mit Koffern zur Bahn
fahren jah ? Den jungen Wehrmann . Hat e

s etwas g
e

geben ? "
„Und o
b ! " antwortete Jens , ſchob d
ie Taſſe beiſeite und

ſa
h

ganz ſorgenvoll aus . „ Die Frau von Hersbach iſ
t weg ,

das ſaubere Herrchen fährt ihr nach , Hersbach iſ
t

in einer

Stimmung zum Erbarmen . “

Der ſilberne Teelöffel in Malves Hand fiel zu Boden ,

niemand achtete darauf , jeder blickte geſpannt in Jens '

Geſicht .
„Meinen Segen hätten ſi
e ja beide ! Wenn e
r :ins nur

nicht noch hier e
in

Stuckucksei hinterlaſſen hätte . "

„Wehrmann ? "

„Natürlich ! - - - Hersbach ließ ihn fordern - - - - was e
s

gegeben hat ,weiß ic
h

nicht genaus - er aber lehnte in der
ſchroffſten Art und Weiſe a

b

— in Öchelhauſens Gegenwart . “

„ Ah ! " - -

„Wer überbrachte die Forderung ? “ .

„ Ic
h
! “

„Sie , Jens ? — Nun und ? - - - Was denken Sie nun
jetzt ? “ –

„ Hersbach hatmich a
n Sie verwieſen , Troibich . "

Der Bezirksadjutant lehnte ſi
ch

in den Stuhl zurück
und ſa

h

vor ſi
ch h
in . Dann ſagte er : „Wenn ic
h

ehrlich ſein

ſoll . . . das hat er nicht verdient ! — - Freilich - - - unſere
Geſeke ſind ehern – ic

h

in meiner Stellung habe ſi
e

3
1
1

reſpektieren – gleichviel , wie ſich mein Gefühl dazu ſtelt .

- Damals war ic
h übrigens wohl ebenſo aufgebracht über
ihn wie die anderen — man iſ
t

eben jung . - - - - - - Aber dann
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wird man älter und beurteilt manches anders . — Er tut
mir leid. “

„ Können Sie es mir erzählen ? "
„ Gewiß . — Da es ſein Wunſch iſ

t , " —

Und mit kurzen Worten ſchilderte e
r

d
ie Tragödie in

Wallhofen .

„ Sie ſehen alſo , etwas Ehrenrühriges war e
s nicht ;

dennoch mußte e
r

dieſelben Folgen tragen . Daß ſein Zivil
leben auch noch davon beeinflußt wird — nach zehn Jahren

noch — iſ
t

hart . “

menor laSiebomento punJens ſaß wie vom Donner gerührt . E
r

begriff das
einfach nicht , hatte gar kein Verſtändnis dafür , daß Hersbach
mit ſeiner Handlungsweiſe etwas verbrochen haben ſollte , das
ihm mehr koſten konnte , al

s
nur den Rock .

„ Ich ſehe es Ihnen a
n , “ fuhr Troißſch nach einer kleinen

Pauſe fort , „ daß Sie überraſcht und nicht mit den bei uns
herrſchenden Ehrbegriffen völlig einverſtanden ſind . Was
wollen Sie ? Daran läßt ſich einmal nichts ändern . “

„ Eins verſtehe ic
h

nur nicht , “ ſagte Jens aufgeregt ;

„ daß e
s möglich ſein ſoll , einen Mann , der militäriſche Ver

dienſte hinter ſi
ch hat , denn umſonſt wird e
r wohl ſeine Orden

nicht bekommen haben – und der fleißige und erfolgreiche

Arbeit in ſeiner jebigen Stellung geleiſtet hat – daß ſolch .

e
in Mann ſich von ſolchen jungen eingebildeten Laffen foll

maßregeln laſſen , nur weil ſein Ehrenkoder ihnen anrüchig

erſcheint ! — Das iſt allzuhart ! "

Troißſch zudte die Achſeln .

„ Ic
h

bin ganz Ihrer Meinung , aber waswill man dabei
machen ? Scheinbar ſind Sie in ihrem Recht , wenn mich
auch gerade hier , bei d

e
n

jungen Induſtriellen , deren Lebens
weg doch e

in ganz anderer iſ
t , als zum Beiſpiel der unſrige

- das kraſſe Herauskehren ihrer Stellung als Reſerveoffizier
ſelbſt gewundert hat . “

„ Troitzſch ! Troißſch ! Sie hätten , als Sie hierher kamen
und die Verhältniſſe ſo vorfanden , fünf gerade ſein laſſen
müſſen , “ ſagte Jens vorwurfsvoll . „ Sie ſind ſchuld a
n

allem . "
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„Nein , das konnte ic
h

nicht . “ Des Bezirksadjutanten
Stimme klang hart und ſchroff . „Mir ſind meine Grenzen
gezogen , und ic

h

hatte mich nach ihnen zu richten . Unſere
Anſchauungen wurzeln auch zu lief , zu unmittelbar in un
ſerem Stande , al

s

daß man ſi
ch mit Kompromiſſen befaſſen

kann . Der Menſch hat da gar nichts zu ſagen . Hätte ic
h

einen ſchwarzen Rock angehabt , ſo würde Hersbach meine
Zurüchaltung nicht weiter geſchädigt haben , denn – ver
ſtehen Sie wohl , Jens - auch dann hätte ic

h

ihn g
e

ſchnitten . — Es liegt uns nun einmal im Blut , unſeren alten
Traditionen zu folgen . — Unter den herrſchenden Verhält
niſſen hat es ja allerdings Konſequenzen für ih

n gehabt , die

ic
h

bedauere — ändern konnte ic
h

ſi
e nicht . “

„Nein — das konnten wir nicht , “ ſagte jegt auch Irma
und trat an die Seite des Gatten . „Wäre e

r

klein und be

ſcheiden a
m Boden geblieben , niemand hätte ſich u
m ihn g
e

fümmert , aber ſo ? ! – – Was denken Sie wohl , daß e
r

nun machen wird , Jens ? "

„Was weiß ic
h ! — Wyburg wird ih
m

wohl e
in für

allemal verleidet ſein . — Mir reißt die Geſchichte a
m Her

ze
n

- ic
h

habe viel von ih
m gehalten , und ic
h

finde d
ie

ganze Sache ungerecht — ſchredlich ungerecht ! — "

Die blaſſe Malve warf ihrem Verlobten zum erſtenmal
einen dankbar liebevollen Blick zu . Sie ſprach aber kein
Wort . —

„ E
r

ſoll nach Amerika gehen , “ ſagte Irma , „ da fragt
man ja wohl nichts nach Traditionen und nach Militär —

das könnten Sie ihm vorſchlagen , Jens . “

Der Fabrikant , den Kopf in die Hand geſtüßt , ſaß grü
belnd d

a ; in ihm war helle Empörung gegen das beſtehende
tyranniſche Herkommen , de

m

alle Häupter hier ſi
ch

ſo willig

beugten . E
r

hätte eine zündende Rede halten mögen , die

alle überzeugte ,wie ungerecht und unmenſchlich ihre Stellung

nahme ſe
i , aber e
r war e
in Mann , dem Worte nicht ſo zu

Gebote ſtanden wie ehrliche Gefühle . Und dann – e
s war

Malves Familie - und e
r änderte damit nichts — alſo

ſchien Schweigen das Beſte .
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Und er ſchwieg - - -

Es war Abend geworden . Georg von Hersbach ging
in dem knoſpenden Garten auf und ab , die Hände in den
Taſchen ſeines Jacketts , den Kopf geſenkt. Im Hauſe war
es leer und ſtill geworden . Alle Dienſtboten , mit Ausnahme
des Kutſchers und der Möchin , hatte er ſchon entlaſſen ; die
Pferde, die Vilia , alles ſollte verkauft werden , denn ſeines
Bleibens in Wyburg war nicht mehr . Der Erlös dafür ge

hörte Futta , aus deren Vermögen a
ll

der Lurus angeſchafft
war . Er wünſchte ſi

ch baldigſt von dieſer Verpflichtung zu

befreien .

Und e
r
? - -

Auf ſein verfloſſenes Leben zurückblickend , ſagte e
r

ſi
ch ,

daß e
r nicht dem Skandal wich , nicht den ſi
ch ungünſtiger

geſtaltenden materiellen Verhältniſſen , denn die Zeit konnte
darin möglichenfalls ändern und lindern . Er hatte im Leben
ſchon ſo manchen Kampf ausgefochten und war ſchließlid )

Sieger geblieben , vielleicht gelang e
s

ihm auch diesmal noch .

Aber e
r war körperlich krank und müde — ſo todmüde ! —

Er ſcheute vor dem Gedanken a
n Kampf und Weiterſtreben ,

und — ih
m

fehlte auch jeder Anſporn . - -

Wenn ſeine Mutter noch gelebt hätte ! Oder wenn e
s

noch irgend etwas zu erringen gegeben hätte , um das e
s

ſi
ch lohnfe ! Aber ihm war die Welt leer geworden — völlig

leer ! — Überlegend ging er langſam auf und a
b

– und

mit jedem Schritt war e
s

ihm , al
s

ließe e
r Vergangenheit

und Gegenwart hinter ſi
ch , als nähere e
r

ſi
ch

dem Nichts ! —

Etwas Stilles wurde in ihm wach — etwas wie eine unend

liche , wohltuende Ruhe , die von all ſeinen Denkfähigkeiten

Beſitz nahm – e
in Vergeſſen ! - -

Was war doch geſchehen ? —

Ach ja ! Man hatte ihn zum zweitenmal ausgeſtoßen
aus der Reihe der anſtändigen Menſchen – e

in ehr - und

charakterloſer Laffe hatte ih
m Genugtuung verweigert ,weil

e
r

ſi
ch

zu gut fand , ſeine — Heršbadhs — Waffe gegen ſi
d ,

gerichtet zu ſehen ! –
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--

Er lächelte ---- als er an die Gleichartigkeit der beiden
Ereigniſſe in ſeinem Leben dachte , die ſi

ch nur in ihrer inne
ren Berechtigung unterſchieden — Rotterdan und Siegfried

Wehrmann ! ! — Wie Schatten flohen ſi
e vor ihm her und

entſchwanden ihm ! — Darum ſollte e
r

ſich noch aufregen

– u
m dieſe Menſchen ! ? — Sich vielleicht grämen ihret

wegen , nur weil ſi
e ihn nicht für voll nehmen wollten ?

Er lachte wieder . — Etwas Unehrenhaftes hatte e
r nie –

in ſeinem ganzen Leben – nie begangen . Niemandem die

Frau geſtohlen — niemand a
n Gut und Geld geſchädigt —

gegen niemand falſch Zeugnis abgelegt . — Und das Fazit ?

- - E
r

war geſchändet in den Augen der Menſchen , weil er

vor Jahren ſeine Ehrbegriffe denjenigen einer ganzen

Klaſſe gegenübergeſtellt , nur ſie allein für ſich zur Richtſchnur
genommen hatte . - - Gut ! - - - - Er ergab ſich darein !

E
r

wollte nicht mehr kämpfen ! Auch der Lurus , den e
r e
r

reicht , ohne ihn zu erſtreben , war ihm etwas überflüſſiges ,

a
n

d
e
m

ſein Herz nicht hing .

Aber woran hing denn überhaupt ſein Herz ? Gab e
s

auch nur etwas in der Welt , an dem e
r

ſich noch erfreute ,

das e
r erſtrebte ? — Nein ! ! –

„Wer aber nichts mehr auf Erden erhofft , erſehnt , ſic
h

wünſcht - wem d
ie Welt nichts mehr zu ſagen und zu

geben hat – aber auch gar nichts mehr - - - der löſcht getroſt

ſein Lebenslicht aus . “ Irgendwo hatte e
r

das einmal ges

leſen , nun kam e
s

ihm mit vollſter Deutlichkeit in die Er
innerung , al

s

o
b

e
s

ihm e
in zweiter in die Dhren gerufen

hätte .
E
r

ſtußte und blieb ſtehen . — Um ihn war es toten
ſtill und einſam – das Haus dunkel , öde und verlaſſen . . . .

War er nicht in dieſer Lage ? - — Der Gedanke erſchien ihm
wie Feigheit – und doch war e

r mild und verſöhnend . —

Langſam ging e
r weiter . – Rein Menſch , de
r

ſeinet
wegen Kummer empfinden würde , aber auch keiner ! Viel
leicht Rochus und Mea , — aber d

ie

waren ja glücklich in

ihren Lebensberufen , umgeben von Kindern - auch ſi
e

waren ih
m

fremd geworden .
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Wohin er ſah , überall Einſamkeit . -
„ Georg !" —

Wie e
in Hauch war der Name a
n

ſein Ohr geſchlagen

- eine Antwort auf ſeine troſtloſen Gedanken ! E
r

zuckte

zuſammen und blieb ſtehen ! Nacht war e
s inzwiſchen g
e

worden , Sterne bedeckten d
e
n

Himmel , kein Lüftchen rührte
ſi
ch , und ſo angeſtrengt er auch in das Dunkel ſpähte , er ſah

niemand . Ein Fröſteln überlief ihn .

„ Georg ! " — Diesmal klang es deutlicher . Von jen
ſeits des Gitters mußte e

s

kommen , und e
s war eine

Menſchenſtimme . Eilig lief er an die Pforte , öffnete und
trat hinaus . D

a

lehnte dicht a
n das Eiſenwerk gepreßt eine

ſchlanke , ſchwarz gekleidete Geſtalt . Zögernd kam ſi
e näher .

„ Georg ! — E
s litt mich nicht zu Hauſe — ic
h

mußte

noch einmal zu dir kommen ! . . . . Ic
hmußte ! " :

Er legte den Arm u
m

die Zitternde und führte ſi
e ohne

e
in Wort in den Garten , — ih
m

ſchwindelte ! —

„ Ic
h

weiß ,was dich heute betroffen hat , “ fuhr ſi
e haſtig

und halblaut fort , „ da wollte ic
h

dich tröſten . “

E
r

zog ihre Hand a
n

d
ie Lippen . In einer kleinen ,

engen Laube ſaßen ſi
e dann dicht nebeneinander , ganz allein

unter dem flimmernden Sternenhimmel .

„Malve — daß d
u kommſt – gerade du ! . . . . Weißt

d
u

auch alles ? "

„ Ja – alles ! “

„Und d
u verachteſt mich nicht ? – Trofdem nicht ? "

„ Ic
h liebe dich , “ ſagte ſi
e

ſchluchzend und warf ihre
Arme u

m ſeinen Hals . „ Ich liebe dich vielleicht tiefer ,wah

re
r

wie damals , als ich das Leben noch nicht kannte . - - Ic
h

will dir folgen , ſe
i

e
s wohin e
s ſe
i
- - auch nach Amerika

- - wenn du nur willſt ,wenn du mich nur lieb haſt ! —

Um dir das zu ſagen , bin ic
h hergekommen , Georg . “

E
r

ſah in ihr blaſſes , von Tränen überſtrömtes Geſicht
und drückte e

s zärtlich a
n ſeine Bruſt .

„Adi du , du Einziggeliebte ! — Aber d
u biſt ja nicht

mehr frei ! “
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„ Ich zerreiße das Band , Georg ! Jens iſt nicht mehr
jung , aber reich , er wird ſi

ch

tröſten – und ic
h

habe ihn

nie , niemals lieb gehabt . Mir redeten ja nur alle — auch
d
u

— ſo viel
zu ! – Aber

ic
h

habe noch

Anrechte a
n

das Leben ,

a
n Glück -

und mein
Glück biſt du . "

Sie flüſterte

e
s heiß und

glühend ; ihre
Arme um
ſpannten ihn

feſter .
„Was

uns getrennt ,

führt uns
wieder zuſam
ſamen Georg !

Mein Ge
org ! Nicht
wahr ? "

Wie

Feuerfunken
glühte e

s in

ſeinem Blut
auf . D

a

war

ja alles , was

e
r

ſi
ch

eben noch ſo heiß erſehnt hatte ! Liebe , Gemein
ſamkeit , ei

n

neues Leben mit neuen Pflichten , des Kampfes
wert . — Er riß ſi

e a
n

ſich .

„Malve ! — Meine Malve ! " —

„Morgen ſage ic
h

e
s Jens ! . - — Wir werden ſehr — ſehr

glüdlich ſe
in , Gcorg . “
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„ Aber ic
h

bin arm , Malve ! Nichts von alledem , das
meiner Frau gehört , nehme ic

h mit mir . “

„Was tut das ! — Wir beginnen eben e
in neues Leben

in einem anderen Lande . — Und wenn d
u etwas brauchen

ſollteſt — Jens würde d
ir borgen , ſoviel du willſt – denn

e
r liebt dich ſehr . “

. Da war es Hersbach plößlich , als höre er die derbe gut
mütige Stimme dicht a

n

ſeinem Dhr :

„ Und troß alledem - ic
h

würde Ihnen meine Frau
anvertrauen , um ſi

e mir bis a
n das Ende der Welt zu

bringen – ſo taxiere ic
h

Sie , Hersbach . " - - .

Und e
r
? ! E
r

war im Begriff , dieſes Vertrauen auf
ſeine Ehrenhaftigkeit – ſchmählich zu mißbrauchen .

Der einzige Menſch , der a
n ih
n

geglaubt , ihn immer
hoch gehalten hatte , de

r

ſollte von ihm getäuſcht und b
e

trogen werden . Sein Blut wurde urplöblich kalt , ſein Herz
ruhig . —

Malve fühlte das !

„Um Gott , Georg , komme in dieſer Stunde nur nicht
mit Rückſichten , " flehte ſi

e . „Wir ſind ebenſo zu
m

Glück
lichwerden berechtigt wie alle anderen - - - es iſt e

in ganz

geſunder Egoismus , an dem wir feſthalten wollen . “
Er ſtrich über ihr verwehtes Haar , leiſe , zärtlich wie

eine Mutter .

„ Ic
h

habe ſoviel gelitten , Malve , “ ſagte e
r halblaut ,

„ daß mir der Begriff Glück fremd iſt . “

„ D
u

ſollſt ih
n

kennen lernenr - durch mich ! Sieh ,

Georg ,wie ic
h

dich lieben muß , daß ic
h hergekommen bin

- - in d
e
r

Nacht - - hergeſchlichen wie eine Dirne , i ch ! —

Ic
h , die ſtolze Malve von Dur ! — Laß mich nicht gehen , “

flehte ſi
e

weich — „ ohne daß ic
h

weiß - - - v
o
n

nun a
n g
e

hören wir für das Leben zuſammen . “ –

Aber mit ſeinem Rauſch war es vorbei , er fühlte klar ,

daß e
r Jens nicht beſtehlen konnte , nicht u
m alles Glück der

Erde willen .

„ Liebe ! - - Teure ! “ ſagte e
r zärtlich . „ Wie danke ic
h

dir für deine Liebe , du haſt vieles ausgelöſcht in meinem
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Leben , was hart und kummervoll war ! . . . Aber laß uns
Heute keine Entſcheidung treffen . - -- Erſt morgen ! — Wir
wollen ruhiger werden – und dann mit Jens ſprechen - -
aber erſt morgen ."
Sie ſeufzte, widerſprach aber nicht .
Er nahm ihre beiden Hände und drückte und küßte fi

c .

„Malve ! Meine Malve , “ ſagte e
r traurig . „ Das

Leben iſ
t

uns beiden nicht leicht gemorden – auch wir ſtan
den unter dem Zwange der Tradition — und dieſe Ehr
begriffe binden und knebeln uns noch heute . Wir ſind un
frei — wir Armen ! "

„ Georg ! Laß dich das nicht bedrücken – wir ſind frei ,

wenn wir nur den Mut und die Kraft dazu haben , “ beſchwor

ſi
e

ihn .
„Mut - - und Kraft - - ganz recht ! " ſagte e
r langſam ;

und dann lebhafter , „ prüfen wir uns bis morgen , Malve —

bis auf Herz und Nieren – o
b

e
s ausreicht ! “

Sie weinte ſtumm a
n

ſeinem Herzen ; all ihr erſter
Jubel - und Glücksrauſch war verflogen , zentnerſchwer la

g

ih
r

das Herz in der Bruſt .

„ D
u

läßt morgen von dir hören , “ bat ſi
e .

„ Ja ! "

„ D
u verſprichſt e
s mir heilig . “ Sie konnte ſi
ch nicht

helfen , Angſt quälte ſi
e auf einmal .

„ Ic
h

gebe dir mein Wort . “

„ Dann will ic
h jeßt gehen . “

„ Gute Nacht , meine Einziggeliebte , und habe Dank !

Tauſend Dank ! "

„ D
u ſagſt nicht auf Wiederſehen ? “

Er ſah ſi
e träumend a
n .

„Wer kann das wohl mit Sicherheit ſagen , mein Lieb
ling . Aber — wie e

s

auch ſe
i
- - ich danke — danke d
ir ! "

„ Ach , Georg — ! Sage auf Wiederſehen ! “

„Auf Wiederſehen denn . “ – . Er lächelte und küßte ſi
e

wild — eine Viertelſtunde lang ließ e
r

ſi
e nicht aus den

Armen ; und Malve hoffte und glaubte wieder , ihre Angſt
verflog wie ein Nebel . –
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Als er dann aber allein war , warf er d
ie Arme in d
ie

Luft und recte ſi
ch weit aus . Wie Befreiung überfam e
s

ihn . Dieſes Begegnis hatte ih
m

das Schickſal gnädig ge
währt als Legtes , Beſtes — aber weiter durfte e

r

keinen

Gebrauch davon machen , wollte e
r

dem einzigen Menſchen
gegenüber , der ih

m

feſt vertraut hatte , nicht zum Verräter
werden .

Und weil e
r

e
in Menſch war und ſchwach wie e
in

Menſch , darum mußte er jeßt eine Schranke aufrichten , über
die nichts hinausreichte , weder Wünſche nach Begierden , noch

d
ie

Sehnſucht zu leben . —
Wie Bilder ſa

h

e
r

im Geiſte alles vorüberziehen , was
Malve ih

m opfern wollte . Familie , Liebe , Reichtum , ja auch
das Vaterland . — Aber e

r war nicht mehr der , der er g
e

weſen , de
r

imſtande war , ihr das alles zu erſeßen . E
r

war

ſo krank — ſo müde ! — Todmüde ! - - - Das wußte ſi
e nur

noch nicht . —

Jeßt hatte e
r nicht allein das Recht , jeßt hatte e
r ſogar

die Pflicht zu gehen , wollte e
r vor ſich ſelber e
in ehrlicher

Menſch bleiben . . . . nun war es keine feige Flucht aus dem
Leben mehr .

Und wieder kam jene große , erlöſende Ruhe über ihn

- wie vorher , al
s

umhülle ihn ſchüßend eine fühle Wolke
und trenne ihn ſanft von allen Dingen der Außenwelt .

E
r ging in ſein Arbeitszimmer und entzündete die

Lampe ; hell und klar überſtrahlte ſi
e

ihn , der a
n

ſeinem

Schreibtiſch ſaß . Und e
r

nahm einen Bogen und ſdrieb .

„ Du wollteſt von mir hören , Malve - den legten Ent
ſcheid ! Wohlan ! - - Ich gebe ihn Dir mit meinem Leben .

- Weich und lind , wie e
in legter ſüßer Akkord geht d
ie Er

innerung mit mir , daß D
u

mich doch geliebt haſt , trotzdem
vieles zwiſchen uns trat . D

u

warſt d
ie goldene Zeit in

meinem Leben . - - Wenn ic
h

jetzt gehe , weil ic
h

Dich einem

anderen nicht ſtehlen kann , der a
n meine Ehrenhaftigkeit

glaubt , ſo ſieh darin keinen Schritt , der Dich kränken darf .

Ic
h

bin krank und müde geworden im Siampf mit dem Leben ,

nicht mehr der alte . – Was Dir noch Gutes und Schönes
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zuteil werden kann , ninım es aus Jens Hand. Er liebt Dich
ſehr --- und Du — wie ic

h

Dich kenne - - wirſt ihm eine gute
Frau werden . - - - Denkt manchmal an mich , aber nicht
ſchmerzlich , ſondern ruhig . — Ic

h gehe gern . — — Verſuche
glücklich zu machen und glücklich zu werden – auch das Ta
lent mangelt mir — und habe Dank — heißen Dank ,meine
Malve , beſonders für den letzten Schritt , von d

e
m

ic
h

a
m

beſten weiß ,was er Dich gekoſtet hat , für das große Gefühl ,

daß Dich d
a geleitet . — Ich habe keinen Groll auf Troitzſch ,

e
r hat gehandelt , wie e
r

handeln mußte .

Dein

Georg . "

Und dann a
n

Rochus .

„Mein alter Freund !

Wenn D
u

von meinem letzten Schritt hören wirſt , ver
ſuche mich zu verſtehen , anſtatt zu tadeln . Ich weiß , Du
findeſt dieſen Schluß meines langen , kampfreichen Lebens
weder nach Deinem Geſdhmack , noch zu meinem Charakter
paſſend . Aber bedenke eins ! Siampf reibt aufmit der Zeit ,

und ich habe auf der
Welt nichts mehr ,

was ic
h

der Mühe ,

des Erſtrebens für
wert halte . - -

Du haſtmit Deinem
ſtillen , duldenden
Charakter Dein Joch
auf Dich genommen
und trägſt es in

Frieden b
is

zu Ende .

Ic
h

habe mich und
meine Kraft über
ſchäßt und gehe . Es

iſ
t

nicht Feigheit ,

e
s iſ
t

das Bewußt
ſein , mich völlig
ausgelebt zu haben .
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Wehrlos ſtehe ic
h jeßt den wieder aufgelebten Konſequen

zen gegenüber , die mein damaliger Wallhofener Fall mit
ſich gebracht hat . Ic

h

bereue wahrlich nichts – aber ic
h

gehe ſtil . Lebt alle wohl . Euer
Georg . “

Er ſtarrte lange in das Lampenlicht .

Rochus – Mea , d
e
r

kleine Georg – wie lebendig

wurde ihm das alles auf einmal wieder ! Sein alter Freund
würde nicht einverſtanden ſein mit dieſem Abſchluß ſeines
Lebens , das wußte e

r wohl , und dennoch - - der Gedanke ,

e
in neues zu beginnen , ließ ihn erſchauern . . . . Es war

ja auch nuklos , denn im alten Vaterland ruhte die Nemeſis

nicht , die ihn aller Orten verfolgen würde , wohin e
r

auch

ging . Dieſe grauſame Nemeſis , der er eigentlich gar nicht
hätte verfallen dürfen , und d

ie ihn doch ruhelos hetzte .

Ein anderes Land aber zu ſeiner Heimat machen , das
ſchien ihm unmöglich . Denn e

r liebte ſein Deutſchland heiß

und innig , auch jeßt nicht weniger a
ls damals , als e
r be

geiſtert zu deſſen Ehre und Freiheit in den Krieg gezogen

war . Aber die Tradition eines Standes hatte ihn hart

ſo hart getroffen , daß e
r jetzt d
ie

Waffen hinwerfen wollte ,

denn e
r fühlte ſi
ch verbittert und mutlos , daß gerade er zum

Dpfer fiel .

Vielleicht ka
m

einmal eine mildere Zeit und wiſchte a
n

das aus , an dem der einzelne leiden und zugrunde gehen
muß , dann fiel aber auch ſicher viel von der Eigenartigkeit

und der Abgeſchloſſenheit , die b
is jeßt noch dieſen erſten

Stand umgab . Es gibt eben kein Licht ohne Schatten . –

O
b

e
r e
s

wünſchen ſollte ,wußte e
r nicht einmal .

Und mit dieſen geteilten Empfindungen ſchrieb e
r

den

leyten Brief , den Brief an ſeinen Schwiegervater .

„Mein teurer Vater !

E
s
iſ
t

das erſtemal , daß ic
h Sie ſo nenne , und vielleicht

mit d
e
m

geringſten Recht , denn Ihre Tochter hat mich ver
laſſen , und ic

h

geſtehe ihr d
ie Berechtigung bereitwillig zu .

- - Die alten Geſpenſter , derentwegen Sie mich damals ver
lachten , ſind wieder aufgeſtanden und haben Ihrer Tochter



~ 367

das Liebſte zertrümmert ,was ſie beſaß : ihre geſellſchaftliche
Stellung . Wir hätten ihr nicht verheimlichen dürfen
wem ſi

e damals ihre Hand reichte ; es hat ſich bitter gerächt .

Möge ſie das Glück finden , das ſi
e

ſich erſehnt . —

Ich b
in ſchmerzlich bewegt , mein teurer Vater , wenn

ic
h

a
n die Unannehmlichkeiten denke , die Ihnen meine ge

ſchäftlichen Verhältniſſe bringen werden – ohne mein Ver
ſchulden . Das Geſchäft hier iſ

t

ziemlich lahm gelegt . Viel
leicht hebt es ſi

ch wieder , wenn der Mann verſchwindet , der

a
n der Spiße ſteht und gegen den das alles gerichtet iſ
t .

Darum gehe ic
h eilig . — Vielleicht ſind Sie der einzige auf

der ganzen Welt , der mich verſtehen wird – ic
h

erhoffe e
s

wenigſtens a
ls

leßten Troſt . — Meine Liebe — meine Hoch
aditung haben Ihnen von d

e
r

erſten Stunde a
n gehört , bi
s

zu dieſem Augenblick . Im Herzen war ic
h

Ihnen immer e
in

freuer , liebender Sohn , wenn ic
h

auch keine Worte dafür
finden konnte .

So ſage ic
h

denn zu Ihnen – und zu Ihnen allein ,

was ic
h

denke : In Deutſchland gibt es für mich keinen Frie
den , denn ſo wie das Offizierkorps denkt — ſeine Gebräuche ,

ſeine Anſchauungen , ſeine Ehrbegriffe - das durchdringt
ſämtliche Kreiſe der Bevölkerung und läßt nichts aufkom
men , was dagegen verſtoßen hat . — Heute ſehe ic

h

das deut
licher als damals , al

s

ic
h

noch mutig bereit war , meinen
Weg zu gehen , trotz allem und allem ! - - Ein müder Mann
ſteht heute a

m Grenzſtein und blickt rückwärts - - aber - - - -

e
r beklagt ſi
ch nicht mehr , er iſt ergeben ! — Ic
h

habe die

Vitterfeit in mir überwunden .

Mein teurer Vater , leben Sie wohl . Verzeihen Sie
mir d

ie Flucht , es iſt nicht Feigheit , es iſt Müdigkeit , ſchwere ,

erſtarrende Müdigkeit . In der ſchwerſten Stunde meines
Lebens reichten Sie mir einſt d

ie Hand , um mich emporzu

ziehen , in der letzten drücke ic
h

Ihnen im Geiſt dieſelbe Hand

in unverſiegter Dankbarkeit und Zuneigung .

Shr
Georg von Herzbach . “
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Ein grauer , lichtloſer , wolkenumhangener Morgen . In
Wyburgs Straßen Gruppen von Menſchen , d

ie

ſich auf
löſen und wieder zuſammenſchließen , verſtörte Geſichter —

ein Raunen und Flüſtern . — Überall dasſelbe !

Der Bankdirektor Georg von Hersbach hatte ſi
ch

in der
Nacht in ſeinem Zimmer erſchoſſen . —

Druckvon C . G . Röder 6 . m . 6 . H . , Leipzig.
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